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Eiyloß Raudenften an der Kahn, 

den 16. Sebiuar 1863. 

ehr verehrter Herr Profeffor! 

E3 drängt mich dazu, Ihnen felbjt und vireft 

zu jagen, welchen tiefen, unbefchreiblichen Genuß 

“ mir Ihr herrliches Buch bereitet hat, und Sie 

werden es einer völlig Fremden gewiß nicht ver- 

argen, wenn fie ihrer großen SFreude Ausdrud 

verleiht. Bringt doch ein liebes Buch den Schrift 

heler allen Menfchen jo nahe, daß fie ihn zu 

fennen glauben, als Hätten jie innmer mit ihn ges 

kei Sch Yabe mich num feit Wochen in Shre 

Sedanten vertieft und in der Welt gewandelt, 

Ge Cie ter meinen Augen aufbauen. Wahrlich,
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die Statuen befamen Leben, die Tempel erhoben 

und wölbten fich, der füdliche Himmel gliberte in 

goldenem Lichte, die todten Namen befamen Zleiich 

und Blut und wandelten, jubelten und litten, tie 

wirkliche Menfchen. Ach! ich danfe Ihnen von 

ganzem Herzen für das Glüd, in die Welt des 

Schönen fo vollftändig entrüdt worden zu fein, 

daß mir die meinige ganz verwandelt fehien, wie 

verflärt und durchgeiftigt. Das Nüchterne wurde 

zum Gedicht, da3 Alltägliche reizvoll, das Kfein« 

fiche groß und von ganz neuer Bedeutung. 

Und noch immer, wo ich endlic) da® Buch 

gefchloffen, gehe ich auf Wolfen und Habe Licht 

in den Yugen. 3 wird gewiß Allen fo gehen, 

die an Ihrer Hand gewandelt, und Seder wird 

fich jagen, daß die Erde dennod) fein Sammertgal 

ift; Deut fie doch des Schönen fo viel und gute 
Menjchen giebt e3 auch, die ihre Gottähnlichkeit 

nicht verläugnen umd vergeffen. Wie bedaure ic) 
Diejenigen, die das Schöne nicht mehr fehen, die 
dem gütigen Schöpfer grolfen, weil Er ihren 
Lebensweg ander3 geordnet, als er ihnen Vbor= 
gejchmwebt, weil fie Feine Geniatität befigen! 

Sit e8 denn nicht fehon Glücks genug, die 

a 
a
e
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Genialität eines Andern verjtehen und fich Daran 

freuen zu Dürfen? 

Und wer nun gar Schöpferkraft befigt, der 

dürfte niemal® fFlagen; denn der erreicht das 

Höchte, nach dem man aui Erden ftreben Tann! 

Indem ich Ihnen noch einmal für den Hoch» 

genuß danfe, den Sie mir und jo Vielen, Vielen 

bereitet, bin ich, mit dem Ausdrud aufrichtigiter 

Bewunderung, 

Shre ergebene 

Ulrite, 

Pringeffin zu Horft-Nauchenftein.



Greifswald, den 20. Februar 1868. 

Holder Mäcen! 

Wie gnädig, wie überaus gnädig! Mir zu 
danken „jelbft“ — nicht etwa durch einen Se- 
fietär oder. eine Hofdame — und „direft", — 

nicht etwa durch ein hochlöbfiches Minifterium 
telhe3 mir wohl eine Anerkennung dekretiren 
follte? Und warum? Weil ich Höchftdero Muße- 
ftunden um ein Gähnen Hinter dem von Künitler- 
hand verzierten Fächer vermehrt! Uebrigens 
wundert mich, da Sie das „Schaffen“ fo hoc) 
ftellen, daß Sie nicht gerubten, mir in einer Nach- 
fprift einen Auftrag für eine Elfenbein-Malerei 
zu geben, „damit der arme Tropf doch auch einen 
flingenden Beweis des gnädigen Wohlgefallens" 
hätte. Denn was verjtehen Sie unter einem Künft- 
let anders als einen Menjchen, der Ihre Une 
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gebung ftifgerecht zu deforiven im Stande ift? 
Aber wie in aller Welt verforen fich meine „Ges 
danken über die Kunftgefchihte" — ein arrogan- 
ter Titel für die unter heißem Himmel in erjler 

Sugendzeit Heiß empfundenen Cindrüde ‚einer 
griechiichen Pilgerfahrt — wie verloren fie fich 

in das Boudoir einer Hochgeborenen? Sie mein- 

ten wohl, die Kumft gehöre zu den Höfen, weil 

auch fie der Zorın Huldigt? Ja, meine Gnädige, 

aber der ewigen Form, nicht der Form ohrie Ger 

haft, dem Wort ohne Sinn, der Nusgeburt de8 

Vergänglichen! Doch zum Prediger in der Wäfle 

fühle ich mich nicht berufen. 

„An meiner Hand" find Sie „gewandeit"? 

Die beglüdte, ftaubgeborene Hand! An diefem 

Eat, oder diefer, verzeihen Sie: Phrafe, Hatte ic) 

die Frau erkannt, ehe ich zu dem fchön evdachten 

Namen (wirklich fhön! Nicht wahr, von und zu 

Horjt-Nauchenftein?) gelangte. Giebt es für 

eine Zrau auch nır Einen Gedanken, der fid) 

‚nicht an die Hand, die ihn niedergefchrieben, und 

dem Haupt, dem er erjtiegen, bindet? Dazu die 

leife Klage über die böje Welt, die zwilchen den 

Zeilen Tiegt, die aber unjere aufmerfjamen Män-
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nerohren doch erlaufchen. Was giebt e3 für Sie 

denn Schlimmes auf der Welt? Trinkt oder jagt 

der hohe atte zu viel? Hat er etiwa zarte Paj- 

fionen, — oder ift gar der junge fürftliche 

Better aufmerfjamer zu der niedlichen Zofe als zu 

der „Snädigen"? Ach, die Welt, die böfe Welt — 

die für Shresgleichen bei der eigenen, gebencdeiten 

Berfon aufhört, denn was fümmert es Gie, ob 

ZTaufende verhungern, „Die find es jua gewohnt!“ 

Daß 83 „gute Menfchen" giebt, das hätte ich 

Sie gelehrt? 

Donner und Doria! Das bezieht fich aber 

darauf, daß der Pedell mir eben die Nachricht 

bringt, e3 gebe in Ddiefem ganzen, gelehrten Neit 

feinen Gothaer Almanach) Sie, fogenannte Prinz: 

zejlin Ulrife von und zu (bitte, falfen wir das 

„zu” nicht aus) Haben ihn wohl vorher aufgekauft? 

Nämlich, daß ich’3 nur geitehe, — e3 Liegt ein 

Accent fo rührender Wahrheit in ihrem Schrift 

ftüd, daß ich faft, fajt myftificirt worden wäre, 

Aber die „guten Menfchen", auf die Sie bauen, . 

haben mich entfchieden. Sch ah dazu die braunen 
Kinderaugen, die mich nedifc anlachten. 

Und die ganze, fentimentale Gemüthsfafeleit
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Seien Sie mal ehrlich gegen jich, ich verlange nicht 

einmal, daß Sie e8 gegen Andere find, wenn Shnen 

die neuen Moden ftehen, Ihr Papagei nicht 

fränfelt, der Gemahl gehorfam ift, und Ihre 

Coufine nicht Schöner auzfah al3 Sie auf dem 

legten Hofball in Paris, dann ift die Welt fonnig 

und gut. St aber eine Toilette miprathen, ein 

Pferd — „Diana“ heißt e3 meijtend — geltürzt, 

oder Hat fid) „Edgar” verlobt, dann ift die Welt 

ein „Sammerthal", und „gute Menfchen“ Tönnen 

Einen höchftens „unperfönlich” tröften. Jedenfall® 

bin ich dem Schietfal dankbar, daß ein Buch von 

mir Ihnen in folcher Stimmung durch eine Ironie 

de3 Zufalls in die Hände fiel; ich ‚Tann aber 

nicht veriprechen, daß ich das nächfte Mal wieder 

mit einer fo jugendfich bequemen Lectüre bei der 

Hand fein werde; denn ich fehreibe jegt — doch 

wozu Sie zum Schluß noch unnöthig chofiven! 

Und nun, meine gnädigfte Jrau Prinzeljin, 

bleibe ich Euer füritlichen Gnaden 

unterthänigjt ergebener und 

dankbarer Diener 

Dr. Bruno Hallmuth, 
0. Prof, an der Univerf. Greifswald,



Kaudınjtein, den 23. Februar 1863, 

fo nicht mr ein großer Selchrter, ein Dichter 
don Gottes Gnaden find Sie, mein werther Herr 
Profeffor, jondern ein noch viel größerer Piydes 
foge und Menfchenfenner, der fofort die Miyftifis 
cation entdedkt, ftatt al3 Opferlamm in die Schlinge 
zu gehen. Meine Bewunderung für Sie ift na- 
türlich in dem Maaße geftiegen, als ich Ihre 
Divinationsgabe erkannte. Nr in einem Bunfte 
gehen Sie doch wohl zu weit: warum muß ich 
denn durchaus eine junge, fchöne, vornehme Frau 
fein? Vielleicht bin ih ein armer Student, der 
in ungeheiztem Bimmer fich bei einem Talglicht 
an dem Feuer diefes harmlofen Scherzes erivärmte 
und einen wohlffingenden alten Namen wählte
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damit fein Schreiben nicht ungelefen in den Papier= 

forb wanderte. Vielleicht bin ich ein junger Df- 

ficier, der bei einem tollen Ritte das Bein gebrochen 

und zum Stillliegen verdammt, feit Sahren zum 

erjten Dale zu einem Buch gegriffen Hat! War- 

um foll ich durchaus gegähnt haben, wenn ich mir 

doch die Mühe gegeben habe, einen Brief zu fihreis 

ben, eine Bejchäftigung, die mir jedenfalls ebenjo 

ungewohnt, wie langweilig if. Daher auch meine 

eiroaz steife, aufrechtftehende Handjchrift, die doc; 

nichts Weibliche an fi trägt. Dielleicht aber 

— vielleicht — 0 Schreden und Graus! — bin 

id) eine hüftelnde alte Dame, die hinter der jpant= 

fehen Wand, im Lehnftuhl am Kamin figt, mit den 

Füpen im ftramingefticten Fußfad, den eine ge= 

plagte, ältliche Sefellfchaftsdame mir zum Geburt3- 

tag gemacht und den mein Schooßhund. bereits 

zernagt und zerzauft und welcher, neben meinen 

Füßen, noch einen Selterferfrug mit heißem Wafler 

enthält. Handjchuge jchmücen die runzligen Hände, 

an denen ein Paar abgenuste Ninge flappern, 

unt das Kinn wird vom Haubenbande fefigehalten, 

demit e3 nicht herunterfällt. Wielleicht hat mic) 

Shre vielverachtete Sugendfünde iieder verjüngt,
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und da Sie fchon ein älterer, erfahrener Man 

find und die Welt fennen wie einen umgefehrten 

Handfchuh, jo würden wir ung vwortrefflich ver 

ftehen. Sie fehimpfen über die Sunfer, die Sie 

nicht verdauen fünnen, und ich über die Social- 

Demokraten, die mir im Magen Tiegen, und wir 

begegnen uns dann in dem allgemeinen Stoßjenfzer 

über die fchivere Zeit und das irdifche Sammers 

thal. An diefen Ausdrüden hätten Sie doc) gleid) 

merfen können. daß ich eine alte Dame bin, anftatt 

mir allerhand Romane mit Edgar und Eduard 

und meinem idioten Gemahl anzudichten. Vielleicht 

babe ich das Alles einmal gehabt, oder nicht ges 

Habt, was noch viel fchlimmer ift, und mein Ges 

aüth nothwendigerweife verbittern mußte, wie das 

Shrige durch mangelnde Drden und Ehrengrade 

verbittert wurde. Wirflih, Sie verdienten, daß 

ich Ihnen einen Drden verfchaffte, denn wer weiß, 

ob ich nicht ein einflußreicher alter Herr bin, ein 

Minifter oder General a. D. oder fonft eine Exief- 

lenz mit fteifen Beinen, fteifem Naden, aus dem 

die dünnen Haarfträhnen hinauf über den Schädel 
gebürftet find. Oper ich bin gar der Neichsuns 
mittelbaven Einer, ein Ueiner König in meiner’ 
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Grafschaft oder ein Mann in Amt und Würden 

und fann Sie verfolgen, bis aufs Blut. Eie 

find wirklich nicht ganz vorfichtig gewefen, und ein 

jo vornehmer Geift wie Sie dürfte nicht fo „nie 

derträchtig" fein, wie unfere Bauern ftatt „Teut- 

jelig” fagen, und fo reden wie die Adern, die nie 

ın füdlicher Sonne erglühten. Doch, für diesmal 

fol Ihnen guädig verziehen fein, in Anbetracht 

ihres Bedürfniffes, einmal die Galle auszufegen, 

die fi) in Ihnen gegen die „Reichen“ angefammelt. 

Mebrigens find Gie hierin ganz biblifh,. Die 

Reichen find fchon vor Jahrhunderten zur Höfle 

verdammt worden; deßhalb bleibt ihnen nichts 

Anderes mehr übrig, als ic) an dem irdischen 

Dayein zu freuen. Wie gefagt, ich bin großmüthig, 

obgleich mich daS Podagra wieder fehr plagt und 

mid) verftinmen fünnte. 

Der bewußte Mäcen,



Greifswald, den 24. Februar 1869. 

-R, fich mal an, der Heine Rauchenfteiner Aus= . 
bruch! Kaum hat er ausgegährt und wird in 
Slafchen gefüllt, da fchmedt er fchon wie 1827er 
und fleigt Einem zu Kopf wie Lacrimae EhHrifti. 
Epricht von „Bernunderung“ für mich und meiner 
„Divination?gabe" und lacht fich dabei die fleine 
Patrizierfeele aus der engen Schnürbruft heraus. 
Wir bilden mg natürlich ein, fo ein gelehrtes 
Haus in Schlafrod und Pantoffeln finft bei einer 
S chmeichelii in die Kniee und fchnappt danad) 
wie der Frofch nach liegen. Man muß aber 
Andere nie nach) fich beurtheifen, Kind; aus zwei 
Gründen nicht: find Die Anderen beffer, hat man 
fi) verraten, find fie Ihlechter — ift man ver- 
Tathen.  
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„Barum“ müfjen wir „eine fehöne, junge, vor- 

nehme Zrau“ fein? Ein deutfcher Brofefjor fan 

. darauf nur methodisch antivorten; das hat er mit 

den Pfaffen gemein, die auch immer ihre Ranzel- 

vede mit einer Dispofition anfangen. Alfo ad 

„jung“. (Ad tjt dem Lateinischen entfehnt, Shnen 

alfo verichloffenes Gebiet, — darum führen wir 

„großen Herren" e3 in unjerem Sramladen, an: 

Ttatt des frifch gemähten Deutfch, meinem Lieblings- 

parfüm.) Sung find wir, weil unjer Stil jung 

ift, weil wwir, „ach, id) danke Ihnen“ fchreiben und 
die Adjective häufen und dom „goldenen“ Licht 

. Sprechen. Für Sterbliche meines Alters ift das 

Licht „grell”, weil e3 alle Nungeln zeigt. 

IH 2. ad „ihön”. Schön find wir, — ja hätten 

FI Sie mich nicht einen Plychologen gefchimpft in 

> Ihrer weiblichen „Niederträchtigteit“, fo würde ich 

| S? wohl aller Zogif zum Troß fagen: weil Sie das 

Schöne fühlen können; fein Glas fann eine Flaiche 

fafien! Doch lafien wir „Schön“ lieber, 3 ıft 

ein gefährliches Thema für einen Brofeffor der 

Aefthetif. 

3. ad „vornehm“, Vornehm find Sie, weil Sie 

jo bejcheiden, jo demüthig mir nahten. Demuth 
Aus zwei Welten. 2 
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fennen nur die Bornehmen. Außerdem ift Shre 

Schrift Herzerquidend vornehm. Aber - verjtehen 

wir auc) dasjelbe unter „vornehm“? 

Und nım 4. ad „Frau“. Sa, Fran find Sie, 

obgleich die „Drthographifchen" fehlten! Aber ich 

fan über Diefen Mangel Hinfort fehen bei Ihrer 

Fülle von idealem Entdufiasmus, der immer in 
— perfönlicher Liebe endet! Frech, nicht wahr? 

Aber mein Mlter erlaubt mir dad. Auch Ihr 

Alter Fann ich beftimmen, und rigkire wenig: über- 

„. Thäge ic} Sie, — find Sie ftolz, fo weife zu erjchei- 

nen; unterfchäße ich, — verzeiht e8 mir die Frau. 
Sie find zwifchen dem 24. und 26. Jahre, in dem 
die Frau zueuft fühlt, daß fie nicht immer jung 

bfeibt, da fucht fie den Gegenftand, um den fie 
ihre neuen, „unperfönlichen‘ Gefühle gruppiven 
Tann. Ein Mädchen ‚Hätte fich nicht mit jener 
teizenden Sicherheit an einen Mann gewandt, um 
ihm zu jagen, daß die Welt ein „Sammerthal* 
und er „gut“ fei. 

So ungefähr Tautete mein Urtheil nad) Ihrem 
eriten Schreiben. Was das „ungefähr“ verbirgt, 
ergründet Die Tiftige Evastochter, die mir von 
„unfern“ Bauern fpricht, um mich ivre zu führen  
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Aber ich Taffe mich nicht irre führen. Keine Hoch- 

geborene befitt den fprühenden Geift Ihres zweiten 

Briefes, Feine Hätte den Humor, die Correfpon- 

denz mit einem Igel fortzufegen, und feine Er- 

oder Durchlaucht jchriebe fo Torrefteg Deutfch, da 

ginge e& ohne, „wohlaffectionirt”, „cheriren“, ve 

grettiven” u. 5. f. nicht ab. 

Und doch und Doch! 

Bitte, füften Sie die Masfe, ehe die Schnell- 

poft — die ungefähr jo fchnell geht wie die Tred- 

fchute auf dem Holden Ayd — mir den rothen 

Almanach) bringt, und ich fie Shnen abreike. 

Götter! Und dies Wefen wagt zu drohen einem 

freien Brofcfjor der freien Univerfität Greifswald. 

(Die einzige in deutichen Gauen, die fid) aus eige- 

nen Mitteln erhält, Herr Minitter, und ihr Rector 

hat Füritenrang.) 

&o ein Minifter ift jo ein Dienftmann gegen 

ung Freiherren! Zwar imerden die Ferien der 

Profefjoren manchmal, fo fagte einer meiner Bor- 

gänger, von den Collegien unterbrochen, aber, 

glauben Sie mir, e3 gefchieht recht jelten. 

©o viel um meinen Stand zu vertheidigen; 

don meiner „jocialdemofratiichen” Perjon Ipreche 
9*
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ich nicht, fonft fünnte ich vielleicht den Spieß um- 

drehen und fragen: woher wifjen Sie denn, dat 

ich zu den Armen gehöre? Der Reichthum tft ja 

in den Händen der Plebejer und der Juden, — 

vielleicht bin ich Beides! Mit Orden fpaken Sie? 

Mann, Weib oder Kind, was Du aud) feieft, achte 

die Orden, fie find dad Sinnbild der menfchlichen 

Kuechtifchkeit! Doch ziehen wir, wie auf dem 

Theater vor dem Hochgericht, den fchwarzen Vor- 

hang dariber. Im Uebrigen: ich Habe noch Keinem 

das Necht gegeben, mich „auszuzeichnen“; ich fann 

wohl Iemand auszeichnen, mich aber Keiner! 

D weh! Nun wird der „Socialdemofrat” noch 

 beinah ernfthaft zum Schluß. Verzeihen Sie ihm! 

Der Wind ftürmt um das alte Haus, in dem 

einft Wallenftein, ehe er Stralfund belagerte, ges 

wohnt hat. Er ift mein Vorbild, — mid) reizt 

auch nur das Uneinnehmbare! 

Trogdem bin ich zu den Füßen meiner ge- 

fürchteten Egeellenz in blondem Bopf, Schwarzen 

Auge und wohlbefannter Heiner, runder Geftalt : 

Shr gehorfamiter Diener 

Bruno Hallmurh. 

 



Sıloß Raudyenftein, den 28. Februar 1868, 

‚Justum ac tenacem propositi virum Non 

eivium ardor prava iubentium, Nee vultus in- 

stantis tyranni Mente quatit solida — das 

heißt auf deutsch: Bange machen gilt nicht! Alfo 

wenn ic) ein junges Mädchen wäre, jo wäre e8 

böcgft unpafjend von mir, an einen fremden Herren 

zu fchreiben, wogegen das für eine verheirathete 

Frau zuläffig it? Das verjtehe ich nicht. Sch 

habe freilich noch feine große Welt gefehen, bin 

noch nie auf einem Ball gewejen und habe noch 

fein GSterbenäworı von einem Roman gelejen, 

jonfi würde ich e8 vielleicht verftehen. Ich bin 

faft ganz von Männern erzogen und in Freiheit 

dreffirt, und da ich fchon 19 Jahre alt bin, —
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wirklich erft 19 Jahre und Feine alte Jungfer! 
— jo erlaubt mir mein Vater Alles, außer Ro- 
manlefen und Freundinnen, Sch Habe mehrere 
Freunde mit grauen Haaren, — Sie haben doch 
graue Haare, nicht wahr? Nur die Männer mit 
grauen Haaren habe ich gern, Die jungen find 
oft jo einfältig, daß ich gar nicht weiß, was ich 
mit ihnen anfangen fol und thun dabei doch fo 
weife, weil fie Salluft Iefen und Homer auf 

  

 Griehifch. Das Fan ich num Teider nicht, finde 
ihn aber auch auf deutfch fo jhön, fo einfach 
und Har, wie den Wald. Und dann kommt man 
mir mit Lenau! Da habe ih noch lieber die 
holprigen Herameter von Voß! 

Wijfen Sie, daß «3 gar nicht ritterlich von 
Shnen ift, mein Herr Freiherr, mich bange machen 
zu wollen und mich daran zu erinnern, daß ich 
ganz fürchterlich unbeicheiden Bin und Shre foft 
bare Zeit vaube, Gie haben mich doch felbft zu 
einer Correjpondenz verleitet, die ich gar nicht an- 
fangen wollte. SH wollte nur dem Braufen 
Luft machen, dag die Sehnfucht nach joviel Schönem 
in mir erzeugt. Sie find aber jo anmaßend, — 
beinahe al3 wenn Sie jung wären, — daß «3  
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mich ein wenig beruhigt in Bezug auf meine Zu= 

dringlichfeit. Sie beziehen nämlich das Wort 

„gute Menfchen“ auf fich jelber und ich fprach 

von Brariteleg und Paufanias! Ich weiß ja 

gar nicht, ob Sie gut find, obgleich e jedenfalls 

gürig von Ihnen ift, mit einem Kinde zu fcherzen. 

Nun ad oder lieber at Schönheit! 

Ich) bin nämlic) gar nicht fchön, viel zu groß, 

viel zu breitfchultiig, viel zu fchlanf, um nur 

entfernt an antife Schönheit zu erinnern. „Braune 

Augen!“ Alter deutfcher Adel und braune Augen!! 

Blaue natürlich, d. h. fie hätten eigentlich veilchen- 

blau fein jollen, wie meines Vaters wunderfchöne 

Augen, fie haben aber in’® Graue Degeneritt, — 
will fagen ausgeartet, fie jehen zuweilen grün 

aus und manchmal fogar fehwarz, fagt man. 

Das habe ich aber noch nie gefehen; denn das 

paffirt nur bei großer Aufregung und da jehe 

ich nicht in den Spiegel. Mein Geficht ijt natür- 

lich) lang, die Stirn zu Hoch, die Mähne, die hätte 

roth fein follen, ift glücklicherweife in’$ Braune 

übergegangen, mit rothen Fäden drin, ift aber 

weder durch Kanım noch Nadel zu bändigen. Ich 

reite und jchwimme und jage und marjchire und
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habe zothe Baden, wie ein Bauernmädchen, und 
die Nafe, ach! die Nafe hat gar feinen griechifchen 
Anfag! Sie armer, armer Priefter de3 Schönen! 

Sn Liebe follen alle meine Gefühle endigen? 
D Hätten Sie das Gelächter gehört, das bei diefem 
Sabe mich jehüttelte! Ich weiß ja mod) gar nicht, 
was das it, Liebe, und e3 verlangt mich auch) 
gar nicht darnadh, fie fennen Zu lernen. Denn 
die würde mich von meiner einzigen Liebe auf 
Erden, von meinem Vater, trennen, und bei dem 
bloßen Gedanken füllen fich meine Augen nit 
Thränen. Neulich war mein Geburtstag; da fagte 
er: „In zwei Jahren bift Du majorenn!“ SH 
fühlte etivas ganz Imbehagliches, Fremdes, und 
feug: „Worin wird denn der Unterfchied beftehen 
mit Jet?" „Nun, z.B. darin, daß Du ohne 
meine Eintoilligung heirathen Tannft!" Sch drückte 
ihm mit den Wangen den Mund zu und füßte 
feine Hände und fagte, e8 jei gottlos, nur fo 
etwas zu denfen! Ich will gar nicht Heivathen, 
denn nie fan ein Mann nur halb fo gut fein 
iwie mein Vater und wäre e8 einer der griechifchen 
Halbgötter! So, nun Haben Sie meine Anficht 
von der Liebe, at Liebe war e3 wieder.  
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Nun at Srammatit. Sie fhmähen fchon wieder 

meine Kafte, indem fie von „regrettiven,“ „affectionz 

niren“u.f.w. reden. Sch gehöre nicht zum Nheinbund 

und mein Vater auch nicht, und — worauf e2 
eigentlich anfam — mein Großvater auch nicht! 
Wir waren leidenschaftlich deutfch, urdeutfch von 

jeher und nun muß dennoch unfere Linie erlöfchen; 

denn ich bin, leider Gottes, ein Mädchen und das 

einzige Kind! Dies ift aber auch der einzige 

Kummer, den ic) meinem vergötterten Vater zur 

bereiten gedenfe, 

Der Wind ftürmt um Ihr Haus, das Wallen- 

ftein bewohnte? Erftens freut mich der Wind 

immer; das ift mein befter Freund, heiße ich doch 

felbft immer „Wirbelwind,” „die wilde Ulla,“ 

„Hr am Bändel,” und vergleichen. Wenn er 

aber gar um ein altes Haus heult, dann habe 

ich ihn noch viel lieber. Nauchenftein ftammt aus 

dem zehnten Sahrhundert, fteht auf hohem Felien, 

mit Erfern und Thürmen, von mächtigem Buchen- 

wald nmraufcht, von Epheu umklammert, der zum 

Baum geworden, mit den gewiffen fchmalen, fpiten, 
 Bunflen Blättern. SH fige in meinem Thurm- 

jtübdhen, wo «8 am tolljten ftürmt, und fchreibe
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und Teje und träume und finge noch viel Tauter 
als der Sturm, wenn mich mein Vater nicht braucht, 
dem ich vorfefe, mit dem ich Trietrac fpiele, oder 
Piquet und Fußtouren mache und reite, wenn er die 
entlegenen Güter befucht. Solche Befuche befchreibe 
ich Ihnen einmal, wenn ich Sie nicht Tangweile, 
Sie feheinen fich doch einen fonderbaren Begriff 
von dem Leben der „Vornehmen“ zu madıen; 
ich feme gar feine jolche, wie Sie fie bejchreiben 
und habe doch eine vecht ausgedehnte Werwwandt- 
fchaft, BVettern die fchmwere Menge, und Tanten 
einen ganzen Haufen, junge und alte! 

Verzeihen Sie — o bitte, verzeihen Sie meine 
große Unbefcheidenheit und zeichnen Sie mich mit 
einer Antwort aus! 

Ihre ergebene 
Ulrike zu Horft-Rauchenftein 

— nicht „von und zu,” das „von“ wäre ein 
Pleonasmus. 

Der dumme Gothaer Kalender it ein Spap- 
verderber.  



Ereifstoald, den 3, März 1863, 

Roreleny! 

E3 giebt doch in allem Unglück immer Ein 
Sfüf, — fagt einer meiner Götter, die Volfs- 
weisheit, die, unter und gefagt, meiftens tiber 
Ihäßt wird. Mein Glüd Tiegt in dem Umftand, 
daß meine Durchlaucht 19 Zahre zählt, — ic) 
hab’S mit Graufen umd Zähnflappern gedruckt 
gefehen, ehe der Horaz-Brief kam! — und gar 
nieht verjtanden Hat, was ich ihr für Gräßlich- 
keiten zugemuthet. Sonft hätte ich wahrhaftig, da 
die alte Erde der Menfchheit, teoß allen Buredeng, 
Teit Generationen nicht den Gefallen tHut, fie in 
Tritifchen Augenblicfen zu verjchlingen, heute die
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fchmarzberänderte Anzeige meines Ablebens nad) 
Schloß Rauchenftein fenden uüffen. obgleich 

felbft Sie geftehen werden, daß «8 einem im 
Lafter de3 Sociafismus und des Utilitätsprineipg 

ergrauten Profefjor Schlecht angeftanden hätte, um 
ein Zürftenkind in die fchwarze Tunke zu fteigen. 

Außerdem ist der Nyc gefroren und meine fehlot- 
ternden Beine hätten mich nicht biß zur offenen 

See getragen. So Iebe das Lkifitätsprincip!: 

Sedo, was nußen Sie mir? Wäre ic) noch) 
Hiftorifer und wollte Ihnen die Geheimniffe des 
Rheinbundes entloden, um nachher ein Buch „nach 
ungedructen Duellen" zu fehreiben: oder wäre ıch 
Nomandichter, der über die Gcheimniffe alter 
Schlöffer chwäßt und dabei auf den gofdbraunen 

Mädchenkopf ftöht. Goldbraun? Wirflih gold- 
braun? Herr Gott, hätte e8 die Nüance in 
meiner Jugend gegeben, fo hätte meine Alte, — 
ein vechtichaffenes EHeweib, die mit ihrem Gatten 

. ihr Seidel trinkt und feine Studenten bemuttert, 
— fich vielleicht dazu entfchlofien, mir ein Töchter- 
hen. zu feherken. Wem der Zrifeur das nächfte 
Mal omumt, fällt vielleicht eine Rode ab? Einer 
meiner Collegen fchreibt „über das menfchfiche 
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Haar“, da wäre e8 doch im Intereffe der Wiffen- 

Ichaft, wenn er „Zürftenhaar“ mifroffopifch unter 

\uchen und in einem Anhang befprechen fünnte! 

Ein fo gelehrtes Kind, das mit Latein fehon aufs 

gepäppelt wurde, verjteht ja, daß „Die Wifjenfchaft“ 

etwas Ernftes ij. Der fürftliche Bater ftect 

vielleigt noch etwas in den Vorurtheilen de8 

vorigen Jahrhunderts, — man braucht ihn ja 

Nicht zu fonfultiven. Sie fragen ihn doc auch 

nicht jedesmal ehe Sie niefen um Erlaubniß ? 

Shre übrige Schönheit geht mich nichts an, da 

fie noch nicht antififirt, alfo noch nicht fpruch- 

reif iftl! 
Da der „Nuten“, wie Sie vernommen, mein 

Sort ist, will ich Ihnen auch von feinen Seg- 
nungen zufommen laffen in einigen Rathfchlägen: 

Ufo, vor allen Dingen, beharren Sie in 
Shrer Abneigung gegen junge Männer. Ich Tanne 
fie! Ich mar einmal Gouverneur eines wilden 
Rangen, der 5i8 auf den Nauchenftein gekfettert 
wäre, fogar im Gewitter) Uebrigens „ad“ Ge 
witter! Nehmen Sie fi) dor Gmwitter in Acht, 
wenn Gie mit ihren Betten burd) den Wald 

jogen, da fehlägt fo ein Vlig Dicht vor Einem ein;
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man fliegt in die befchütenden Arme... . ein 
teiner horreur überfällt mich, denke ich an fo 
etwas. Kein Mann, nicht der befte, — der fo 
in der Gegend des großen Marktes, dem Rath- 
haus gegenüber in einer nordifchen Nniverfitäts- 
Ttadt figt, ift werth, daß Ihr Herzchen einen Schlag 
mehr um ihn Hämmert! Ferner, behalten Sie 
den Heren Papa recht lieb; du3 gehört fich fo; 
fogar ich, der die eigene Familie für den Exb- 
feind des Menfchen erklärt habe, würde Ihren 
Heren Vater gewiß lieb haben. (I sen moque 
bien!) Aber feien Sie nicht zu zärtlich. Zärt- 
lichfeit hat ja mit der Liebe nichts zu thun, e3 ift 
männlicher nie zu füffen. Und Gie find ja ein 

‚ männlicher Charakter, das fehe ich von hier aug, 
und wenn Sie fo fortfahren, thut der Tiebe Gott 
vielleicht ein Wunder und Gie wachen eines 
Morgens als Knabe auf. Die Haare find doch 
Hoffentlich nicht zu lang dazu? Halten Sie fie 
immer hübfeh kurz, damit fie im entfcheidenden 

Augenblid beim Lieben Gott nicht in die Wang- 
Ichafe gegen Sie fallen! Daß die Augen manch: 
mal fchwarz ausjehen, beweift mir, daß ein alter 
Soliant, den ich neulich mit Kopfjchütten bei 
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Seite legte — Sie glauben doch an alte Folianz 

ten, wenn fie nod) älter al3 Schloß Rauchenitein 

find!? — doch flüger war al3 ih. Er fagte, 

blaue Augen — Gott, was fühe ich Ihre blauen 

Augen gern, aber ich werde natürlic) in die Grube 

fahren, ehe c. — alfo blaue Augen, die in’s 

Schwarze gehen könnten, fünen nur Männern zu! 

Und wenn Sie erft glüdlid) metamorphofirt find, 

Heri Ulrich, dann ziehen Sie auf die häßligjte 

aller Univerfitäten — Papa kann ja mitfommen, 

den bringen wir drüben auf Schloß Putbus 

„Ttandesgemäß” unter. Eins meiner Güter liegt auf 

Nügen, wo der Herthafee ift — da3 würde dem 

Hexchen gefallen, dort im Mondenfchein an den 

blutigen Opferfteinen zu tanzen! — wo die Buchen 

in dem KalffelS wurzeln und mit dem Meere, in 

das fie fehauen, um Die Wette vaufchen. Doc; fo 

fehön, wie bei Ihnen, ift e3 hier nicht; bi Him- 

meljahrt trägt man 3.3. den Pelz und zu Johannı 

zieht man ihn wieder an! In den Serien nehmen 

Sie mid) al$ Nepetitor mit auf ihr Schloß, — 

Sie müffen aber Iangfam reifen, ich bin madlig. 

Sch Tenne übrigens die Sorte Epheu, von der‘ 

Sie fihreiben, nicht, vielleicht bereichern Sie  
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mein Herbarium? Oper bin ich zu unver: 
Ihänıt? et 

Heute Abend halte ich im Bukor’schen Saale 
eine Vorlefung (vor gemifchtem PBublitun) über 
den Praziteles fo viel wir von ihm wifjen. Darf 
ch Ihre Memung, er fei ‚ein guter Menfch” ge 
wejen, einflechten, ohne den Autor zu citiven? 
Den Homer im Urtext Iefen wir beide, wenn Gie 
auf die Univerfität ziehen! Wer hätte einer 
Prinzeß zugetraut, daß Sie an den reinen Duellen 
dev Dienfchheit trinken könnte! Sie fommen dann 
in mein Eczimmer, defjen Senfter ven Schieß- 
fcharten gleichen, — e8 muß Wallenftein’icher Ge- 
Ihmad fein, — im Mebrigen ift. 28 meinem 
Plebejertgum  entfprechend eingerichtet; für den 
jungen Ulrich borgen wir uns einen Lehnftuhl. 

Seht muß ich aber fchließen, meine Alte 
flopft fchon, e3 fe angefpannt. Der Bukow’fche 
Saat Liegt nämlich vor dem Steinbeeferthor; wage 
id) mich zu Fuß in die Gegend, profitivt der 
Wind, der mich für eine Vogelfcheuche anfehen 
mag, don meinen Gedanfen, die er nad) Süden 
fegt, — fo Sid-Meft, 

War id) dunım, aug ihrem vorleßten Briefe    
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nicht zu exfehen, daß Sie ein Mügvelein: die 
einzige „Möglichkeit" von der Sie nicht fprachen, 

„war eben die Wahrheit. Na, meine liebe feine, 
da weiße Haare jedem gottesfürchtigen Kinde Chr- 

furcht einflößen, übe Gnade an dem alten Sün- 

der und erhelfe bafd feiner Niedrigfeit Nacht durch 
einen Deiner goldigen (e3 war doch wirffich gold» 
braun, Die Farbe meiner Träume?) Deiner gol 
digen Sonnenftrahlen. 

Bruno Hallmuth, 

=
 

Aus zivei Welten,  



Kaudjenftein, Ten 8. März 1868, 

SH bin feine Loreley und Habe noch Keinen 
gemordet, und was nod) merfwürdiger ift, ich bin 
gar nicht gefährlich! Yei mir ift alles zu wild, 
zu unbändig, und das gefällt den Männern nicht. 
Wenn ich zärtlich werde, fo the ich weh und 
man weist mich mit dem Ausruf ab: Nur nicht fo 
vehement! — Uebrigens paffirt mir das nicht oft. 
Was giebt e3 5. B, auf der Welt Unangenehmeres, 
als Jemand, der Einem die Hand fefthält beim 
Sprechen? E3 wird Einem ordentlich Angft dabei; 
e3 ift wie eine Beeinträchtigung der perfönlichen 
Freiheit. Nicht einmal angefehen ift man gern; 
man Tieft eine Kritif in jedem Bi und fürchtet 
auffallend zu fein. Ich Fan ganz flott fprechen, 
wenn ich neben den Andern durch den Wald 
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jtreiche, und wir uns gar nicht anfehn; aber im 

Salon, Auge in Auge, fagt ınan jeden Augenblid 

eine Dummheit. Da find mir die Blibe doc) viel 

lieber. Sowie ich donnern höre, befonders bei 

Nacht, reihe ich das Fenfter auf und fehe den 

Bligen zu. Das ift prachtvoll, die Berge, der 

Wald, die Lahıı tagyell und dann wieder fchrwarze 

Nacht. Das ift doch viel fchöner, als der eın 

fältige Mondfchein, der weder warm mad, noch 

bel. D. H der Mondichein üt doch fchün. ım 

tiefen Schnee, wenn Die Hafen herauslommen und 

Ipielen, und manchmal aud) im Herbit; dann 

müflen aber die Hitfche fchreien. Das hat etwag 

Marferichütterndes, Dämonifcheg, das dem NWtonde 

Tchein jelbft Gewalt verleiht. 

Pfui über Ihr Utilitätsprineis! Wo tft der 

Nusen vom Bliken und yom Hirfcheichreien, und 

was giebt 8 Schönereg! 

In die YUrme eines Betters ftürzen, Ihres 

Rangen, den Sie To fchlecht erzogen haben? Ich? 

id) glaube, wern ich ein Bein bräche, ic winde 

ih auf dem Anderen davonfpringen, nur damit 
wir Niemand hilft. Aber wenn Gott redet, mich 

zu Menjchen werden — quod non! Das Meer 
5* 
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it auch eine Stimme Gottes und bioliich in feiner 
Größe und Einfachheit. Das möchte ich gern 
fehen. Man muß ein Stüc Schöpfungsgefchichte 
erleben, wenn man Tag und Nacht, ohne ein 
Wort zu reden, auf einem Selfen Ticgt und die 
Stuth heranftürmen ficht. Haben Sie das mand)- 
mal gethan? Sie haben doc) das Titanifche gern 
und Sprechen von meinem Stifenr md bon meinen 
Haaren die noch Fein Menfch angerührt Hat, 
außer mir! Hätte Ihr Buch mich nicht fo un: 
menfchlich erfreut, fo Fönnte ich Ihnen beinahe 
böfe fein. Aber e3 ift meine Schuld; was brauchte 
ich auch von meiner Perfon zu fprccher Es 
fonnte Sie ja gar nicht inteveffiven, und ich ver- 
diene ausgelacht zu werden. 

Mein Vater findet e8 fo wie fo ganz fehved- 
fich unbefcheiden, daß ich Ihnen fehreibe und jagt, 
ih vaube Ihre Toftbare Zeit. Da fagte ich ihm 
aber, Sie wiünfchen fich eine Tochter, fo wie id) 
bin. Er lachte und meinte, Sie fennten mich 
nicht, fonft würden Sie das nicht jagen. Wir 
hoffen Beide fehr, Sie vecht bald Fennen zu fernen. 
Vielleicht befuchen Sie ums in den Ferien. Wir 
haben viel: gefehrten Befuh, von Weblar und    
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Gießen, und der Bifchof von Limburg fommt auch 

ofı nd dann find ganz [ehredfiche Diskufftonen zivis 

schen den Frommen und den Freigeiftern, oft mehr 
Speftafel, als wenn wir zu den Jagden fünfzig 

Säfte im Haufe haben. Auf Unmerfität zöge 

:dy gern, aber nad) Bonn und Heidelberg, vo 

man jich ftudivenshafber aufhält, und wo die 

groken Chemiker und Bhyfiker find. Zu denen 

ginge ich) ohme Unterlaß, fonft aber hinaus, 

hinaus und Jänge, Edite, Bibite, Gaudeamus ete.! 

Kad) Rügen ginge ich vielleicht noch Lieber, 

wegen der heidnifchen Erinnerungen. 

Giebt «3 dort wunderfchöne Sagen? Vielleicht 

auch Geipenftergefchichten? Wir führen hier oft 

wefche auf, aber wir glauben uns gegenfeitig 

wicht mehr, und da dauert das Grufeln feine 

halbe Sekunde! Mein Bater hat es nuht fehr 

gern, muß aber immer lachen. 

Ich fol Ihnen Ephen fchiden? Nein, mein 

Herr Brofeffor! Das Sieht aus wie fentimentales 

Heu, das man in’3 Gefangbuch legt. Kommen 

Eie und pflüden Sie e8 felbft. E3 wäcjft aud, 

aul Rügen; aber ein gelehiter Herr fieht jo etwas 

nicht; es har feine Gefchichte und feine Kinfilerifche
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Form; e3 ift nur vom lieben Gott gemacht, und 

das ift gar nicht intereffant fir Sie, 

Shre Vorlefung hätte ich gern gehört, noch 

lieber aber eine in Ihrem Gezimmer. Einen 

Sefjel brauche ich nicht. Ich bin an Holzftühre, 

fowie an frodne3 Schwarzbrod gewöhnt und hafje 

alle Berweihlihung. Wir find aus Sternholz ge 
Icpnitten, haben ftramme Glieder und ftarfe Zähne, 

und Müdigkeit il eine Schande; diefes Wort 
fchreibt man bei ung FAUL. Ich würde mir eher 
die Zunge abbeißen, al3 fagen: Ich Bin müde! 

Mein Vater fagt: „In der Eivigfeit werde 
ic) ruhen, auf Exden nicht" Er fennt feine 
Ruhe, und doch ift feine hohe Geftalt mod) fo 
aufrecht, fo elaftiich fein Gang, als ftünde er am 
Anfang, nicht am Ende feines Lebens. Sie wür- 
den ihn vergöttern! E8 ift fo milde gegen Anders- 
denfende und fagt, Widerfpruch fei gegen alle 
Saftfreundfchaft. Und ih habe immer zuerjt 
einen Widerfprich auf der Zunge! 

Shr poetifcher Schluß gefällt mir nicht; er 
war geborgt, und ich Hab’8 gemerkt. Bitte um 
eignes Gewächs! 

Ulrife zu Horjt-Rauchenftein. 

  

 



Greifswald, den 13. März 1863. 

Durkhlauchtigfte Prinzeffin, 

Sr allzugütiger Brief ift mir „geworden“, 

wie die Kaufleute und wir anderen Krämer jagen, 

und ich bin wirklich gar zu befchänt, daß fogar 

Ge. Durchlaucht, Ihr gnädiger Vater, Sich „Freuen“ 

würde, mich „fennen zu fernen“. Solch ein Wort 

ift ja auch wie eine Art Drden, nach welchen ich 

befanntermaßen jammere, und wird mit dem 

Bewußtjein der Herablaffung, die e3 enthält, ge- 

äußert. Sch bin wirklich, aber wirklich beglüdt 

dur fo große DVeweife von Huld aus Ihrer 

Teder! Vielleicht verftehen Sie nicht, wie gerade 

aus Shrer Feder folche Worte mir eindringlich 
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fein müffen? &3 Tiegt natürlich in der Hand- 
ohrift. — 

Die fchöne Tradition dev Höfe, Künftler und 
Gelehrte um fich zu fammeln, führen Sie alfo 
fort. Und es finden fich auch im jebigen Sahr- 
achnt noch Männer von Namen und in Würden, 
— aber, erlauben Sie mir einzufchalten, nicht von 
Werth! — die fo ehrenden Nufe folgen, welche die 
eigene, oft göttliche Individualität dem Biwvang 
der Etiquette opfern. Weh über die Menfchheit! 
Sie verdient «8, fo namenlofem Leid zu verfallen, 
fie ift noch nicht würdig, frei und glüdfich zu fein. 

Was mich anbelangt, Hohe Herrin, fo bin ic) 
feider in den Dfterferien in Rom erwartet, für 
die großen Sommer- und Herbftferien in London 
und Manchefter, und big Weihnachten wird Ihnen 
die Luft, mich „ennen zu Iernen“, vergangen fein. 
Im Uebrigen wifjen Sie ja Ichon zur Genüge, daß 
ein Zürftemvunfch mir Befehl Gottes ift. 

Mir wird 8 cher, auf andere Puntte 
Ihres niedlichen Geplauders einzugehen, -ich bin 
ja nicht wie Sie aus der „großen Welt“, two man 
Tieblich Yächelnd feirfem Nachbar erzählt, im Be- 
wuhtfein, wie gut Einem das Mitleid in den    
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Brauen fteht: „In der Zeitung las ich Heute, ein 

Schriftiteller Hätte aus Nahrungsforgen fich, feine 

Frau und vier Kinder umgebracht. Sit das nicht 

Tchvelih?" „Ach, meine Gnädige,“ antwortet der 

Nachbar, „Toldhe Leute tragen immer felbft die 

Schuld an ihrem Unglüd! Wozu hat ein armer 

Meenich auch vier Kinder?" 

„Das ift wahr. Aber die vier bammelndcn 

Menfchen urüfjen Doch qräßlich ausgejehen haben ?" 

„Sräßlidh; aber nehmen Sie nicht einen Bonbon? 

Wie hübfeh Louife'3 Toilette veüjfirt hat!“ 

Daß Sie od) Keinen „gemordet” haben, finde 

ich recht ancrkennenswerth für Ihr Gefchlecht und 

Ihren Stand. Denn, wenn ich nicht irre, waren 

Site jo gnädig, mir zu enihüllen. Daß das goldene 

Licht vor 19 Jahren zuerft Die Ehre hatte, Sie 

zu befcheinen. 19 Jahre und noch nichts zum 

Schaden des Mitmenichen geihan, — das üft eigent- 

fie) mehr, al3 ein Fürftenkind verantworten Tann. 

Den „Nangen”, den ich erzogen, der bin ich 

felbft; anderer Leute Kinder hätten mich zu jehr 

gedauert, um fie in meine Hände zu nehmen. 

An der Erziehungsmethode, die ich meinem 

Pflegling angedeihen ließ, würde Ihre bebrillte
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Ehrendame und She Bartlofer Erzieher Manches 
auszufegen Haben. Auch Sie felbft, in Shrer 
gnädigften Laune, die „grädigjte" ift wohl dann, 
wenn es bligt und donnert, daß Shre alten Eichen 
frachend in Stüde zerfplittern? Sa, die Wolluft des Zerftöreng, — in der Fönnten wir ung vielleicht 
treffen; ich möchte Ein Gebilde Hier in meinen beiden Händen haben, um es zu zerpflüden, dos genug! Ich fing damit an, meinem Zögling zu 
jagen: „Cs ift nichts, Alles ft Unfim!® Wenn man das recht oft fagt, glaubt’s dag arme, junge Blut, und vom Herrgott big zum Segemvurm, — Die ich immer befonder3 germ in der Hand hielt, weil Anderen davor efelt — ward Alles ein . Onfin. Na, darunter Yitt dann die böfifche Er- . äiehung etivag, Prinzeßchen! Ih fürchte meine Haltung und meine Verbeugung find nicht ganz falonfähig, — auch werde ich fie Shren Eritifchen Bliden-nicht ausfegen. A Körpergröße übrigens Tönnte ich e8 am Ende mit Ihrem Fürftengefchled), no aufnehmen, doch, was intereffirt Sie da3 Weiber ivaren mir, was Anderen Regenwürmer find; nur einmal, auf der griechifchen Pilgerfahrt, habe ich ein Mädchen gefehen, dem ich wohl die 
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Hand Hätte reichen mögen. Sie trug aber nicht 

Schuh und Strümpfe, fondern einen fchönen, Hohen 

Krug auf dem Kopf, watete durch den heißen 

Sand und verfchwand an meinem Horizont. Drum 

verftehe ich wohl, daß Sie nicht mögen, wenn 

man ihre Hand lange hält. Machen Sie e3 wie 

ich, bei mir wagt e& Niemand. 

Bon Nügen, den Sagen und Gefpenftern 

möchte die Kleine im Hohen Schloß etwas wiljen? 

Sch glaube, wenn Sie feine Hochgeborene wären, 

hätten Sie faft ein Herz! Aber ich bin arg ent 

täufcht, ernüchtert durch ihren legten Brief: viel- 

leicht weil ich alter Thor ihn fo heiß erfehnte 

daß ich ihn einen ganzen Tag auf Eis legte, ehe 

ich ihn erbrah,. Was fol ich Shnen erzählen? 

Eie würden mich ja doc) nicht verjtehen, wie ic) 

Sie nicht, und damit bafta. Oder ift Ihnen „bafta" 

auch zu poetifch, weil e3 der fühen Sprache des 

si entlehnt? “ 

Dr. 8, Hallmuth.



Naudenflein, den 19. März 1863. 

Mein Brief hat Sie ernüchtert, erfältet, bi3 
zum Gefrierpunft, mein verehrter Herr Profefior? 
Das hat mir viel zu denken gegeben. Ich wollte 
da3 Warum ergründen, und ald echtes, Deutjches 
Mädchen habe ich meine Gedanken in den Wald 
serragen, in defjen Moo8 e8 fich fchon gewaltig 
zu vegen beginnt, von Anemonen umd Beilchen 
und allerhand Kleinen Kräutern, die wunderbar 
ftarl riechen. Und ein feifer Brühlingawind 309 
durch Die rothen, Schwellenden Knospen und hat 
mir Manches erzählt. Ich glaube, Sie haben 
länger die Musfe vorbehalten als ih. Sie haben 
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weder graue Haare, noch eine Alte Shnen find 

die Weiber, was Andern Regenmwürmer, und Sie 

haben in Shrem Leben überhaupt nur Eine ge- 

fehen, ein baarfüßig riechenmädchen? 

Ei, mein Herr Profeffor, Utilitarier, Moralift, 

Pädagoge, Bolksbeglüder — warum haben Gie 

denn dann geheirathet? Das ift doch unfchidlich, 

von Einer, der Einzig Einen zu fprechen, wenn 

man eine Fran hat. Und nur einem Sunggejellen 

find die Frauen Negenwürmer. Das Soc) der 

Ehe ift Doch meiftend fo gut wattirt, aber Dabei 

fo ungeheuer feft, da es fein Entweichen giebt, 

nicht einmal in Gedanfen — id) meine, Yndern 

gegenüber, nun gar einer Fremden und am aller- 

meiften einem jungen Mädchen gegenüber! Sie 

müfjen doch fo fehr darauf bedacht fein, mir eine 

gute Meinung von fich einzuflößen, daß Sie fich 

inmögfid) jelbit alS flatterhaft darftellen können. 

Denn Sie wiffen wohl, daß mir in meiner hahne- 

büchenen Welt das nicht gefallen könnte. Nein,. 

Eie find jung, denn in einigen Monaten befinden 

Sie fi) m Nom und in Manchefter und arbeiten 

tüchtig dazwischen und vielleicht od) yoährendben. 

Nım aber nehmen Gie fid) in Acht, wenn Sie in
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meinen Augen noch den Rang einnehmen wollen, 

den ich Shnen zuerkannt! 

Sch weiß wohl, was Sie zerpflücen möchten! 

Meinen Tieben Gott wollen Sie zerpflüden, in 

den ich fo großes Vertrauen habe und deffen 

Weltordnung ich wicht fo fchlecht finde, wie Sie. 

 Berfuchen Sie's, wenn Sie Fönnen. 

Sie wollen meinen Stand zerflücten, weil 
Sie ihn für unnüß und fogar für fchädlich Halten. 
Sch werde ihn vertheidigen. Meine Freude am 
Dafein wollen Sie zerpflücen, aber nicht, weil 
Sie Ihr Dafein nicht genießen, o nein, nur weil 
5 Sie ärgert, daß ich mich freuen Fann, fo lange 
e3 noch Menfchen giebt, die verhungern. Wir 
wollen fehen, wer von uns Beiden mehr Brüder 
gerettet hat. Doer wollen Sie von der weiteren 
hriftlichen Familie ebenfo wenig wiffen wie von 
der engeren? Mit dem Herftörungstrieb ift «8. 
bei mir nicht fo gefährlich beftellt, wie Sie vor 
ausfegen. Wahrfcheinlich ift mir dag conjervative 
Princip in succum et sanguinem übergegangen 
Sch habe nie eine Puppe zerbrochen, Heine Gfäfer 

aus früheiter Kindheit aufbewahrt, Fann kaum 
Blumen pflücen, weil ich ihnen nicht wehe thun 
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will und fie nicht welfen fegen vor den Undern. 

Nein, nicht einmal um mein Haar zu fchmücken, 

das übrigens Tang ift und fich in ein großes Neh 

einfangen laffen muß, nicht Eurz gefchoren, feine 

Brille und pince-nez, nein, gar nicht? Cmanci- 

pirtes ift an mir. 

Man Hat mir einmal ein Dompfäffchen ge- 

jehenft; ich Fann aber feinen Vogel im Küfig jehen 

und das Thier pfiff das Mantellied, daß Gott 

erbarm! Der freie, fchöne Vogel! Das war fo 

gräßlich, daß ich ihn am zweiten Tage zurüdgab. 

Sch Habe ja eine ganze Voliäre voll im Wald: 

die Alle an mein Fenfter fommen und bei mit 

ein- und außfliegen. So ift mein Zerjtörungs- 

finn. Wie fchlecht man fich doc) aus der Ferne 

einen Charakter zufammenbaut! Der Tiebe Gott 

verfährt darin jo genial, daß der weijeite Pro- 

fefjor der Logik und Uefthetif daran zu Schanden 

wird. 

Da Sie unferes Haufes. Knechtfchaft fürchten, 

müffen Sie «8 ja vermeiden. E3 foll Ihnen nicht 

fo gehen, wie dem armen Buchfinfen, der fich fü 

viel Mühe gab, mir fein fchönftes Lied zu pfeifen 

und mich jo unglüdlich machte D mein Gott!
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Nur frei, frei! Ich glaube, Sie mögen die Weiber 

nicht, und ich die Männer nicht, aus Todedangit 

vor der großen Anechtichaft, Ehe genannt. Wir 

wehren und gegen das Unvermeidliche, gegen de& 

Schyiejals dunkle Wolten, die als Frühlings- 

gavitier am Horizonte anffteigen. 

Sie armer, emücterter Mann! Hat Ihnen 

der Ranchenfteiner Ausbruch jeyon einen Kagenz= 

jammer verurfacht? Dann haben Sie einen 

feywachen Magen, denn das war doch noch Fein 

vechter Raufeg! Hier ift ein Veilcyen, als Frühe 

ingsgruß in Ihren Schnee. 

Ulrike zu Horft-Raudenftein. 

 



  

Oreiiswaid, den 23. März 1363. 

Lichte Veilchenjpenderin! 

„Bott fandte dem Noch den Negenbogen zum 

Beichen de3 Friedens,” fo jprach die ichöne, blonde 

Mutter, al3 ich, ein Heiner Knabe, Sonntags zu 

ihren Füßen aus der Heinen Bibelfiebel Ternte, 

Der Ton und der Sin entjchiwanden meinem 

Dhre, denn die Jahre zogen darüber. Aber plöß- 

lich zerriß der Dann der zeitlichen Ferne: id) hielt 

ein erites Frühlingszeichen, ein Veilchen in der 

Hand und vor meinem Auge verwandelte e3 fich 

in den Negenbogen, den Oott feinen augerwählten 

Menfchen fandte. Wie fagten Sie in Ihrem erften 

Briefe? „Die Statuen befamen Leben, Bi Tempel 
Aus zwei Welten,
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erhoben und wölbten fig Aber aus allen 

Statuen eriwuch® mit eine hehre Mädchenge- 

Statt, und aus ven Kempen erhoben fich Seljen, 

auf denen fich ein altes Schloß wölbte. Sch 

Hanke Ihnen, Kind, Für den Traum. Biwifchen 

ihm und der Wirklichkeit ift ein Teites Band, auch 

die Wirklichkeit it Schein, fetbit Shr grnender 

Wald ift nur farblofer Staub, der Einen Augen- 

hi, duch die, Macht Shres. Auges gebunnt, 

Form und Farbe annimmt, um wieder zu Staub 

zu Werden. Sie zerfiel zu Staub, die blonde 

ichlanfe Mutter, und Du wirft zu Staub zerfallen, 

und ich vafe, weil ih das Warum nicht finde. 

Nur Dich, wenn ich nur Dich bewahren fünnte 

por dem Gefchid der Menichen, — 19 föhnte 

mich mit der Welt aus. DO, da Du auch „jein“ 

mußteft, dein. Sein bedingt „Nichtfein“. Doc) 

Dir, Dur Fichtes Fürftenkind, will ich nicht? mehr 

zevpflücfen. Die Menjchen verftanden ven Sinn 

des Regenbogens nur einfeitig: fie ließen dem tieben 

Gott feinen Frieden. Mit Menfchenfinwig vät- 

telten fie.an ber Wolfenfefte. Aber ich bin feine 

fürwigiger Mann, meine Burggräfin, ich weritehe 

den Doppeljinn des Frühlingszeichend und grabe
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die umüberfteigbare luft zwifchen dort und hier. 
Eie ift troß allen Rüttelns ftet3 ziwifchen Himmel 

‚und Erde geblieben. Würde die Erde einmal zum 

Hunmel, dan nahte ich Ihnen und erbäte mir 

den Kranz, ftatt der Einen Blume, aus Ihrer 

Hand, aber daS wird nimmer, e8 giebt-giwei Welten 

7 D6 1 alt oder jung an Jahren Kann ich wirt- 
fi nicht wifjen, — ich Habe fchon ange meinen 
Geburtstag nicht gefeiert, und habe weder Eltern 
noch Gefchwilter, an denen ich mich mejjen Fönnte, 
Mt an Gedanken bin ich, das genügt mir, und 

‚eine Alte habe ich auch); fie Heißt Miene, war 
meine Amme und ift meine Haushälterin. Sie 

ift-da8 treue Eheweib eines Pevell und führt das 
Motto: Sehr dumm und fehr ergeben. 

& kann Sie nicht intevefficen, fonft hätte id) 
8 der Eugen Mädchenjtien fehon lange anvertraut, 
arm ic} nicht mehr der bin, der jenes Buch 
fhrieb. Wenn der Mann dem Genießen entjagt, 
de3 ‚Erfennens wegen, Dann wird er alt. ann 
eine Maid verftehen, daß ein Mann mit dem 
heißen Entzüden an dem Beftehenden allmälig zu. 
der Veberzeugung lommt: „88 muß 'zerjtört. wer 
den, tie der Chriftenglaube einft die jchöne ‚alte 

4* 
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Telt zeritörte?" Hatte man Shuen alg Kind 

aud) gefagt: „mit jedem Unrecht. das Du töuft, 

wirft Du mitichuldig am Kreuzested Chrijtt?" 

Nic Hat diefer Gedanke bis zu Fieberichauern 

in meer Kndgeit gebracht. Sept fühle ich ihn 

unter neuer Form: „mil jeden Slüd, das Du ge: 

nieheft, verfürzeft Du einen Nebenmenfchen.” 

Doc) wozu die freie Luft Ihres Waldes mit 

dem Bücheritaub meines Haufes verdiden! Wir 

modernen Propheten nämlich gehen nicht auf einen 

Zerg und veden zu unferer Gemeinde, — mir 

wäre das auch fiber — wir fiudieren erjt Na- 

tionc-Defonomie, Statiftif, all die dien, trodnen 

Werke, dann, — wenn wir um den fleinen, eige- 

nen Gedanfen ganz hiit den Anderen durchtränft 

und verwäfjert, — dann, — Doch Horchen Sie 

Tieber auf den Vogelfang! Dev gefangene Buch- 

fink, dem öffneten Sie den Käfig? Und er fam 
frenvillig wieder in Shr Zimmer! 

2efen Sie einmal in der Bibel die Geichichte 

rom Fifehzug Petri und dann gehen Sie in fich 

und tragen fein fo engmafchiges Neb, dab Keiner 

Fei der Menfchenfifcherei entfommt! 

Geftern wor hier wegen des Löniglichen Ge- 
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burtStags Fadelzug und Commers, Die guten 
sungen, die Studenten, zeichnen mich bei folchen 
Öelegenheiten immer aus, — wahrjcheinfich weil 
ich gute Weine zum Bellen gebe'! Als fie Gau- 
deamus fangen, durchzudte 8 mich Mir war, 
ale hätte ich dus Wort finzfich) in „goldenen 
Lettern irgendwo gelejen, in ivgend sinem alten 
NS. Ich halte meine Manuffripte aber gem 
unberigrt von der zerfegenden, falzigen Quft der 
Kite, 

Uebrigens, wir haben hier ein herrliches che= 

mijche3 Laboratorium. Sch Hofpitirte neulich ein: 

mal bei einer Vorlefung — in Ulrich’S Sntereife, 

Diefe PHyfifer und ‚Chemifer haben es gut, fie 
brauchen nur zu zergliedern und zeriegen. Une 
jereins muß vor Allem wieder aufbauen, wenn 
er niedergeriffen. 

Darum hütet er fich vor dem Niederreiken, 

wo er nichts erfeßen fann! 

Em. Durchlaucpt ergebenfter Diener 

BD Hallmuth.



  

Hauchenfiein, den 28. März 1863 

Etwas fo Unfcheinbares und Ungreifbares wie 

der Duft eines todten Veilchens baute den Zuiedeng- 

zegenbogen von mir zu Shnen, mein verehricr 

Profefior? Und von Ihnen zu mir fchwebte etwas 

noch) Barteres, noch Wefenlojeres: ein Klang, das 

Sefam, dag wunderbare Zanberwort „Mutter“! 

Alles, was ich von Schmerz und Weh und Seh- 

nen gefühlt habe, faßt diefes eine Wort zufammen. 

Mein trogig Kinderherz, das fich vor Keinen 

beugte, das der Härteften Strafe herausfordernd 

begegnete, die Thränen erftichte, die Bitte um Ver- 

zeihung nicht vorbringen fonnte, — 8 fejnofz bei 

Hem einen Wort! Man kanıı es nicht ohne Ge- 

fahr ausfpuechen; e8 wert Gewalten, die fi) 
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Telbit nicht fennen und nicht wieder zur Nube- 

kommen. Die fremde, todte Mutter, vonder ih: 

mir nicht, gar nicht® mehr erinnere, al3 ihre 

Testen Athenzüge, ihre erfaltende Hand, die fhver 

wie Blei auf meinen Loden lag und ihre geflüfter- 

ten Worte: „Treue! Pflicht!" Und dann war fie 

ftitl und ihr Mund bewegte fich nicht mehr und 

die Augen wollten gar nicht zu bleiben, fondern 

gingen immer wieder auf und fahen mic an. 
Viele Monate wachte ich Nachts, erfchroden von 

diefen Augen, auf, und dan weinte ich ganz 

heimlich auf mein Eleines Kiffen. Mit meinem 

Dater durfte ich niemals von ihr Sprechen; nur 
eine Berfon habe ich im Haufe, mit der ich über 
fie reden Fan. Das tft die alte, blinde Kammerz 

-frau meiner Mutter, die ihre Kinderflau gewvefen 

war und fie nie verlafjen, bi3 an den Tod. Die 

fagt, auf der ganzen Exde jei fein folcher Engel 

mehr! Sie hat mich doc) auch Lieb, aber anders, 

nicht fo, wie man einen Verftorbenen Tieb hat. 

Sie ift jehr Hug und Hat viel gejehen, und wenn 

ich nur immer ihren Rath, befolgte, jo würde ic) 

nicht halb fo viele Dummhdeiten machen. Ich habe 

fie.oft gefragt, was ic) tum müßte, um fo zu
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fein, wie meine Mutter, „O Kind! da fehlt no) 

viel!" fagt fie danı. 

Meine Grotante denkt nicht ganz jo. Sie ft 

ober auch gar zu alt und hat mich jchon darum 

fieber, weil ich ein Nauchenfteiner Kind bin, wenn 

aud) leider nur ein Mädchen. 

Mein Vater Yat nie wieder Heirathen wollen, 

obgleich ihn meine Grokonfels bis heute damit 

quäfen, ev fei dem Haufe fehuldig, ihm. einen 

Stammpalter zu fehenfen. Meine Großtante jagt, 

3 jei ein fehlechtes Zeichen, wenn ein Mann 

nicht wieder heivathen wolle. Das beweife, dab 

er das erfte Mal nicht glüdlich war. Ich fanıı 

nicht fagen, daß ich mir jo ungeheuer eine Gtief- 

mutter wünfche, dafür aber einen Bruder! Von 

einer Schweiter habe ich eine weniger vortheil- 

hafte Söee, die zanfen fich fo oft. Meine beiden 

Tanten, die Schweitern meines Vaters, find oft 

recht böfe aufeinander, und dann muß ich Schied$- 

richter fein, was ehe fomifch it, da ich doch fo 

jung bin. Weberhaupt werde ich immer gerufen, 

wenn eine Uhr nicht geht, wenn ein Mops frank 

üt, wenn Porzellan zerbricht, oder eine fehiwierige 

neue Arbeit fommt. Sch möchte eigentlich wien, 
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wie diefes Haus ohne mich gehen wiirde, eine fo 
ungchener twichtige Perfon bin ich. Nicht wahr, 
das hätten Sie gar nicht gedacht, ich, fam Ihnen 
nich! fo impolant vor? Darım Oehandelten Sie 
ch audy en ganz flein wenig von Oben herab, 
mein biefwerther Herı Brofeffor Doctor Hallınutd! 
Und ich habe nicht gleich geichrien: „Halt! meine 
Ferfon ift Heilig! Auf mir ruht da? Wohl und 
Wehe eines ganzen Staates!" Sinden Sie das 
wicht anerfennenswerth? — — -- — . 

D Himmel! Die Wonnel Die Freude! Das 
Ölüd! Eben Lie mich mein Vater rufen zum 
Epazierengeyen und da fagte er mir: „gu Pfing- 
jten gehen wir zum Dufitfeft nach) Cölnt“ Sch 
Iprang jo hoch wie ic) bin, wie toll und um mich 
jelber, tie ein Junger Sagdyund, und ihm um den 
Hals, fo daß er fehrie: „Herr Gott! ich bin von 
gleifch und Blut! ich bin nicht von Eifen! Du 
zerbrichjt mir ja alle Knochen! Sei doch ver- 
nönjtig' Dev Ward ift durchfichtig, und es fünnten 
dort Leite gehen!" Da rannte ich zwanzigmal 
Kegıs und Linfs, alle Hügel herauf und hin= 
inter ımd Die Hunde mir nad) und bellten und 
Ihrien und zerriflen mein Kleid md tingen mr



e
e
 

58 

Hut und Ne davon, fo daß ich mit fliegender 

Mähne nachjaufte und Beides in Fläglichem Bus 

ftande wieder eroberte. Dann war ic) auf ein 

mal fo müde, wie todt. Sch Fonnte nicht mehr 

ftehen und jegte mich auf eine Moosbant, an 

  

einen Baum gelehnt, wo ich einjchlief, nur zwei 

Minuten, aber ich fchlief Doch. Denn ich träumte 

ich fcywänme im Meer, und jeder Waffertropfen _ 

hatte einen Ton, jo daß e8 eine ungeheure Sym- 

Yhonie wurde, jo fberwäftigend chön, daß ic) zu 

jchwimmen vergaß und anfing zu finfen. In dem 

Augenbtid fam ein brennender Kahıı angefahren; 

darin fand ein Mann, der fa) aus, wie der 

Hermes; fein jchwarzes Haar leuchtete in der 

Gtuth und feine dimflen Augen bligten. Er \trecfte 

die Hand aus und z0g mich zu jich in ben bren= 

nenden Kay und fuhr mit miv davon. ‘Ich fchrie: 

„Mein Vater!“ der Stand anı Ufer und fehrte fi) 

von mir ab und mit Todesangft erwachte ich, 

den de3 Hundes falte Nafe ftieß meine Hand in 

die Höhe. Der Sfandal!. Sch.Ihämte mich furhts - 

bar. Vor mir ftand mein Vater und jah mich. 

ganz -ernft und jorgenvoll: an, und.ich fonnte 
teährend de3 ganzen Spazierganges die Zalten 
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wicht mehr von der Tieben Stirn Ihwäßen. Er 
fa meine Beihämung und meine Noth und daß 
ih) da3 Wort Cöln, ja fogar Mufik nicht mehr 
in den Mund nahm;. ich fürchtete mich ordentlich 
davor, als Fünnte ich mich daran verbrennen. 
Dephalb befam ich auch gar Feine Strafpredigt, 
nicht ein Sterben&wort, und da3 war gut. Etraf- 
predigten verhärten mir immer das Herz und 
nehmen alle Freude fort. Wenn ich fie mir aber 
ganz allein Halte, fo find fie ebenfo eindringlich, 
und ich Fann mich nicht dagegen auflehnen, weil 
ich e3 felber bin. md dann bin ich auch viel 
gerechter, wenn auch ftreng, während andere Leute 
nicht in mein Herz. fehen Tonnen und mich oft 

. tief fränfen, indem fie mir allerhand Abfichten 
aufbirden and Gedanken andichten, die ich gar 
nicht gehabt. Sie fagen auch immer: „Smmer!“ 
und das ijt auch nicht wahr und fehr übertrieben; 
denn man tft gar nicht? immer! Man ändert fich 
jede Stunde, ich meine, nicht die Grundfäße, aber 
die Gedanken wechjeln, die Oben auffchtwimmen.: 

Mit.den Grumdjägen ift e5 auch gar zu fehlimm, 
gerade weil fie jo felfenfeft find Seder hat jeine 

und findet fie gut md heilig und würde fich jelbft
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verachten, wenn ev fie aufgäbe, und daher entltcht 

foviel unnüßer Etreit und Lärm in der Belt 

Man follte nie von Grundjägen Iprechen, die fich 

Doc) nicht ändern, jondern nur don den wechleln- 

den Gedanlen. 

Eir fagen: Alles ift Schein und Alles ver- 

gebt und Sein und Nichtjem fit gleichbedeutend, 

Das glaube ich nicht, d.h. vorausgefeßt, DaB wir 

uns nicht an den Welten meflen und die Welten 

an noch größeren Welten, fondern daß wir yon 

uns felber und unferm eigenen Erfeben redeı. 

Sch meirte e8 vergeht gar nicht?; dag Einzige, das 

ewig ift, ift die Erinnerung, und jo wie fie fid) 

in das Gehirn eingegraben, fo bleibt fie für awige 

Zeiten, alfo 80, 90 Jahre, fo lange wir leben und 

felbft Dann noch Tebt e8 fort in der zweiten, 

dritten Generation, al3 etwas Evzähftes. Nein, 

e3 vergeht gar nichte. 3. DB. die Freude, Diefe 

töbtfich ftarfe Freude, die ich heute gefühlt, fann 

nie wieder vergehen, fel6ft wenn ich niemals nad) 

Eöln fomme. Sch Habe von früh an gelernt, ohne 

einen Seufzer Enttäufchungen zu ertragen Mein 

Bater fagte dann: „Und die Vorfreude vedmeft 

Du nicht? War die denn ger nichts?" Und ba 
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fühlte ic, aß ic) mic) wochenlang gefreut Hatte 
und war Danfbar. Jch febe unter lauter alten 
Leuten, die nicht viel von Tich yaben reden machen, 
die ftill und zurüdgezogen gelebt, 60, 70, 80, 84 
Sahre! Aber ihr Leben war ihnen nicht nichts; 
fie fehen darauf zurück wie auf etwas fehr Koft- 
bares. Meine Großtante Ipricht immer mit ihren 
Verftorbenen, alS wären fie im Zimmer, und. 
Manche davon find chen 50 Sahre todt. Sie 
freut fich, zu Sterben und freut fi) aufs MWieder- 
fehen, und ift dabei fo heiter und zufrieden, wie 
nur möglich. Die follten Sie einmal erzählen 
hören, von der franzöfifchen Revolution, von den 
Kofaden und Sranzofen, den Baiern und Preußen 
den Sacjfen und Polen, und 8 Tebt Alfeg fo, daß 
man glaubt, man fünnte die Menfchen greifen, und 
obgleich e3 mir vorfommen will, als wäre man zur 
der Zeit viel Teichtfinniger gevefen, fo bat fich doch 
Alles wie in Metall eingegraben, wie die Kanonens 
fugel in unfere Schloßtreppe. Darım fage ich, 
für ung vergeht gar nichts, bis wir felber ver- 
gehen, und donn ift «8 ja gleichgültig! 

SH Freund 

Ulrid.



Sreiigmafd den 30. März 1863. 

Ew. Durhlaucht 

zögern mit der Beantwortung meines Tepten 

Briefes; gejtern hätte ich Ihre Zeilen in Händen 

haben fünnen, wenn Sie, wie im Anfang unferer 

Eorrejpondenz, augenblidlich. erwidert hätten. 

Mir beweift das Ausbleiben Ihrer: Entgegnung 

vor Allem, daß e5 mir endlich gelungen ift, den 

Icharfen Blick der weiblichen Augen zu umnebleı, 

daß ich Sie diesmal wirffich möftifiivt habe 
Cie nahmen meine lebten Ergüffe aljo für baare- 

Münze? Sie haben an das hohle Pathos ges“ 

glaubt und mut der jedem Weibe inne wohnenden 

Granfamkeit jpotten Sie über, den „gefühlvollen 

Singling“ und it Ihr Intereffe an dem Manne, 

den Sie num glüdlich gefangen, erlojchen. Aber    
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- meine Gnädige, Haben Sie dem überlejen, daß ich 

Shnen jene trivialen Declamationen am Tage 

nad) dem Commerd fehrieb? Haben ie meine 

Vhrafen wirklich für ehvas Anderes als „Wein- 

Infpivation® Halten tönnen? Ich fühle mich ge- 

jchmeichelt, daß ich Sie düpivt, ich bin ftoß auf 

mein Verftellungsvermögen, — trogdem duldete €8 

mich heute früh nicht an dem Arbeitstifch, ich ging 

in den Dichten Nebel hinaus, immer die Chauffee 

entlang, nach Eldena. In dem Krug am Aıt- 

fange de3 Drtes fanden gerade einige Menfuren 

der Afademifer ftatt. Sch hätte Hineingehen 

mögen, um etivas blaues Blut fliegen zu fehen, 

— denn die landivrtbichaftliche Akademie refrutirt 

fih großentheil aus Shren Standesgenofjen. 

Aber ver Nebel ieh mich nicht, er ding fid) an 

mich, er Hat mich jo Lieb, wie ich ihn: Er ift 

fo jchön farb» und gefühllos, macht Ieife fröfteln, 

tie moderner Wi. Dur) den Nuinengarten 

durch gehr’3 fiber den Gutshof zum Strand. Miteer 

md Nebet jind jo Eins im diefer Jahreszeit, daß 

man fie gar nicht zu trennen verjucht; ich brauchte 

„der See" alfo nicht nachzulaufen, ich fah fie 

überall, oßne dab fie da war. Co blieb ich in



  

64 

der Klofterruine; für einen fentimentafen Brofeflor 

ift fie vie gemacht: Unglüclich Liebende erfchießen 

fi dort, — e8 fol fogar im nebligen Norden 

Liebe und Unglüd vorkommen! — junge Bärchen 

geben fich Dort Nendezvous, Eiferfüchtige duelliren 

fi um ihre Fichernde Geliebte, — Turz, der 

Nuinengarten it Durch die Macht de Gegenjaßes 

gerade wie für mich gemacht. Bänke find nur in 

der Sommerzeit Dort an Ketten gelegt, — weife 

Borfiht gegen die jtndirenden Kinder — aber 

ich ftehe gern, wie alle Standesgenofjen. 

Himmel, muß es fchön gewejen fein, ehe der 

brave Luther geboren wurde md den ziveifelnden 

Verftand als Kukufgei in die Klöfter legte. Da 

durfte man einfach Mönch) werden, wenn Einen 

die Beichaulichkeit zufagte, fühlte noch feine Pflicht, 

die Einen über und aus fich felbft hinaus treibt. 

Da gab e3 noch Feine Fürftenfinder, die mit 

- Niedriggeborenen anbinden, um fie am Seil zu 

führen. Oder doch? Vielleicht ift Die Species 

die allerältefte, und Fraft ihres überfommenen 

echtes entrwidelt fie fich fo Herrlich über die 

lachenden deutjchen Gauen Hinaus in die halb 

favischen Nebelländer?
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Mich vertrieb der Gedanfe iwieder aus der 
Ruine, und ich ging zum Zuderbäder gegenüber. 
Kein zweiter bat fo Fnusprige Heine Brezeln, 
aber was nugen fie mir? Sch effe nichts Süßes 

‚und habe fein Töchterchen mit „gefunden, ftarfen 

Bähnen“, die fich ihrer freuen Fönnte, 

Doch bin ich nicht darum an meine Tiebe, 

treue Arbeit zurücgefehrt, um Shnen das zu 

fagen und Ihnen den Elvenaer Bäder zum Hof- 

lieferanten zu empfehlen. (Ich wette, Sie dachten, 

es follte darauf hinaus kommen!) Nein, meine 
gnädige Herrin, ich wollte Ihnen einfach fagen, 

daß ich fürchte, Ihnen nicht weiter fchreiben zu 

fönnen. Im Klofter Habe ich's gelernt, — fo 
bitte ich Sie annehmen zu wollen, — im Rofter 
fand e8 der Heide, der Ateift: „entfagen follft 

Du, jolft entjagen.” 

Denken Sie nur, ich foll nicht mehr mit den 

Brofamen, die von Ihrem Tifehe fallen, gefpeift. 

werden! ES ift wirklich nicht auszudenken! Wie 

gut, daß e3 int Nebel entjchtwindet! 

Ew. Durchlaucht 

unterthänigiter 

Br Hallmuth, 
Aus zwei Welten 9



Kaucen ftein, den A. April 1863. 

Herr Drafel! 

Alfo Sie find der Mann im Nebel, den ich 

als Kind immer zu erkennen fuchte? Wenn man 

glaubt, er ift groß, dan ift ex Hein, und wen 

man ihn am Boden fucht, jo it er mit einem 

Mal ein Niefe. ES kommt nur darauf an, al3 

was man ihn zufeßt ficht. Vielleicht ift er ein 

Hüne, ein Berferker, der gegen das Beftehende zu 

Felde zieht, wegen feiner gremlichen Entartung 

und Gefunfenheit, vielleicht ift er ein Don Dis 

xote, der mit Windmiählen kämpft und für eine 

einäugige Viehmagd [hwärmt. Da in diejer Welt 

aber Alles Schein ift, und alles Beftehende gar 
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nicht vorhanden, fo hat der Berferfer recht, im 
Nebel mit Neben zu fechten und Don Duirote 
recht, feine Dame vom Dunghaufen zu holen. 
Alles Schöne ift Illufion, Verblendung, Hivnge- 
fpinnft. Alles Große ift Vahıfimm. Das Er- 
wachen ift ja doch ganz gleich bitter, denn der 
Sertdum bleibt ein Ungeheuer, dor dem man fich 
graut md vor dem man fich fehämt, fich zu grauen. 
Sie find ein Mann, dann muß man Ihnen im 
Egoismus immer zwei Züge vorgeben und Gie 
zulegt gewinnen Iafjen. Das ift She Recht. Bor 
lauter Angft, ich fönnte Sie fränfen, denken Sie 
feine GSefunde darüber nach, ob Sie einen Underen 
vielleicht Fränfen. Das ift Ihnen außerdem auch 
ganz gleichgültig, felbft wenn e3 gefchieht. Der 
Sefränfte ift ja von blauem Bfute, mit Schmeiche- 
feien und Buderbrezelchen aufgepäppelt, und Sie 
befinnen fic) nur, wo die Stelle it, wo der ein- 
gejchrumpfte, atrophirte Mugtel, Herz genannt, 
figen fönnte, um Ihren Pfeil auch ficher dorthin 
zu jchießen, damit er fich tief einbohrt, mit föhwir- 
venden, zitternden Federn. Aber, o weh! e8 ivar 
noch weniger Herz da, al3 vermuthet wurde, umd 
die Epite de Pfeils blieb an einer Rippe hängen
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und ige io 1, a" nlan fi) todt lachte, Thrä= 

nen lachte. Und: al® man ihn herauzog, tröpfelte 

ganz dünn ein bischen Blut nad), und das war 

richtig blau, aber vor Asphuzie, weil man nicht 

zu Athen gefommen war. Dann machte man einen 

Ball aus dem Pfeil, will jagen dem Briefe, und 

warf ihn dem Hund zul 

„Da, fang, Köter!" Und das Bieft zerriß ihn 

in viele Heine Stüce und wollte dann die andern 

Briefe auch Haben. 

Natürlich habe ich den Nebel ungeheuer gern, 

befonder3 wenn der Mann darin groß wird, unge 

heuer groß; wem er aber zufammenfchrumpft, jo 

geimft der Irrtum Einen, am Boden fi wın- 

dend, Häßlich an, mit blutrothen Augen, und man 

begreift, daß fogar der Nebel nichts war. 

Ulrike zu Horit-Raucpenftein.



SU RIER EVER Des, ASS EN ERIN 
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Greifstoadd, den 4. April 1368, 

Mein Heiner, leidenfchaftlicher Freund! 

Co groß war die Freude über das Mufikfeft? 
Kind, Kind, als id Ihren Brief Bis dahin ge- 
lejen, erfchraf ich fehr. Mir Männer Kennen doch 
folden Traumfchlaf nicht, und Ulrich darf nie 
wieder in ihn verfallen. Mas foll das heißen? 
Da muß ich wirklich ein wenig jchelten; fo etivas on 
überlaffen Sie gefälligft Weibern und folchen die 
e3 werden wollen. Mein Gott! Umd ich hatte 
Ihnen, wenn ich nicht ivre, gerade einen jo plebe- 
Jiichen Brief gefchrieben! Hoffentlich Hat die PRoft 
ihre Schufdigfeit gethan und ih verloren. Am 
Tage, nachdem ich ihn abgejchieft, fam Ihr erfter
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„Brief“, denn Brief nenne ich nur was über zwei 

Bogen Tang ift; Bisher „wurden“ mir nur „Billets", 

die ohne den fühen Zufag gar nicht im deutfchen 

Sprachgebrauch erlaubt find. Darf ich als echter 

Deutfeder fünftighin nur um Briefe bitten? Aber 

vielleicht Habe ich mir die Geligfeit felbit ver- 

jcherzt, vielleicht Lautet Ihre Antwort auf meine 

Prebel-Epiitel: „Sechrter Herr, ich fenne Sie nicht", 

oder vielleicht kommt feine Antwort? Geien Sie 

milde, hohe Herrin, lafjen Sie Gnade vor Recht 

ergehen! 

Zedenfalls will ich die Gnadenfrift ausnugen. 

Dank der zarten Hand, die das heiligjte Band 

der Gemeinfchaft um uns fchlang, das der gemein= 

famen Trauer! . Wußte der Kıabe Ulrich was er 

that, als er auffchluchzte: „Wir find ja Beide mutter 

108%" Er riß die Schranken der Gefellfchaft nieder, 

und gleichberechtigt fnieten wir Beide neben ein= 

ander an der Pforte de3 Todes. Sch Tiege oft 

vor ihr, und Hinfort — felbft wen Sie mich nie 

mehr mit einem Wort begnadigen, — werde id) 

Sie dort finden, und wenn mir in ftürmender 

Nacht das ganze, Weh nach) Mutterliebe erwacht, 

wenn ich ftöhnen muß vor Leid, allein werde ich
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nie mehr fein, danıı find Sie neben mir, Shnen, 
einem Engel des Lichtes, it 8 ja Berürfniß, 
einem jo fchtwarzen Nebenmenfchen helfen zu fönnen, 

Db ie) mir vorftellen fann, wie Sie des alten 
Exhlofjes Sonne? Das Habe ich immer gewußt, 
daß Sie der Menfch gewordene Frühling find, 
— jchon ehe das Veildhen fam — aber ich ahnte 
nicht, daß Sie fich auch um fo viele alte Stämme 
tanfen müfen, um fie fchön zu machen. IH 
meinte, Sie Tebten allein mit Ihrem Baker. 
Warum erfahre ich .erft jet von den Tanten, 
Sroßtanten, blinden Kammerfrauen, Möpfen nd 
Uhren? Nennt Ulrich mich doch jeinen Freund! 
Wie darf Ihr Freund tildfremd im Schloß fein? 
SH weiß nicht einmal wo die Auffahrt, wie man 
zum Thurnzimmer gelangt, — nicht einmal die 
nächte Stadt würde ich fennen, — wann eg 
feinen Bädefer gäbe! Sch weiß nicht, wenn mein 
Sunge aufjteht, wann ex veitet, geht, ikt, lacht 
weint, tröftet, quält, vegiert, furz nichts! Sft dag 
tet? Wenn ich das Alles aus dem Gothaer 
Almanac) herauslefen fünnte, gefchähe «8 wohl, 
denn er ift meine Lieblingglektüve geworden. Mein 
Verleger hat feinen Grund, fich über diefe Nene-
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zung zu freuen. Zudem muß ich morgen auf 

minifteriellen Wunfc; — Sie teen leider nicht 

dahinter, mein Herr Erminifter, — nach Berlin. E8 

Handelt fich um das Mufeum, da werden alle jo: 

genannten Autoritäten befragt. Rom muß ich dar- 

um vielfeicht aufgeben. Ihre erhoffte und ge 

fürchtete Antwort wird mid) alfo im „Seräuich 

der Welt" treffen, ich faffe mir zum erjten Mal 

meine Briefe nachjehifen. 

Berlin, Hotel dun Parc, den 11. Aprif 1863, 

Shr Brief! Haben Sie dem „Köter” die andern 

Briefe auch) gegeben? Sie find — verzeihen Sie, 

doch noch recht Eindlich, Herr Uhrich! Wilfen Sie, 

was ic mit den Schriften einer gemwifien hohen 

Dame thın werde? Jch werde fie an „Die Tribüne" 

verkaufen, und Sie können fich nächftens gedruckt 

„Teen. Für das Geld aber fehide ich Ihnen eine 

ganze Meute Hunde; ich bin: fehon mil einem 

Thierbändiger in Unterhandfung getreten. Vrefleicht 

wäre ein junger Löwe noch pafjender, denn e3 ge= 

hört wirklich ein Heldenmuth dazu, um einen Brief 

zu zevreißen, feinen Zorn an einem Stüd Papier
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auszulalien. Sch Tann mir Hinfort Wlrich zu 

Nauchenftein nur noch mit den Attributen feiner 

Küpnheit vorstellen. Läge ich hier nur nicht ges 

fefielt, ich hätte mir die Ehre zu verfchaffen ge- 

wußt, den Helden von Angeficht zu Angeficht zu 

fehen. Einer meiner Freunde fährt aber mit Vor- 

liebe durchgehende Pferde, — er Liegt an den 

Folgen einer Gehirnerfchütterung, ich an einem ge= 

brochenen Fuß, — warum pfufchen die Niederen auch 

in die Kunft der Hohen! E3 hat etwas jo De- 
jchämendes, jich den Fuß gebrochen zu haben, daß 

ich e3 geftern ignoviren wollte, aber er wollte nicht. 

Wären Ste nun ein Mädchen und fen Held, 

hätten Sie am Ende Mitleid mit mir Niefen? 

Keinnen Sie das Elend eines Menfchen, dem nie 

ein Lager fang genug ift, und der Dabei zum Liegen 

verdammt, wenn im Rauchenfteiner Park der Zrüb- 

fing Herrfcht? 

Tag und Nacht ftürmt das wilde Leben über 
ten Vlag vor meinen Fenjtern. Manchmal ber 

nimmt e3 mich fo, daß ich Ulrich’ Traumfchlaf 

zu begreifen anfange. Wenn e& recht tofi und 

lärmt, jo daß ich meine eigene Stimme nicht hören 

fönnte, wenn ich jie verjuchte, — was nicht ges
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fehieht, — dann öffnet fich die Thür. Sie ift es, 

ganz in Weiß gefleidet. Ein weißes Barett mit 
langer Feder, Die herabwallt auf das lange Neb, 

bedeckt Stirn und Haupt; fie trägt eine weiße 

Slaufchjade, wie die Damen hier fragen, das 

Kleid fehe ich nicht, der Lehnftuhl fteht davor, 

wohl aber die langen Neithandfchuhe. Sie fpricht 

nicht, nein, fie lacht, fie lacht immerfort und . 

ichließlich fagt fie nur: „Das bin ich.“ Aber fie 

lacht auch über meine Negerhaare und meint, ich 

hätte wohl Einen jfalpirt und mir das Fell über 

die Ohren gezogen. Dann mache ich die Nugen 

auf, und e3 toft und lärınt draußen weiter. Schönes 

Leben das, nicht? Dabei Arbeit biß über die 

Ohren, heut Nacht habe ich das Licht nicht ge- 

löfcht, e8 wurde nur vom Morgengrauen abgelöft. 

E3 Handelt fih um einen geiltlofen Bericht, aber 

motivirt will doch Alles fein und auch gefchrieben! 

Trogdem ijt’3 fchöner ald an einem Nebeltage in 

der Klofterruine, — „fie” hat ja den Brief geballt 

und ihrem Hund vorgeworfen, — wer hätte das 

gehofft! 

Uich’S ergebenfter Freund und Diener 

2.9.
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P.S. Lafjen Sie doch die Mädchenpofjen 
fahren, wir wollen ziwei echte deutfche Männer 
fein und ung nicht wieder verzanfen. Sch Bin 
zwar faft zehn Jahre älter als Sie, aber das 
fhadet nichts, Sie können miv ruhig Shre Heinen 
Geheimniffe anvertrauen: ftecft Ihnen nichts Weib- 
Tiches im Kopf? Pflegt doch in Ihrem After ‚jo 

. zu fein! Ih Habe auch gerade einen großen 
Schwarm. Ach, die Weiber, die Weiber und „die 
Liatibell«
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Nauchenftein, den 12. April 18683. 

Mein Gott, Sie haben den Zuß gebrochen! 

Wie Schrecklich! Von diefen Augenblid an gehören 

Sie in die Categorie meiner großen Kinder und 

müffen verwöhnt werden, wa® aber fofort auf- 

hört, wenn fie wieder gefund find. Aber mit 

einem gebrochenen Fuße habe ich ganz ungeheures 

Mitleid, weil Stillliegen mir al8 die reine Folter 

erfcheint. Nun follen Sie mehr Zeit gefchenft 

befommen, al3 alle meine andern Kinder zus 

fammen, Sie undanfbarer Menjch, der ellenlange 

Briefe „Billet3" nennt! Sie begreifen näntlich gar 

nicht, daß mir das Brieffchreiben fonft eine fehr 

unangenehme Beichäftigung ift, und daß ich drei 

fleine Seiten mehr al genug finde für alle
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Menfchen. Denken Sie nur, immer wieder zu 
Ihreiben: Heute war ich fpazieren. Geftern aken 
wir Kalbzbraten. Meine Tante Hat fich die Nafe 
gepußt. Der neue Stall bei Altened ift ab- 
gebrannt. Heute ift das Metter Ihöner als 
gejtern. Mein Hund Mara hat des Pfarrers 
Kage gefreffen. Im Armenhaus ift Handwerker 
So und So aufgenommen, weil er fein Brod 
nicht mehr verdienen Tonnte — Das nennen 
andere Leute Briefe, und da braucht man zu Drei 
Seiten eine Stunde, felbft wenn man ellenlange 
Buchftaben macht. Für meine Gedanken bedankt 
fi) Jeder. E3 gehört ein fo querföpfiger Seriver 
wie Sie dazu, um an meinen grünen Gedanfen 
Sreude zu haben. Und nun gar meine Tages- 
eintdeilung! Wollen Sie das wiffen, aus Sntereffe 
für mich, oder aus Neugierde wegen de3 blauen 
Blut, das fonft mit Papageien und Edgars be- 
haftet fein fol? Ia, das ift aber, jelbft vom °- 
Standpunkt derNteugierde aus, gar nicht intereffant, 
Vielleicht würde das anderen Leuten fogar eine 
förmig vorfommen, und Ihnen am Ende auch, 
weil Sie nur das Gerippe fehen, aber nicht, was 
8 ausfüllt. Vielleicht wird e3 Ihnen, bei Ihrer
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Ueberarbeitung in all dem greufichen Speftafel 

wie ein Ruhepimkt erfcheinen. 

Der Morgen 6i8 1/48 gehört mir ganz allein, 

das ift die föftlichfte Zeit, die man fich denfen 

fann, und ic) fuche fie durch frühes Aufftehen 

möglichft zu verlängern. Hausregel ift 1/,6, ich 

bin aber immer fehon um 5 Uhr auf. Sch bin 

ein zu umruhiger Geift, um lange zu fchlafen, ob- 

gleich meine Nächte Höchft intereffant find durd) 

wunderbar fchöne Träume. Ich habe im Traum 

fhon alle Länder beveift, neulich war ich in der 

blauen Grotte und da war fogar ein Wafferfall, 

was in der wirklichen blauen Grotte nicht vor 

handen fein fol. Und diefe Träume geben dann 

dem ganzen Tage ein Licht und eine Freude, wie 

die hönfte Wirklichkeit. Verfchimpfiren Ste mir 

die Träume nicht und jagen, das Schlafen, das 

fei wie die alten Weiber! Uebrigeng nehmen Sie 

fi in Acht, in diefem Haufe darf man nichts 

gegen alte Weiberchen fagen, fie Haben die Ob:r= 

hand. Niemand fann in meiner Nähe fchlafen, 

weil ich Die ganze Nacht fehwäte, wie e3 feheint. 

Um 1,8 kommt ein Knabe, der Schullehrer 

werden will, und dem ich Klavierunterricht gebe,
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Das arme Klavier und meine armen Ohren ! 
„Heil Dir im Siegerfrang" und „Sefus, meine 
Buverficht” wurde in diefem Winter einftudirt, 
und jebt find wir an „Du, Du Tiegft mir im 
Herzen". Das ift aber zu hoch für uns, denn das 
verlangte eigentlich etwas Gefühl. Und unfer 
eriteg Gefühl ift Speif’ und Trank!!! — 

Um 8 Uhr ift Frühftücd, von dem ich meinem 
Schüler zur Belohnung auch zufommen Lafie. 
Schlag 8 bin ich in der Bibliothek, und gewöhn- 
lich, wenn ich zur einen Thür heveintvete, erfcheint 
mein Bater in der andern. Das freut ihn und 
dann ftreichelt er meinen Kopf. Ich habe fchon 
manchmal die Thürflinfe in der Hand behalten, 
bis ich die amdere gehen hörte, weil zu früh) fom- 
men auch unpünktlich ift. Dann mache ich ihm 
den Kaffee, fehr, fehr guten, nicht Prinzeffinnen- 
faffee und ftreiche feine Butterbrödchen. Wenn 

e3 jchön wird, frühftücen wir auf der Terraffe. 

Hernadh fteefe ich ihm feine Cigarre an, wobei «8 

meine Bafjion ift, d:3 Zündhöfzchen bis aufs 

Aeußerfte zu verbrennen, ohne mic die Singer zu 

verbrennen; gemöhnlich wird dazu die Eierjchale 

benugt, und dann jehen wir Beide zu, ob e8 auch



    

80 
  

ganz zu Ache geworden ift. Dann fefe ih ihm 

die Beitung vor Bis 9'/,, zuerjt die Köfnerin, bei 

der ich oft jo zerjtreut bin, daß ich immer nicht 

weiß, worüber mein Vater fich ärgert, und pour la 

bonne bouche, die fehönen Artikel aus der Allge- 

meinen Augsburgerin. So erfahren wir in unferem 

Dinkel, was Schönes gemacht und gedacht wird. 

Dann geht mein Vater an die Gefchäfte mit feinen 

Herren, 6i8 um 12 Uhr. Ich aber Laufe gejchwind 

den Langen Weg, durch ein Gewinfel von Gängen 

treppauf, treppab, zu meiner Blinden, die mich 

voll Ungeduld erwartet. Ich nenne fie Uhlchen, 

weil fie wie eine Eufe da oben fißt und den 

Tag nicht fehen fan. Der lefe ich die Bibel vor, 

bi8 10 Uhr, befonders das alte Tejtament. Das 

paßt ihr befjer in ihre Weltanfchanung, das Chris 

ftenthum ift gar zu gemüthlich. Sie muß in 

früheren Zeiten vecht Tampfluftig gewejen fein. 

Nun fommen aber viel Euriofe Sachen im Buch 

der Bücher vor und Uhlchens Erklärungen find 

noch viel furiofer. Ich frage fie immer wieder 

und dann wird e8 immer veriworrener, biß jie 

endlich ganz ungeduldig jagt: „AK Kind! das 

verftehft Du nicht! Lejen Sie nur weiter, Drei
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Bere weiter, da wird e3 wieder fyön!“ Sie Tann 

nämlich faft Alles auswendig. Wir philofophiren 

auch recht viel zufammen, die Alte und ich, und 

da erinnert fie mich oft an eine alte Geherin. 

Um 10 fommen ein paar Kinder, denen ich biß 

12 Franzöfifch und Nähen Iehre; ich Laffe aber 

immer etiva3 Gefchichte und Geographie einfließen, 

weil e8 mir jo große Freude macht, zu erzählen. 

Sch nähe nämlich underfchön, eines der wenigen 

Dinge, die mir meine Exzieherin beigebracht hat. 

Schlag 12 bin ich im Speifefaal, two wir früh- 

ftüden. Manchmal fommt da Jemand dazu, mit 

dem mein Vater zu thun hat, oder der von wei- 

terher ift und mit dem nächjten Zuge wieder fort- 

fährt. Nach dem Juncheon laufen mein Vater 

und ic) |pazieren, oft jehr weit, und auf dem Nüd- 

weg renne ich einmal in’s Armenhaus, einmal 

in die Sleinfinder-Gottbemahrmich-Anftalt, wie 

mein Vater fagt, oder zu armen Leuten und fehe, 

was fie brauchen. 

Bon '/,3 bi8 1/,4 gehört meinem Elavier. Da 

roje ich mich zuweilen fatt dran, oder ich werde 

beinahe fentimental! Singen kann ich nicht am 
Aus zwei Welten, 6 

‘
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Slavier, da3 Tann ic) nur im Walde, oder in der 

Dämmerung, in einem Winkel wertet. Ich finde, 

ich habe nicht Schule genug, um mich jo präten- 

tiö3 an’8 Klavier zu begeben. Sch Habe wilden 

Schlag, aber fräftigen. 

Wenn ich am fchönften Spielen bin, jo geht 

die Thüre auf und herein kommt meine Tante 

und will vierhändig fpielen. Die Mufif ift die 

einzige, aber leider unglürfliche Ziebe, die in ihrem 

jungfränfichen Herzen Plab genommen. Etwas 

muß der Menfch doch Lieben, Mufik ift aber info= 

fern fatal, al fie nicht till ift, jondern Lärın 

macht. Früher fpielten wir nach Tifch zufammen, 

aber mein Bater konnte das.nicht aushalten. Da 

babe ich dann meine Mufitzeit um eine halbe 

Stunde verkürzt. Um 1/4 Uhr gehe ih zu 

meiner Oroßtante, fee mich auf ein Schemelchen 

ihr zu Füßen und dann fehwäßen wir, ich ein 

bischen fehr laut; denn fie ift ganz taub. Aber 

fie ift fo gefcheidt und fo Iuftig und wißig, und 

wenn mein Vater e& ihr nicht jo ftveng verboten 

hätte, würde fie mir furchtbar gern allerhand 

Sfandälerchen erzählen. Sie ift jonft noch) fehr 

fleißig, Tieft und fchreibt und Dichtet noch jehr 
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Hübih. Das ift ein veizendes Stillfeben, eiır 
Paitellbiföchen, ungeheuer fein, wie die wunder- 
ichönen Paftellbilder ihrer ganzen Zanıilie, Die 
bei ihr an den Wänden Hängen. Da ift ihre 
geiftreiche Mutter, meine Urgroßmutter, und ihıe 
Brüder, die in den Vreiheitäfriegen fielen. Im 

‚einer Ecke fteht ihre Harfe; die ift aber Thon feit 
vielen Jahren zugededt. Man behauptet, das alte 
Tantchen fpiele doch zuweilen, Nachts, wenn fie 

glaubt, daß Niemand fie Hört. Manchmal fpielt 
jie mir, mit ihren alten Fingern, auf einem alten 
Spinett alte Menuette und Gavottes; Sie glauben 

nicht, wie, intereffant meine Dämmerftunde ift! 

Da, mit einem Mal Täutet’3 %/,5, zur Toilette 
und ich follte fliegen, bleibe aber noch hängen big 
>, auf 5. Dann heißt e3 aber Ichnefl, um fo 

mehr, da ich mir nie bei meiner Toilette helfen 
lajje. 5 Minuten vor 5 verfammelt fich Alles 

im Salon, die ganze Familie und häufig Gäfte.. 

Schlag 5 jeßt man fi) zu Tisch. Yon 6 bis 7 
Nteht man im Salon, ganz jchön, mit feinen 

Handihuhen an und macht Converfation; etwas 

laut, weil drei Schwerhörige dabei find. Sie follten 

einmal jehen, mit welcher Galanterie mein Bareı 
6°



  

  

    

54 
  

tägficy der alten Tantehen den Arm reicht; €3 

hat etwas von der Zopfzeit, fieht aber allerliebit 

aus. Höfifchkeit ift nicht fo übel, befonder3 auf 

dem Lande, wo, wenn man fich einmal gehen 

ließe, e8 bald feine Grenzen mehr hätte, Wer 

aber befchreibt mein Entjegen, wenn mein Vater 

fagt. „Du brauchit Deine Handfchube nicht anzu 

ziehen!" Num muß ich zur Exefution, d. h. ans 

Slavier, und vorfpielen. Nein, das ift gräßlich! 

Das Herz fpringt mir zum Munde heraus, Die 

Finger zittern; e8 macht auch Niemand Freude, 

denn e8 gejchieht nur erziehungshalber, damit ich 

diefe furchtbare Schüchternheit überroinde. Und 

mein Vater ift ein SZelfen! Sch bitte ihn nie, denn 

was gut für mich ift, das thut er und was 

Ichäpfich ift, entfernt er; da giebt e3 feinen Apell; 

-— d.h. Apell giebt e8, aber den habe ich, wie der 

beftdreffitte Sagdhund. Um 7 geht man noch 

einmal auseinander, da lefe ich meinem Vater 

vor, aus irgend einem fehr [ehönen Buch, befonders 

alte Chroniken und Biographien. Um 11,9 ift 

gemeinjchaftlicher Thee, und dann fommt die Dual 

meines Lebens, die Barthie Cafino, biß um /,11! 

Nein, daran gewöhne ich mich nie! Und Die
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Alten Haben das fo gern und zanfen fchredlich, 
wenn man zerftvent ift, oder gar fchläfrig! — 
Wenn ich Morgens daran denke, ift mir fchon der 
Tag verbittert, Und es wird immer fchlimmer 
E3 wird mir immer unfeidlicher, ich glaube weil 
id) e8 nicht fagen und nicht zeigen Tann. Um 
1511 fühle ich den Xanten und meinem Pater 
die Hand und verdufte, nach Bette Die Alten 
bleiben noch ein bischen. 

Nun kommt eine merfvürdige Frage in Ihrem 
Brief, die mir fchon wieder mißfallen hat. O6 
ich Geheimniffe Habe? Und ich folk fie Ihnen 
anvertrauen! Erftens habe ich feine Geheimniffe 
und werde nie welche haben, das ift unter meiner 
Würde. Und wenn ich eins hätte, fo wiirde ich's 
Niemand, gar Niemand, nicht einmal meinem 
Hunde fagen, der doch das einzige berfchtwiegene 
Wefen meiner Umgebung ift. 

Nun jagen Sie mir einmal, warn fol ic) 
Briefe fchreiben, außer in der fojtbaren Morgen- 
Ttunde, die fehade dafür ift. Manchmal, im 
Sommer, gehe ich fchon um 4 Uhr mit meinem 
Vater auf die Pirfch. Das ift das Wundervollite, 
was man erleben Tann, befonders wenn nichts
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gefchoffen wird. Ich kann die armen Biefter nicht 

verenden jehn und laufe immer fort, anjtatt das 

erlegte Wild zu betrachten, bleibe auch weit zurüd, 

wenn mein Water fich fchußbereit macht. Wir 

reiten aud) manchmal win die Stunde, aber nicht 

10 auffallend angezogen, wie Sie e3 bejchreiben; 

von dunfelgrünem Tuch it mein Reitkleid, von 

dunfelgrinem Sammt der Hut, dunkelgrün Die 

Feder und grau find die Stulphandichuhe. Hier 

auf dem Lande fehenfe ich mir die Angjtröhre, Die 

die Damen den Herren entlehnt haben, weil fie 

diejen jo allerliebft ftand!! Ich Liebe alle Dunklen 

Farben, befonders braun und grün. Im Sommer 

trage ich wohl weiße Kleider, ganz einfache, weil 

mein Vater e8 gern hat. — SH reite nie ohne 

memen Vater, d. h. nie mit den Vettern, höchitens 

allein, mit einem alten NReitfuecht Hinter mir. 

Nem, ich bin gar nicht vomantifc. Ich fürchte, 

ich werde Ihnen jchredlich nüchtern vorlommen. 

Nun habe ich der Erziehung erjteg Gebot 

gründlich übertreten, welches heißt: Man fpricht 

nie von fich. Wenn Sie es nur auch fo gründlich 

übertreten, dann find wir quitt, und ich brauche 

mich nicht zu fehämen. Erzählen Sie mir doc)
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von Ihrer großen Welt der Gedanfen. Das 

Mujeum fenne ich jchon, Habe Abgüfle und Bilder 

in Menge und weiß ganz genau Bejcherd darin. 

Nein, den Fuß zu brechen! Wie fchrecttich! 

Bon Ihren Schmerzen jagen Sie nichte, Die 

haben Sie vor lauter Arbeit wohl gar nicht 
gefühlt? 

Shr Freund 

Braufefopf. 

P.S. ch habe die zerriffenen Zrüfe vom 
Brief aufgehoben.



  

Berlin, Hotel du Parc, den 14. April 1869. 

cd, mein armer Zunge, Du bilt doch nur 

ein gedrilltes Fürstenfind! Mir wurde zuerft 

fchrindelig bei dev Fülle von Anfprüchen, die 

man an Sie ftellt, und bei der Zeiteintheilung; 

nach erneuter Zectüre Ihres Briefes, — ich fuche 

nämlich immer wieder und wieder ziwifchen den 

Zeilen etwas, was nicht da ift, — bei erneuter 
Reetüre alfo wurde mir felbit ganz wie einge: 

ihnürt zu Muth, Wie können Sie in folcher 

Pünktlichkeit Ieben! Ich wäre am dritten Tage 

todt. Nicht einmal den Zwang vom Tieben Gott 

difde ich: Für mich gieht E83 weder Tag nocd 
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Naht, fondern nur meine eigenen Gefebe. Meiftens 

mache ich alle 11), Tage einmal Nacht, das 

ftimmt dann felten mit den Sonnen- und der 

Nebenmenfchen » Zeiten überein. Oft, befonders 

im Nebelwinter, ftehe ich Abends um 6 Uhr auf, 

um gar nicht exit die Doch nicht erfüllten Anfprüche 

von Helle an den Tag zu machen, — lege mich 

am folgenden Tag Mittags um 2 vielleicht fchlafen, 

kurz, wie e3 mir kommt! Sch dulde nicht die 

Sklaverei der Gcwohndeit, ich fünnte daher nie 

mit Anderen al meinen Untergebenen in dems 

felben Haufe wohnen. Meine Mahlzeiten find 

natürlich ebenfo unregelmäßig; die Arbeit, wenn 

ich mich mal mit ganzem Herzen an fie gefekt, 

laffe ic) durch nichts : unterbrechen. Allerdings 

habe ich auch eine Niefennatur, der es Höchit 

gleichgültig ift, einmal 24 Stunden zu faften. Sch 

glaube e3 war die verächtliche Schwäche der Crea- 

turen, welche die Regelmäßigfeit zuerft einführte, 

Aber two es fi) um Andere Handelt, bin ich 

auch pünktlich wie Sie, ich Tomme nie zu fpät 

in ein GColfeg, Sie, fogenannter freier Wald- 

dogel, wie bedaure ich Sie! Biel mehr, als Sie 

meinen Fuß!
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Und mein junger Freund verfteht nicht ein- 

mal Scherz? Oder läßt er mit feinen Gefühlen . 

vielleicht nicht jpaßen? Alter Sunge, Du mußt 

doch „einen Schwarm“ Haben. Sollteit Du nicht 

wifjen, was das it? So eimas wie die Sonne 

in feiner Wirkung, das Alles durchwärmt! Sch 

wünfche übrigens, ich wüßte e8 auch nicht! BiS- 

Lang bin ich fo ziemlich heil duch’8 Leben gefommen, 

jegt aber fängts an, mich zu infommodiren. Xele 

ich ein fehönes Gedicht, möchte id) & ihr vorlejen, 

— und 8 ift überhaupt ein fchlimmes Zeichen, 

daß ich jegt fo viel Gedichte Iefe — denfe ich über 

die Echtheit einer Copie nach, merfe ich plößlich, 

daß ich ihr auseinanderfege, wie gleichgültig, 

da das Ding fehön ift, ob X oder} e& gemacht, 

— was noch dazu eigentlich eine Keberei if! 

Zn zoologifchen Garten zeige ich ihr die neu- 

geborenen Tiger, und fie hat einen ganz unbän- 

digen Spaß an ihnen; im Theater fchelte ich Tie, 

dak die Tragödin heult, im Ballet bin ich ihret= 

wegen genirt, im Wallner-Theater, bei den hart 

lofen Wien und Späßen, da höre ich fie lachen 

und jubeln! Na, das ginge noch, aber e& giebt 

Scälimmered. Wenn mein Zimmer der Sonne  
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wegen verdunfelt ift, da Tiegt fie auf dem Sofa, 
‚meiner Chaifelongue gegenüber, und ich bitte fie, 

ganz höflich und freundlich, obgleich e3 Heißt, ich 
hätte immer einen herrifchen Ton, — fie möchte 

mid nur ein Mal anfehen. Aber meinen Sie, 

daß fie e8 thut? Nein! 3 ift zum Per 
zweifeln, ich fann ihre Gefichtszüge nicht erhafchen. 

Die Wellenlinie der jchlanfen Geftalt habe ich 

im Auge, fie ift mir fo eine Art Maaß im Auge 

geworden, das ich neulich fogar ans Branden- 

burgerthor anfegte, aber das Geficht Fenne ich 

nicht. E3 wechfelt wohl zu oft? Aber Du in- 

tereffirtt Dich) ja nicht für meinen „Echhwarm" 

zumal da Du feinen haft! Werde aber nicht eifer- 

fücgtig, ich vernachläffige Did) nicht ettoa darüber, 
nein mein Kind, — neulich feßte ich mir fogar 

meinen großen, weichen Filzhut (Cylinder über- 

lafje ich den reitenden Damen) fchief auf und 

dachte, ich führte Dich in eine Kneipe, damit Du 

unter meinem Fittig Deine Lieder fingen follteft. 

Außerdem Habe ich mir einen Stundenplan ges 

macht, wo jteht: 

5 Uhr Aufftehen, — bis 1,8222 

1, 8 Uhr Knaben am Cfavier,
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8 Uhr Bibliothek, Kaffee, guter, mit Papa, 

8. 5 Min. Butterbrödchen, 

8. 10 Min. Kölnerin u. f. w. 

Das Habe ich mit großen (aber griechiichen, 

wegen der Kellner, die ich nicht immer vermeiden 

kann) Zettern gefchrieben und unter die Uhr ges 

hängt. Schau ich auf, jehe ich gleich, was Du 

gerade treibt. Die Differenz der Uhren ift auch 

  

dabei bemerkt. Abends brennt ein Licht wie ein 

ewiges Lämpchen davor. 

Wenn id) aus dem Zimmer humple, wird e3 

natürlich abgenommen und wandert in die Kinfe 

Brufttajche. 

Neulich laS ich in der Zeitung, daß bei Alten- 

ec, wo Dein neuer Stall fteht, am 30. April 
in der Frühe zwifchen 6 und 7, Meteorfteine fallen 

werden. E38 Tann aber auch eine Ente fein, — 

wenn ich Du wäre, ginge ich aber allein hin. 

Der Haft Du fchon Meteore gefehen? Ich noch 

nicht, ich Füme, — wäre nicht der Fuß. 

‚Heute Tann ich Ihnen nicht mehr jchreiben; 

weil „mein Schwarm" mich nicht läßt. Er liegt 

do auf dem Sofa und nedt mich. Mein Zuß ift 
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Übrigens viel fchlimmer, er wird wahrjcheinTich 
nie mehr gefund, — wenn Die langen Briefe und 
die Verwöhnungen dann aufhören follen. 

Mit männlichen Händedrud 

Bruno Hallmuth,. 

Ye
 

 



Heuchenftein, den 19. April 1863. 

Einen Schwarm! Was ifl dag‘ ein Schwarm? 

habe ich mich gefragt. Ich vergaß wahrhaitig. 

daß ich der Knabe Ulrich bin und dachte an den 

Schwarm von Anbetern meiner Großtante, von 

dem fie immer fpricht und behauptet, fie Habe nicht 

weniger al3 eilf Freier gehabt. Weil aber mem 

Herr Urgroßvater und meine Fran Urgroßmutter, 

wie e3 jcheint, nicht jehr glüdlich zufammen waren, 

‚hat meine Frau Urgroßmutter ihren Töchtern fo 

energifch vom Heivathen abgerathen, daß fie alte 

Sungfern geblieben find. Das Tantchen hatte aber 

doch Einen gern, einen fremden Marquis, den fie 

fehr gern geheirathet hätte. Er gefiel aber ihrer 
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Mutter nicht, und da hat fie ihr Kleines Herz in 

die Hand genommen und hat e3 ganz ftill und 

beimfich entzweigedräckt, für alle Zeit. ALS fie 

aber 70 Sahre alt war, wollte fie ihren Marquis 

noch einmal jehen und reijte in die Stadt, die mir 

die Discretion zu nennen verbietet. Gie Tieß fich 

jein Haus zeigen: da faß ein alter, alter Mann 

im Lehnftugl auf dem Balcon, der mit dem 

Käppehen auf dem Kopfe rauchte. Sie betrachtete 

ihn eine ganze Weile; dann fehrte fie um und 

reifte wieder nach Haufe. Einmal machten wir 

einen Scherz zum 76. Geburtstag, zogen einem 

einen Neffen ein Louis XV. Coftüme an und 

hießen den Marquis anmelden. Sie wurde roth 

wie ein junges Mädchen und ganz agitirt und 

fagte: „Mein Gott! ifi e8 möglich!" fo daß wir 

ganz exfchrodfen waren. Al3 aber der Heine Burfch 

erjchien, fich auf ein Snie niederließ und ihr ein 

Gedicht überreichte, Tachte fie Herzlich und fand 

unfern Scherz allerliebit. Sch habe noch nie ein 

altes Gejicht jo jung werden jehen wie in -dem 

Augenblid. — Dies ift der Roman des alten 

Tantchens: ungeheuer einfach, nicht wahr, aber 

vie Shönfte Sluftration zu den Worten: Pflicht!
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Treue! Fünfzigjährige treue Liebe ift doc) no 

mehr werth, als der fehönfte Schwarm. — 

Sch Habe wirklich jchen einen Heirathsantrag 

gehabt, einen ganz wirklichen, ernfthaften Heirath3- 

antrag! nein, ich Habe mich todtgelacht! Ich dachte 

der Menfch fei verrückt geworden. Wie fann man 

mich heirathen wollen? Das it mir vein unbe 

greiflich! 8 Haben ihm gerwiß andere Leute die 

Ohren vollgefchwägt von mir, Denn ganz allein 

mit meiner feinen Perfon Hätte ich fo etwas doc) 

nicht fertig gebracht Das war wieder fein 

Schwarm. Einen meiner Lehrer Hatte ich Tehr, 

fehr fieb; ach! wie Speife und Trank waren feine 

Stunden und unfere Gefpräche, und wenn mir das 

Herz fehwer war, dann wurde e& wieder leicht, 

weil er mich Hinaushob über die alltägliche Klein- 

Lichfeit und mix das Große im Kleinen zeigte. Alles 

as ich ungern that, wurde zur Liebezpflicht und 

zur Schule meinem [pröben, unbengfamen Charafter 

und jo lernte ich mich in Alles ohne Murren 

fügen. Das war doch auch fein Schwarm. — 

Wie fomijch Sie find, mit dem: „hun was ich 

will!“ Sch weiß nicht, ob e& jo ganz recht ift, 

oder ob es ein Glüd ift. „Thum was ich will“ 
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beißt: Ich Habe Niemand Tieb, denn ich bringe 
feine Opfer! Und Liebe ohne Opfer, ohne Selbft- 
aufopferung giebt e3 nicht. Anftatt Sie um Ihre 
Sreiheit zu beneiden, bedatere ich Gie eher und 
fühle mich al3 freies Waldvöglein, das feinen 
Käfig aus Liebe auffucht, aber nicht vogelfrei, 
was gleichbedeutend ift mit Ausgeftoßenjein vom 
Umgang mit Menfchen. Sie machen fi) einen 
Schwarm, weil Sie einmal in Shrem Leben fo 
vecht, recht tief, inbrünftig Lieb Haben möchten und 
3 noch) nie gethan Haben. Zch glaube faft, Eie 
find unglüdtih. Was für eine fomifche Frau 
denken Sie fih aus, die auf dem Sofa Tiegt 
und Sie nicht anfieht! Solch Eine möchte ich 
wicht! Sch begreife im Laube und im Moos 
Tiegen, aber nicht auf dem Sofa. Wein ich 

‚müde Din, Tege ich mich auf die Exde; die ift 
gerade und Hart und zuht den Nücen aus. — 

3 Habe wohl ein folches Gefühl, wie einen 
Schwarm, gehabt, aber e8 ift ja eine Entweihung, 
e3 neben dem Andern zu nennen. E3 war mit 
dem lieben Gott! E3 gab eine Zeit, und fie fommt 
noch zuweilen wieder, da fühlte u bejtändig 

Aus awei Welten,
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Gottes Nähe; ich Sprach mit ihn, ich fing ihn 

und wenn ich ganz allein war, fühlte ich, als fähe 

er mich immer an, und dann warf ich das fchönfte 

Bud) in Die Ede und präparirte Dvid, oder 

lernte Vocabeln, und dann Haßte ich den Kerl, 

den Dvid, weniger al3 gewöhnlich, weil es mir 

war als fühle Gott! Nicht wahr, e&3 ift ans 

maßend zu denfen, daß der liebe Gott fich mit 

meiner Eleinen Perfon befchäftigen follte; aber 

noch geftern, beim Abendmahl, jtand er jo nahe, 

fo nahe, al3 fühlte ich feinen Ddem mich fanft 

ummwehen. Und Abends ift mis, al legte ich 

mich in feine Arme, Sch Habe nicht viel Dog. 

matit gelernt. Das mochten die Meinigen nicht. 

Meine ganze Religion heißt: Unbegrenztes Gott- 

vertrauen! Nein, ich Habe nicht gehört, ich hätte 

EHriftus an’3 Kreuz gebracht; ich hätte e8 aud) » 

nicht geglaubt, da ich damals nocd) nicht geboren 

war. Und ich denfe, wenn der liebe Gott mich 

hätte vollfonmen und fehlerlos fehaffen wollen, 

fo hätte ev’3 ja gefonmt, jo gut wie er Chriftus 

vollfommen gejchaffen. Aber er wollte nicht. Sch 

joll Fehler und Schwächen Haben, damit ic) 

fänpfe, damit ich die Befriedigung Habe, felber 
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etwas zu erringen, was mir nicht in den Schooß 
gefallen ift. 

AH! die wunderjchöne Dfterzeit! Ich geniche 
die Ferien, die ich meinen Kindern gegeben! Die 
Uhr tict fo heimlich in meinem Zimmer; der 
Epheu an der Laube, in der mein Schreibtifch 
ftegt, prangt in jungem Grün. Sch wafche aber 
auch täglich feine Blätter; die Sonne ımd der 
Blumenduft ftrömen durchs offene Fenster herein. 
Um mein Spinnrädehen habe ich einen Zweig 
Prunus Patus gejchlungen, auf meinem Ti 
Steht eine Magnolienbfüthe, frifche Buchenzweige 
und Birkenfägchen. Faft duftet e8 zu ftark bei 
mir. Ich habe fchon um 5 Uhr am Senfter ges 
feffen und gefponnen und gefungen dazı. Wenn 
ih faullenzen und träumen will, dann muß mein 
NRädchen fehmurren und was ich denfe, finge ich 
gleich, mit eigenen Worten und eigener Melodie. 
Nein, ich bin doch zu glücklich! Ich bin ganz 
betrunken von dem Glanz und dem Duft und 
der Pracht. Wiffen Sie, wie Hainbuchenblätter 
im Connenfhein glänzen, wenn fie ganz jung 
find? Co fehr, daß fid) des Himmels Blau 

. darin fpiegeft. Umd dann fagt man, Blau und 
.. 7%*
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Grün ift nicht fön zufammen! Lächerlich! ift 

denn Die ganze Natur etwas Anderes als Blau 

und Grün? Eben habe ich meinen ganzen Dfen 

voll Blumen geftellt, denn nun wird nicht mehr 

geheizt. Das andere Fenfter wird num erft fchön, 

wenn die Linde davor fich voll belaubt. Da 

entfteht ein veizendes, grünes Dümmerlicht. Wenn 

ip das nur fehe, jo möchte ich jubeln! Der 

Raum breitet feine Aefte noch vor mein Schlaf 

zimmer, in da3 einige Stufen Hinunterführen. 

Das ift dann reizend im grünen Licht, weil e& 

zart rofa ift, Wände, Dede, Bettvorhänge, Alles 

tofa, mit weißem Mull leicht darüber geworfen. 

Und Abend3 brennt eine Rampe, mit vofa Olode 

drin. Wenn die Linde blüht, fo ift e8 bevaufchend 

bei mir und ein Gefumme von Bienen, die ein- 

und auzfliegen, mit den Schwalben und Spagen 

um die Wette. Wenn fich da8 Glocdenläuten vom 

Thal herauf in den Lindenwipfeln fängt, jo wird 

mein Zimmer zur Kapelle. Nein, ich fünnte nie, 

nie, nie in einer Stadt leben! ich müßte dort 

vergehen, vor Heimweh! Eben fchlägt eine Nachti- 

gal. Natürlich! am 15. April waren fie richtig 

da! Und was jagen Sie nun, da fogar die freien
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Vögel pünktlich find? Gie fehlen nie am 15. 

April und Haben fein Colleg und Keinen Vater 

und feine Blinde, die auf fie warten, wie auf 

ihre feine Nebenfonne! Da eben ruft der Rus 

fufl — Sprich, Kufuf, wieviel Jahre bleibe ich 

[edig? — Und fiehe! der Kufuf war ftill! Nein, 

e3 ift nicht zu glauben! nicht ein Sahr mehr? 

Wie fchade! Nein, wie fehade! ich will gar feinen 

Mann! Ich wollte bi8 Hundert zählen und Sie 
dann noch einmal auslachen, von wegen dem 

Schwarm! Sch Habe fon im Voraus Mitleid 

mit mir felber, wenn ich denfe, daß ich heirathen 

fol! Ich Fönnte weinen über mic, aus Mit!leid 

Sch bin doch noch fo jung und Habe gar nichts 

Böjes gethan, daß ich geftraft werden müßte! 

Nein, wie fie fingen! Unfer alter Arzt, mit 

dem ich Übrigens noch nie zu tun gehabt habe, 
muß immer, mit feierlichem Geficht, einen Kleinen 

Wit machen, und fagt: „Im Garten war folch 

eine Schlägerei!” und dann muß man erfehroden 

jein und dann find e8 die Nachtigallen gewefen; 

Wenn er den Damen den Puls fühlen will, jagt 

er: „Darf ih um Ihre Hand anhalten?" Das 

haben die alten Jungfern ungehener gern.
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A propos bon Nebenfonme. Sch habe einmal 

einen Prediger von der Kanzel fagen hören, Gott 

habe, um dem Sofa zu Helfen und doch nicht 

gegen die übrige Welt ungerecht zu fein, eine 

kleine Nebenjonne am Himmel gelaffen und Die 

Andere derweil weitergefchiekt. Sch befam Neagen- 

fcmerzen, fo Habe ich da3 Lachen verjchludt. 

Natürlich erzählte ich e8 gleich dem alten Tant- 

hen, mit dem dazu gehörigen Pathos und dem 

falbaderigen Tone! wir brüllten und feitdem 

nennt fie mich fo. Wenn mein Großonfel Bert» 

hold hört, daß Sie weiche Filzhüte tragen, jo 

würde er außer fi fommen; und wenn num gar 

ein Vollbart hinzufommt, fo ift der „greuliche 

Demokrat!” fertig. Was müßte id) dann nicht 

Alles Hören. Mich grauft e8 ordentlich. 

Sch Habe meinem Vater Ihr woundervolles 

Buch vorgelefen, er jagte mit Thränen in den 

Augen: „Gott fei Dank, daß in unfrer Zeit 

noch folche Sachen gejchriebern werden!" „Das 

habe ich ihm auch gefchrieben." „Schreibft Du 

ihm denn nod) ?” „Sa, Vater, denn ich befonme 

Antworten.“ „Aber Kind! Du Haft nicht das 

Necht, einem folchen Mann die Zeit zu ranbeı,
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Du Gelbiehnabel!" „Er fagt, er hats gern!” 

„sch möchte Doc daran zweifeln.” „OD, Vater, . 

er hat’3 doch gejagt!" 

Da lächelte mein Vater. Sch glaube, was 

man mir jagt. Woran foll man fich denn fonft 

halten? Sie Fönnen Doch nicht unwahr fein! 

Nein, nicht wahr? Ein vornehmer Geift und 
unwahr! Nicht wahr, das thun Sie mir nicht 

an? Lieber befomme ich nie mehr einen Brief! 

Shr 

Ulrid,



  

Sreifswald, den 23. April 1863, 

Erlauchter Freund! 

Lieber befommen Eie nie einen Brief? Soll 

das heißen, daß Sie ihn bisher gern befamen, 

oder daß Sie fich fo wenig aus ihm machen, daß 

„ein Grundfag“, gegen den Sie neulich jo eiferten, 

ihn erjeßen fann? Sch faın Sie übrigens be 

ruhigen, feitdem ich gefchen Daß alle Welt Tügt, 

macht e8 mir feinen Spaß mehr; ich wollte nän- 

dich jchon al Kind nicht gern wie „alle Welt" 

handeln, — aus Sronie mußte ich darum „So- 

zialdemofrat“, mit weichem Filzhut und Vollbart 

werden! Ihr Herr Vater hat recht, ich follte 

Anderes treiben, al3 einen jungen Telemad, der 
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obendrein meinen Mentor fpielen will, zu belehren; 

zumal der Junge fich Hin und wieder recht weib- 

Vic) zeigt. Mit der Prinzeß frife aber will ich 

niht3 zu thun Haben, merken Sie fich das ein 

für alle Mal. Fallen Sie noch einmal aus der 

Rolle, fo ift’3 vorbei zwifchen ung. In Parenthefe 

erlaube ich mir übrigens zu bemerken, daß e3 bei 

uns Plebejern für unfrembdlich gilt, Semanden 

wicht anzureden. Vielleicht entjinnen Sie fich 

meine VBornamens nicht? Sch heiße Bruno, 

a3 eigentlich ein NRomanname ift, aber bei ung 

Pommern heißen auch Menfchenfinder jo. „Lieber 

Bruno“ würde fich recht Hübfeh auf Ihrem fehönen 

Papier machen. Gefällt Ihnen Bruno nicht, mein 
zweiter Name ift „Kurt“; er ift kürzer und hat 

den Vorteil, daß mich noch nie Zemand fo rief. 

Wie Sie wollen. 

Haben Sie am Roftftempel gefehen, daß ich 

twieder in meiner Höhle bin? Wer weiß, ob ich 

fie nicht zu meinem Grabmal gemacht hätte, wenn 

ein Dfterbrief mich nicht „ver Erde wieder ge- 

geben“ hätte; denn ich habe des Graufens genug 

in den vergangenen Tagen gefpürt. 

Um 14, an demfelden Tage, als ich Ihnen
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aus Berlin fo furz jchrieb, unternahm ich eine 

Heine Dienftreife, & la recherche d’un MS., id). 

vertraue Ihnen dies aber mr unter dem Siegel 

der Verfihtwiegenheit an. Da ich Ihnen fchon 
früher angedeutet, Daß ich einen „Heinen Schwarm" 

habe, worauf Sie wieder ganz weiblich antiworteten, 

— Junge, haben Sie denn feine Phantafie? — 

fan ich Ihnen geftehen, daß ich auch zugleich 

den Gegenftand deffelben befuchen wollte. Meine 

PBrinzeffin ift nun aber, wie alle im Märchen 

von Niefen und Drachen bewacht, bewohnt auch 

ein Felfenjchloß, alfo war die Sache fchwierig. 

Wenn Ste mal in ähnliche Lage fommen, mein 

Telemach, und Ihnen die Bhantafie bi3 dahin 

nicht mit dem. leßten Weisheitzahn gewachien, 

wenden Sie fich getroft an mich. Ich Habe unter 

foldden Umftänden auch Glüd. Alfo Horchen Sie: 

Dis an die große Stadt W. war ich gelangt, Hatte 

mich dort wieder zum Menjchen gemacht und faß 

auf dem Marterpoffter der Eifenbahn, als, ge- 

tade wie der Zug weiter gehen will, ein blaffer 

Mann angelaufen fommt und fchreit: „Conducteur, 

. MOHN... „" was and) mein Zauberichloß war. 

Der Zug jeßte fi) in Bewegung, ich hatte aber,  
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da ich am offenen Fenfter ftand, das Wort ge 

hört, öffnete jchnell mein Coupe, und der Spät- 

ling fprang Hinein. Natürlich Hatte ich in den 

erften fünf Minuten erfahren, daß er ein Clavier- 

ftimmer und aufs Schloß befohlen wäre, um vor 

‚dem Sefte die Injtrumente zu ftimmen. Su den Ö 5 

nöchjten fünf Minuten Hatte ich ihn überredet 

ich fehrieb Ihnen fehon einmal von meiner Be- 

vedfamteit, — daß er mich al8 zweiten Stimmer 

mitnehmen follte. „Wenn Eie jagen, Sie müßten 

mit dem nächlten Zug zuriüid, wird man begreifen, 

daß Sie eine Hülfe mitgebracht; ich möchte das 

Schloß gerne von Smen fehen. Bon Außen kenne 

ih e8, umd auch die Herrfchaften dem Nufe 

nad." - 

Darauf Hin erging ich mich in Lobegerhebungen 

der hohen Familie Er Tannte fie aber nicht 

näher, war ein „Eozialdemofrat" an Gefinnung 

und überhaupt eine farge Seele, dem der flingende 

Lohn, den ich ihm verfprochen, das einzig Sır= 

terefjante an mir war. Aber iva$ ging mich 

daz an! 

AS wir in R. ausftiegen, jah er mich nur 

einmal bedenklich an, und meinte fopfjchüttelnd
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einem Clavierjtimmer gliche ich nicht fehr. Ent 

. finnen Sie fi), daß Mittwoch vor Dftern ein 

Negentag war? Die fehönen Ufer des Flufies 

waren faum fichtbar; zudem hatte das einzige 

Gefährt, welches ich an der Bahn fand, mır fehr 

fleine Senfter, vielleicht war ich auch etwas uns” 

achtfam, oder gar erregt, kurzum, ich jah nicht 

viel, ehe wir in den getäfelten Vorfaal traten. 

Ein Diener wunderte fich, daß wir diefen Wagen 

warten ließen, und mir fiel e8 erjt nachher ein, 

daß fich das für Clavierftinnner wirklich nicht 

ziemte. Der Intendant führte uns in den Salon 

und Vieß ung einen Diener zur Aufficht. Ich 

fonnte mich nicht viel umfehen, verfiel daher auf 

den Ausweg zu fragen, ob das Pianino der 

jungen Dame nicht auch geftimmt werben jollte? 

Und denken Sie mein Glüd! Die junge Dame 

Hatte wirklich ein Pianino auf ihrem Zimmer, zu 

welchem der Diener mich führte. Ich blieb eine 

halbe Stunde in dem Gemach der Angebeteten! 

Leider Tieß der gute Kuecht feine Augen nicht von 

mir, al& ich die Stüce des Inftruments, das ich 

aneinander nahm, an die verichiedenen Tifche 

ftellte, um das Zimmer zu Durchmefjen. Aber 
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denken Sie, Ulrich, ich Habe in dem Zimmer 

diefer jungen Dame doch den aufgefchlagenen Dante 

gejehen, Habe drei arg verbejjerte (das befte 

Zeichen!) Berje deutfch daneben in einer Lieben 

‚bornehmen Handfchrift erblickt. Dev achtfame Diener 

"Verhinderte mich am Lefen, — aber, Ulrich, nicht 

wahr, e& muß aus der Hölle gewefen jein!? 

©o weit begreifen Sie mich, das Hütten Sie aud) 

‚gethan, nun kommt aber mein Coup. Ich wollte 

nämlid) mehr al3 da8 Burgzimmer fehen, mich 

verlangte e8 nach der Herrin! Wie follte ich fie 

loden? Ich Hatte einmal erfahren, daß fie von 

11 6i3 12 armen Kindern im Efzimmer Unter- 

richt ertheilt. Ich braufte alfo die Wagner’fche 

Tannhäufer-Ouvertiire herunter, (fchwer, aber ich 

bin ein großer Mufifant!) und richtig, die Lift 

gelang, fie trat ein. Nein, fie trat nicht ein, fie 

braufte herein, noch mehr al3 mein Maxfch, den 

ich augenblicklich abbrac und aufftand. Sch 

überragte fie um einen ganzen Kopf. Aber ihre 

Enttäufehung, daß, wie fie am auseinanderge- 

nommenen Infteument fah, nur ein Stimmer vor 

ihr Itand! Ich Tas fie in ihren Zügen, die fo 

!rendig gefpannt beim Eintreten gewejen. Dod;
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fie jagte: „Sie fpielen jehr gut!” Ich verneigte 

mic) jtumm. 

Ulrich, vielleicht weißt Dur nicht, wie einem 

„Spzialdemofkraten" zu Muth, wenn er das erfte 

Wort aus dem Munde — nein, ich meine natür- 

ih, wenn ein Fürftenfind fein Clavierfpiel zu 

loben geruht! Sch bewahrte meine Zaffung 

merhvirdig gut, in Anbetracht des Umftandes, 

daß fie eine Stimme hat, die einzig auf Diefer 
Welt. Dabei bin ich jehr mufifaliich, aber es 
war nicht der Wohflaut der Stimme, — der 

Tönnte ja vein mechanifch-phyfifches Erzeugnif 

fein, e8 war die Seele, die mitvibrirte! Man 

Tönnte jentimental dabei werden. „Befehlen Durd)- 
faucht (fie war eine Ducchlaucht!), daß ich weiter 
fpiele?* „Ach, ja, bitte, 8 macht mir fo viel 
Freude!" fagte fie, aber dies Mal lag etwas ein 
wenig Gefünfteltes im ang der Stimme. Was 
wollen Sie, Ulrich, fie ift ein Fürftenfind und 
ein Weib. Ich fpielte eine Bach’fche Suite, aus 

den englischen, die nicht ganz ihren Beifall hatte, 
(fie ift 19). „Lieber ein Volkslied”, meinte fie, 
Doc) da ertönte die Frühftüdäglode, und fie ftücmte 

wieder hinunter. Mir Hatte fie noch — höflick 
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Nind die Stolzen — „ich danke taujendmal” gejagt, 
und ich ging dann vor die Thür, in den Negen 
und überließ meinem blonden Helfershelfer die 
mufifalifchen Sorgen. Der Rajtellan hatte Mit- 
leid mit mir, wie ich fo tegung3[o8 da jtand und 
nich durchnäffen ließ, — er meinte vielleicht, mich 
hätte irgend ein fchiverer Schlag getroffen, der 
meine Empfindungen gelähmt, — aber er wagte 
mir doch nicht fein Häuschen zum Dbdach anzı- 
bieten. Er gab mir aber jehließlich den Troft, 
daß wir fehöne Oftern haben würden, Sch Fann 
zivar nicht fagen, daß fich das an mir erfüllt 
hat. Meine Haushäfterin verwunderte fi), daß 
ich fchon vor Begium des Semesters zurücfam, 
da8 ift noch nie gefchehen; fie meinte, e3 wäre 
des Fußes tvegen. Vielleicht hat fie recht? 

Die Gefichte mit Ihrer Oroßtante und dem 
Marquis finde ich fehr Schön. Der Marquis war 
gewiß ein Frondeur, Nur wir Frondeurs haben 
tiefe und Ioyale Gefühle! 

Wollen Sie Ihrem Water erzählen, der 
Brofeffor, den Sie Hin und wieder mit einem 
Brief beglücen, ginge au) zum Meufikfefte nad) 
Ein? Sie fünnen ja Hinzufegen, daß er ent-
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fehieden nicht zu den Aufdringlichen gehört. Wenn 

Sie e8 wünfchen, — aber nur danı — würde 

ich mich Ihnen vortellen Lafjen. 

Ich weiß nicht, was mir heute ift, Herr 

Ulrich, ih) muß fchliegen; Sie meinen, ich fei un- 

glücklich, weil ich frei bin und feinen Menfchen 

Tiebe? Die Menfchheit Liebe ich aber mehr als 

Sie verftehen, denn Sie fennen nicht Schuld und 

Elend. Verfchuldetes Elend ift gerade fo fchlinm 

wie unverjchuldetes; übrigens giebt e3 nicht? Uns 

verjchufdetes; das Sein ift fhon Schuld. Ihr 

Olaube ift bequem! Sie wären am Tode Ehrifti 

nicht fehuld, weil Sie damals nicht Iebten? Aber 

fagt nicht das alte Teftament, daß Gott die 

Schuld bis in die taufendfte Generation rächt? 

Berzeihen Sie, Heine Nebenjonne, — Freifen 

Eie in Ihrer Sphäre, und folgen Sie nicht „in’& 

dimkle Reich hinab“ 

Shrem exgebenften Freunde 

Bruno. 

.r
 

 



Ehlok Naudenftein, den 28, April 1868, 

Verehtter Herr Profeffor! 

Wenn Sie jemals in Ihrem Leben gefünft 
hätten, was das Mort „Enttäufchung" bedeuten 
will, jo hätten Sie gezögert, e3 mich zu lehren; 
denn dann hätten Sie gewußt, dab es ein jehr 
bitteres Gefühl it. Ich wei; nicht, was ich zu 
Shrer gejchriebenen Aufrichtigfeit nad) Ihrer ge 
lebten Züge fagen fol. Si tacuisses, philosophus 
mansisses. Warum haben Sie mir Ihren 
Studentenftreich erzählt? Mar e3 das Schlechte 
Geiiffen, da3 Sie dazu trieb? Konnten Sie e8 
nicht ertragen, daß ich das Heiligthum meines 
Stübhens wieder betrat, ohne zu wifjen, daß es 

Aus zwei Welten, 8
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entweiht war? Den Dante Habe ich tief ver- 

borgen, die Ueberfegungen in vielen Heinen Stüden .. 

den vier Winden übergeben; wenn ich gewünjcht 

hätte, daß e3 Jemand wüßte, fo hätte ich’3 Ihnen 

gefehrieben. Sch erinnere mich weder Des Klavier- 

ftimmers, noch feines Spiel. Ich habe den 

Fremden wahrfcheinlich gar nicht angefehen und 

meine Ohren waren bei der Frühjtüdsglode Wie 

anders, wie ganz anders hatte ich mir unfere erjte 

Begegnung vorgeftellt. Meine beiden Hände hätte 

ich ausgeftrect und wäre auf Sie zugejtürzt, wie 

auf einen langjährigen Freund, wie auf einen 

Menfchen, der mir Welten von Schönheit und 

Hoheit erfchlofjen! Das Haben Sie fich jelbit ver= 

jeherzt. Ihr Imcognito tft gründlich rejpectivt 

toorden. Aber Leuten, die man fennt, Die man 

- „Freund“ nennt, unter diefer Masfe entgegen- 

zuteten, ist nicht von gutem Gefchmad, mein 

He, und ich wünfchte der Negen Hätte Sie dafür 

noch gründlicher durchnäßt. 

Sch Hatte Ihnen mein Zimmer jo genau be 

tchrieben, daß Sie e3 genugfam Fannten; was 

brauchten Sie noch neugierig zu fein? Sch habe 

Neugierde nicht gern; fie it gewöhnlich; e8 giebt        
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bornehme Fehler und ordinäre Fehler. Und Neu- 

. gierde gehört zu den Teßteren, mein Herr Mentor. 

Sch Habe nicht gewagt, Sie nach Ihren Ar- 

beiten zu fragen, aus Zucht, unbefcheiden zu er- 

fheinen. Sie haben e8 viel einfacher gefunden, 

jelbft nachzufehen. Ich bin feine Romanhefdin 

und finde feinen Gejchmad an dergleichen Ueber 

rafhungen. Ich bin auch nicht eitel. Sonft 

hätte ich mich gefreut, daß Sie mein eunfthaftes 
Studien entdet. Nein, mir ift Alles verleidet, 

ald wäre ein Reif auf alle meine Bfumen und 

auf die jungen Buchenblätter gefallen. Nun 
Hängen fie ihre Häuptchen, mit fehrwarzem Trauer- 

flor gerändert Ich Habe Niemand erzählt, daf 
Sie das gethan. Sch will nicht, daß man über 
Sie Tachen Soll 

Ulrike zu Horft-Rauchenftein, 

P.S. Der Gürzenih ift groß. &3 gehen 

2000 Menfchen hinein. Dort dürften Sie ung 

ijwerer finden, als in unferem eigenen Haufe. 

8” 

‚



  
  

Greifswald, den I. Mai 1863. 

Durcchlauchte Prinzefjin! 

Kein, meine Gnädige, ich Habe noch nie eine 

Enttäufchung gefannt, und daher auch fein Mit 

gefühl mit ihr. Das Wort wohl, dern ich hatte, 

wie wir Plebejer meijtens, jehr guten Unterricht 

in der deutjchen Sprache. Die Sache jedoch Fann 

ich nie Tennen lernen. Sch überichäge nämlich 

nie Jemand — obgleich ich mir Ihnen gegenüber 

wohl manchmal den Anftrich gab —; ich wußte 

3 DB. ftets, daß in den Kreifen, die mit Unrecht 

„die guten“ heißen, die Form mehr gilt al der 

Sim. Man darf einem Menfchen das Herz 

“brechen, wenn eö nur formvoll gejchieht, ja, man 

B
a
b
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darf jogar umbringen, wenn e8 nur Niemand 

merkt. 

Wie fehade, Daß die deutfche Literatur um 

einen Dante-Meberjeger ärmer geworden ift durch 

meine Echuld. Wenn mich diefe Schuld einmal 

gar zu fehr drücdt, muß ich am Ende mit meinen 

Mupeftunden für die Ihren einftehen; ich hoffe 

aber, Sie werden e8 nicht fo weit Fommen laffen! 

Vebrigens nur wer „täufcht“, Kann enttäuschen; 

ich glaube Sie nie getäufcht zu haben, mich nie 

für etwas anderes al3 einen in feiner eigenen 

Schlechtigfeit verfommenen Plebejer hingeftellt zu 

haben. Möglich wäre e3 freilich auch. Werk ich 

denn noch, was ih Ihnen fo zwifchen Aachen 

und Schlafen immer Hingefrigelt Habe? Nehmen 

Sie jedenfall3 den Ausdrud meines tief gefühlten 

Bedauernd und meiner Neue an! 

Und haben Sie feine Sorge wegen des Mufit- 

feites: ich habe noch nie Jemand gefucht, ich jeldft 

wurde immer. aufgefucht. Nicht weil ich irgend 

einen Werth habe, fondern weil die Menfchen, — 

ohne Unterfchied des Nanges, — fich ftetS einbilden, 

daß der Dann, der jeinen eigenen Weg geht und 

Niemand um Rath fragt, intereffant fein müßte.



. Hätte ic) Ev. Durchlaucht vorher fonfultirt, wie - z 

ich) Schloß NRaucenftein befichtigen follte, Hätten 

mir Höchftdiefelben wahrfcheinlich gevathen, e3 wie “ 

der Bifchof von Limburg und Profefjor &. aus 

Giehen zu machen. Diefe Herren fümen immer 

mit dem 4-Uhr-Zug an und Tehrten mit dem 

10-Uhr-Bug Heim. Ew. Durchlaucht hätten mich 

im Salon „mit beiden Händen“ empfangen, wir 

hätten en famille über das Wetter, über Stalien, 

die Schweiz oder fonft ein geiftveiches Thema ges 

vedet, ich Hätte „felbftgefchoffene Schnepfen" ge 

geffen, guten Steinwein getrunfen u. .w 90, 

meine Gnädige, mit Ebrefchen fängt man aber 

nur Srcammetsvögel, feine Wildjchweine Und 

Yieber, als daß ich Sie auf Commando nach Ti) 

Slavier fpielen hörte, Lieber badete ich im Ru, 

was auch Fein angenehmer Tod ift. 

- Aber wozu jehreibe ich noch über Die ganze 

Angelegenheit, fie intereffirt und ja beide nicht. 

Wir hatten und gegenfeitig (verzeihen Sie das 

artögante „uns" für Sie und mid), aber der 

Sprachgebrauch ift fehler zu erfeßen) eingeredet, 

dak wir irgend etwas Gemeinjames hätten, von 

Urvater Adam her; Ste meinten, ich könnte mit 
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»= ‚einiger Mühe jo weit gezogen werden, DaB ich 

- mich wie Der Bifchof von Limburg in Ihrem 
"Salon zu benehmen lernte, Sie meinten fogar, ich 

hätte nur vornehme Lafter, Feine niedrigen Fehler; 

ich glaubte, e3 wäre Hinter der Durchlaucht ein 

Funken Nenfch geblieben! Aber geftehen wir es 

jest, beim Scheiden, einander ehrlich: geglaubt 
haben wir e8 Beide nicht, wir wünfchten e8 nur 

zu glauben, 

Ueber Eins bin ich froh, daß jelbft Sie feine 

vornehmen Fehler an mir gefunden, denn nach 

meiner Anficht haben, gleich nach den vornehmen 

Tugenden, die vornehmen Lafter am meiften Un- 

heil in der Welt angerichtet. 

Doch die größte Unhöflichkeit bei uns Nied- 

tigen ift — nicht etiva von fich jelbit zu fprechen 

— fondern dem Anderen von etwas zu reden, 

was er Überhaupt nicht verftchen fan. Damit 

ich in der nicht egcellive, fchliege ich. 

hr 

ergebenfter 

Dr, Bruno Hallmuth,



Nauchenftein. den 9. Mat 1868. 

Sagen Sie mir einmal, mein bejter Herr 

Profeffor, wie war 8 Ihnen eigentlich zu Muth, 

nachdem Sie alle diefe Grobheiten gefchrieben 

hatten? Fühlten Sie fich erleichtert? Hatten Sie 

keine Galle mehr? Diver Hatten Sie fi in Ihren 

ganzen Haß und Groll gegen die großen Herren 

fo recht wieder Hineingefchrieben? Ich muB Ihnen 

eine Beichte machen: Nachdem ich fo recht fteif- 

bodig und Fragbürftig gegen Sie geweien, war 

mein ganzer Zorn verraucht, aber rein weg! 

Sch fuchte ihn und wollte ihm Futter geben, 

damit er immer größer würde; aber je mehr ic) 

nach Futter fuchte, dejto weniger fand ich's, und 
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mein Zorn befam erft die Bfeichjucht und dann 

galoppivende Ehwindfught, und als ich Ihre Ant- 

wort erhielt, habe ich jo furchtbar gelacht, Daß es 

meinem Hunde bange wurde und er mir iw’8 

Geficht fprang ımd feine Tagen auf meine Schultern 

fegte. Sie großer, gefehiter Mann und ich pe 

dantifche Echullehrerin, wir waren vechte Kinder! 

und ich habe Sie nur auf die Antwort warten 

Loffen, damit auch Ihr Zorn Beit hätte, an ber 

Schwindfucht zu fterben. Sit er todt, ganz todt? 

Nicht wahr, mein Freund, Sie Drehen ihm den 

Hal um, und wir veden nicht mehr davon! — 

Sch weiß nicht, wie e3 fam, daß ich wieder 

einmal vergeffen Hatte, daß ich Ulrich bin, und 

al3 Zateinfchüler viel lieber noch vieltollere Streiche 

machen würde, al3 mein Mentor, anftatt auf dem 

hohen Pferde der Eitte und de3 Herkommens im 

fpanifchen Tritt einherzuftolgiven. Sch fahre Ihnen 

mit Horaz unter die Nafe und will Dante ver- 

fteefen! Ich befehreibe Ihnen mein Zimmer, und 

Sie follen e3 nicht anjehen! Ich beichäftige Sie 

mit meiner Keinen Perfon, und Sie follen nicht 

neugierig werden. Ich mache Ihnen eine entjeß- 

Tihe Befchreibung von meinem Spiel, von dem
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Stehen mit Handjchuhen an und der Safinoparthie, 

und Sie follen fich davor nicht fürchten! SH bes 

greife noch eher, daß man fich vor einer Cafino- 

parthie fürchtet, al3 vor dem Schlachtgetümmel! 

She Fremd Ulrich it ein Duerfopf, wie Ieider 

viele feines Standes, und Ddiefe erjte entrevue 

ift eigentlich Koftbar, fo originell und apart wie 

nur möglich. 

Und das mit den vornehmen Fehlern war 

auch ein bischen risfirt. Meine Großtante it 3. DB. 

fehredlich neugierig, und Doc) allerblauftes 

Blut! Sie fehen, ich bin wenigftens ein ehrlicher 

Kerl und geftehe e3 ein, wenn ich „hasty“ War. 

Darum müffen Sie auch Hübfeh vom Kathever 

herunterfteigen, mir die Hand fehütteln und jagen, 

dak Sie recht gallig waren. Eine jhöne Öeneral- 

beichte und gegenfeitige Abjolution, bis wir uns 

das nächfte Mal wieder zanfen. Nehmen Sie 

fich in Acht und verfprechen Sie nicht fo ficher, 

daß e3 zum Ießten Mal ift. Ich bin nämlich jehr 

empfindlich, nehme Alles wörtlich, veritehe feinen 

Spaß und werde dann gleich unangenehm. Ich 

war eben wenig unter Menfcher, befonder3 nicht 

unter Altersgenofjen, und an Nedeveien nicht ge- 
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wöhnt. Meine PVettern haben alle ein bischen 

° Angft vor mir md fagen: „Das Mädchen Hat 
eine Zunge wie ein Schwert!" Sch mache «8 

aber wie Die großen Hunde: ich attadire nur die 

Starken und lafje die Schwachen in Ruhe; Höchitens 

fnurre ich ein bischen, ohne mich umzufehen und 

gehe meiner Wege. — 

A propos, ich möchte wohl wifjen, wie Mara 

Sie empfangen haben würde, wenn das Thier tm 

Dimmer gewvejen wäre, Sch verlaffe mich immer 

auf meinen Hund und adoptire feine Sympathien 

und Antipathien mit blinden Bertrauen. Wie 

fehade, daß er nicht. da war! Wenn er die Cita- 

delle nicht vertheidigt Hätte, jo wäre Die Hebergabe 

auf dem Zuße gefolgt. Ich Lie ihn eben an einem 
Briefe von Ihnen riechen und er wedelte. War 

8 num aus Sympathie, oder weil er hoffte, auch 

diefen zu zerreigen? Das habe ich nicht entdeckt 

und num bin ich jo Flug, wie zuvor. Meine Blinde 

hat Sie fpielen Hören und hat gejagt: „Des 

Meijters Hand lag anf den Taten und Die Saiten 

haben geffungen wie Liebe!” Das Ohr einer Blinden 

ift doch mindeftens fo fein, als des Hundes Nafe. 

— €&3 ift wohl - auch meine Schuld, daß Sie
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fich nicht zu erkennen gaben, ich Tieß Ihnen ja 

gar nicht Zeit dazu. 

Darum, mein Freund, gehen wir nicht mehr 

al brüllende Löwen um einander herum! Was . 

übrigens den Steinberger betrifft, jo hätte er 

Shnen gewiß gemundet; wir haben recht guten, 

fogar Elfer; der foll an meinem Hochzeitstag ei- 

fcheinen, warum weiß ich nicht, da ich doc, Gott 

fei Dank nicht im Jahre elf geboren bin! Bis 

dahin dürfte fich noch manches Spinnweb auf die 

Flafchen lagern. Ich tauge nicht in Die Che, den 

ich Tann mich nicht beugen unter de3 Meifters 

Hand! Nein, o nein, niel Werm ich nur davan 

denke: Du follft Deinem Mann gehorchen, fo 

fehüttfe ich mich ordentlich! 

Ulrid). 

 



Greifswald, den 12. Mai 1863 

Alergnädigftel 

Alfo dennoch! Ich Hatte es wirklich nicht ge 

hofft, daß Sie fo groß, fo gut wären. ALS der 

6. Mai vorbeiging, an dem ich eine Antwort Hätte 
haben können, redete ich mir ein, ich hätte fie 
nicht erwartet. Gegen Abend aber ftieg ich die 

Treppen hinauf in die Wohnung meiner Eltern, 

die feit fat 20 Jahren genau fo erhalten wird, 

wie die Thenern fie verlaffen. Dort Habe ich mic, 

auf einen Teppich geworfen und mir eingeftanden, 

daß ich umverzeihlich gehandelt hätte. Wären Sie 

ein Mann, weiß Gott, ich hätte Shnen an dem
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Abend telegraphijch meine Befchämung zu Füßen 

gelegt. Sie aber wollten mich wohl nod) mehr. 

zerfnivichen? Darum Tam heute folch einzig güti- 

ger Brief. Wenn ich je anders an Sie gedacht 

hätte, wie an eine jener Lichtgeftalten, welche nur 

al3 Stonie auf diefe Welt, unter und Sterbliche 

famen, jo winde ich ed Ihnen heute abbitten. 

ber ich habe 8 nie gethan. In meinem Innern 

{ebt mehr al ich je in Worte falfen fann, für 

Sie eiivad ganz Unperjönliches, was der rauhe 

Mann fich felbft nicht erklären kaum, da e8 nicht 

in feine Theorien paht. Ich hoffe nur Eins, dab 

ich die Stunde nicht erlebe, wo unfere Erde Gie 

nicht mehr trägt; Das it das Einzige, was ich 

perfönlich verlangen möchte, Wie Sie in mein 

Leben gefommen find, das Fönnen Ste auch nicht 

-ahnen. Oft fährt e8 durch meinen phantaftifchen 

Kopf, wenn ic eine Yiebe Zeile von Ihnen habe: 

„Setst jehieße Dich) todt, denn einen glüclicheren 

Augenblid giebt es nicht für Di!" Aber ich 

juche ja nicht das Glüd auf Erden. Trotdem 

habe ich wohl auch, früher Oli gefannt, wenn 

ich ingend einen neuen Gedanken fand, wenn eiir   
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.. begabter Student nach einem Colleg mir befonders 

dankte, wenn das Meer an den Strand von 

Stubbenfammer anfchlug, wenn ic) im Louvre vor 

der Venus faß, — aber in diefen Gfücdsmonenten 

war meine eigene Individualität verloven,. ich 

wußte nicht, ob ich e3 noch wäre, ob ein Anderer. 

Kommt aber ein Brief von Ihnen, dann weiß ic) 

wohl, Daß ich, ich felbft e8 bin, Der jich freut, — 

drum werde ich danıı meistens fo unbändig. 

Doch wozu Ihnen die Bekenntniffe machen, viel- 

leicht verlege ich Sie mit ihnen. 

Nein, Kleine Brinzeffin, Sie hatten vollfommen 

recht mit Shrem böfen Briefe. Ich würde z.B. 

einen Mann verachten, von dem ich erführe, daß 

ex fich in ein fremdes Haus eingefchlichen. Aber 

ich verachte mich ja auch, wenn ich mich nicht 

grade zufällig anbete. Doch ich mußte zu Ihnen 

nach Rauchenftein kommen, ich mußte 8, damit 

beruhigte ich mich jelbft. Ich Hatte exit meinem. 

Willen, den ich mehr achte als einen Neben- 

menschen, gut zugeredet, er follte fich darauf ver 

fegen, Sie zu mir zu zwingen, Ex fagte nein, 

da3 wäre über jeine Macht, obgleich er fich jonft
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viel Gewalt über Sie zutvaut. DVerzeihen Sie, 

aber ich wüßte wirklich nicht®, da® meinem wirf- 

Tichen Willen widerftünde! 

3a, die Mufif, Ich fpiele oft die Nächte durch. 

Aber ich möchte nicht, daß Sie mic) einmal an 

meinem Flügel fähen. 3 ift etwas Jrufinniges 

um den Mann, der in Tönen das Näthjel Löfen 

will, das ihm die Worte vorenthalten. 

Wiffen Sie, daß mich an Ihrem böfen, vor- 

feten Brief Eines freute? Cie find gav nicht 

„Mädchen“, e3 intereffirte Sie nicht, was ich zu 

Shrer „Heinen Berfon“ gefagt! Ich hatte auf die 

Neugier gebaut, um Verzeifung zu erlangen, Sie 

follten fragen, wie Ihre Erfcheinung auf einen 

Fremden wirkt. Da Sie nicht gefragt, follen Sie 

e3 auch, nicht erfahren, — obgleich ein Profeffor 

der Aeftgetif wohl ein Necht Hätte, mitzuveden. 

DH, Kind, ich wife meinen ganzen Kunjtlram 

fort für die Löfung metaphyfifcher Probleme. Ich 

muß das Warum finden, ich fterhe auch nicht eher, 

diefer Drang fol die irdifchen Atome zufammen- 

halten, biß ex felbft erftirbt. Aber was war eher 

in der Welt, Körper oder Geift? 

Berzeihen Sie, Tleine gnädige Göttin, der
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Zrühling its, der Frühling mit den blauen 
Wunderaugen, der mich fo erfchüttert. 

Geftern, al& ich dachte, ich hörte nie miehr von 
meiner Holden, ging ich in den Hain, aber überall 
traf ich Menfchen. Schlieklich blieb ich im ärgften 
Schwarm bei der Bude, wo Militairmufif unter 

den alten Bäumen fpielt; doch erft als e3 zu 

regnen anfing, wurde mir wohl. Was fo ein 
Negen der Phantafie nahhilft; ich Hatte einen 
ganzen See auf dem breitfrämpigen Hut aufge- 
fangen. €8 fam aber fein Kajtellan, der mir 

fagte, wir würden fchöne Pfingsten haben, nur 

eine Mama von drei hübfchen Töchtern, die 

fürchtete, ich Könnte mich erfälten. . Sch be- 

ruhigte fie. 

Denken Sie nur, Ulrich, ich habe auch einen 
Hımd, der heißt Mohr, weil er fo eiferfüchtig ift, und 

er jchläft immer neben meinem Bett. In Greifs- 

wald heißt e3, ich fünnte nie Heirathen, Mohr 

würde Die Zrau todtbeißen. Ich fenne Mohr _ 

bejfer, — er würde fich ruhig hinlegen und daran 

fterben. Mara würde mich alfo nicht angebellt 

haben, fie Hätte gemerft, daß ich ein Hundefreund. 

Heute habe ich über diefem Brief I geraucht damit 
Aus zwei Welten. .
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fie meinen Tabak fennen lernt, — ic) fcheine ja 

hauptfählieh für fie zu fehreiben. Ad, mit Mara 

würde ich Jchon fertig werden, nur mit ihrer 

‚Herrin nicht jo feicht. 

Dun Aria devoted friend 

  

Bruno. 

  

   



  

Rauhenftein, den 15. Mai 1863, 

Nehmen Sie fi) in Acht, mein Sreumd, fonft 
fange ich an mir einzubifden, meine Briefe machten 
Ihnen Freude. E3 ift etwas fo Einfames, Leidens- 
volles in Ihrem Briefe, als wären Sie noch nie 
froh gewefen. Und in einem froen Airgenblid 
denken Sie an Todtjchieken, und weil fi ein an- 
‚ländiger Menfch einer folden Handlung fchämt, 
gehen Sie in die üben, au2geftorbenen Zimmer 
der Einzigen, die Ihnen auf Exden nahe geftan- 
den! Wenn ich nicht ein Anabe wäre, weiß; Gott 
meine Augen würden feucht! Haben Sie denn 
Niemand — Niemand? Können Sie Keinem fagen: 
„Sag mich Dich erfreuen, denn ich bin eben fo 
glücklich!“ 

g*
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Mir ift einmal etivas Wunderfchönes begegnet. 

Man Hatte mich inmig erfreut, fo fehr, dab ich 

Hinaus mußte, in die freie Luft. E3 war in 

irgend einer Stadt, in der ich ziemlich fremd war. 

"Da itand eine Kirchenthür offen und ich trat ein, 

ging 5i8 vor den Altar und dachte: „Sieber Gott! 

ich bin eben fo glücfich! Tak mich Jemand froh 

machen!" ML ich wieder hinausging, Jah ich 

einen fehr anftändig gefleideten, unendlich bleichen 

Mann auf dem Steine Inien. Ich trat fehüchtern 

auf ihn zu und frug: „Sind Sie vielleicht Franf, 

mein Herr? Sie jehen fo feidend aus!" — „IA 

habe feit drei Tagen nichts gegefen!! — Sehen 

Sie, Sie Kfeingläubiger, der Tiebe Gott hatte mein 

und fein Gebet gehört und mir auch den Muth 

in's Herz gegeben, den Fremden anzuveden, in Der 

großen, fremden Stadt! Ach! ich meine, ich müßte 

Shnen meinen großen, ftarfen Kinderglanben ins 

Herz hinein Hauchen oder fingen oder fehauen. 

Denn Reden Hilft gar nichte. Neven ift Talt. 

Man ift auch nie fo fchredfich allein, wenn man 

Gott bei fich hat, dan braucht man fich nicht 

todtzufchießen, denn er Hilft fogar Die Freude 

ertragen. D wenn Sie wüßten, wie gen ich allen 
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Menfchen Helfen möchte! Und meinen Fremde 
fol ich nicht Helfen Können? ‚Sch weiß fchon wie 
e3 fein wird, wenn Ihr Wille mic) in Ihre Nähe, 
oder mein Wille Sie in meine Nähe gezwungen 
haben wird: wir werden Tprechen, fprechen ohne 
Ende. Denn in den Briefen Fan man nur Alles 
andeuten und e3 giebt Mipverftändniffe, die ein 
Lächeln verwifcht Haben würde, hätte man e8 nur 
gejehen! Wielleicht wird es Shnen wohler, wenn 
Sie mir fehreiben, denn dann wiffen Sie gerviß, 
daß Sie Freude machen! Sch Habe mich früher 
oft fehr einfam gefühlt; das wage ich gar nicht 
mehr zu denken, feit ich Ihre Einfamkeit Tenne. 
Die ift ja wie der Drean jo groß! — Man 
Ipricgt immer von Waldeinfankeit; e3 giebt fein 
unwahreres Wort. Erxftens fteht im Walde Baum 
an Baum, in inniger Umfhlingung, in fort 
währendem Ztoiegefpräch, in gegenfeitiger Unter- 
ftügung. bei Sturm und Wetter. Cs giebt gar 
nicht3 weniger Einfames als den Wald mit feiner 
Fülle von Iebenden Wefen. Es gehört das Alles 
zufanmen, e3 greift Alles ineinander und wir 
thörichten Menschen nennen dag Einjamtkeit, weil 
wir e3 nicht verftehen.
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Meine fogenannte Einfanteit wird zu Himmel- 

fahrt für einige Tage eine Unterbrechung erfah- 

ven: ich erwarte den Vefuch von einigen Coufinen 

und bin darüber in gejpanntefter Aufregung. 

Mein Bater jagte: „Sch hätte Dir Deinen Profeffor - 

eingeladen, wenn Ferien wären.” „Er fommt zum 

Denfiffeft und will fich Die dort vorftellen, Vater.” 

Sie werden Doch Fommen! Mein Vater behauptet, 

ich wolle dort Mufik fneipen, da ich den Gürze- 

nich nicht zu verlaffen gedenfe, fo Lange ein Ton 

von Probe oder Konzert dort zu hören ift. Und 

da Sie ein Mufifer mit Leidenjchaft Jind, fo 

werden Sie e3 wohl ebenjo machen? — 

Ich glaube, mein Vater hat die Eoufinen ein- 

geladen, Damit ich’8 bis dahin aushalten fanıı und 

nicht jo aufgezehrt bin vor Aufregung, daß nichts 

mehr übrig bfeibt. Sch renne fortwährend Trepp 

auf, Trepp ab und fehe Hundertmal nach, ob Alles 

in Ordnung ift. Morgen ganz frih hole id) ein 

paar Zweige Lila’S, Goldregen und was e3 jonft 

no Schönes giebt und dazu junge Eichenblätter, 

mit den vothen Epiben. Ob fie wohl Freude 

haben ar Blumen? Ob fie wohl denfen werden, 

daß e3 mir Selbjtüberwindung gefoftet, fie zu 

   



135 
  

pflüden? Ich Tenne fie jo wenig. Die Eine ift 
IHön, und die Andere gefcheidt, fogar fehr ge- 
fheidt und nedte mich früher, bis ich gang ver- 
legen wurde. Ob fie fich wohl ebenjo freuen wie 
ih? In größerer Aufregung fönnen fie unmöglich 
fein. Meine Blinde fagt: „Du giebjt zu viel! 
Du giebft viel mehr al3 Du befommen fannjt!® 
„Deito bejjer, Uhlchen! Bekommt die Sonne etwas 
züd von all ihrer Wärme „Wer weiß! Du 
aber wirft nie da8 befommen, was Du hoffft; 
Du wirft oft Steine erwärmen, und wenn Du 
fie den ganzen Tag befchienen haft, fo werden fie 
am Abend fo Talt fein, wie zuvor.” Uhlchen 
hat feine fehr gute Meinung von der Welt. 
Meine Großtante nimmt die Welt von ihrer 
heiterften Eeite, fagt, fie önne fie ja doch nicht 
ändern und fie fei ganz fchön und gut, wie fie fei. 
nshr jeid nur fo jehredkfich eunft, daS war in 
meiner Jugend anders." Ich erzählte das Uhl- 
den; die nidte mit dem Kopf und fagte: „Sa, ja, 
fie waren von Haus und Hof verjagt, aber fie 
tanzten doch und machten Charaden und waren 
fo Teichtfinnig, wie der Tag lang war; freilich 
famen aud) felten Nachrichten.
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Nenn man fich vorftellt, man follte fich amü= 

firen, während in Frankreich die große Revolution 

im Gange wäre, mit den Depefhen, bie jede 

Stunde die Greuel verfündeten. — Sie haben 

zwar behauptet, wir lächelten und äßen Bonbons 

und erzählten uns dabei von den aus Hunger 

Erhängten! Ganz fo fchlimm find wir doch nicht. 

In unferer Nähe paffiven folche Dinge gar nicht, 

denn wir Tiefen e8 nicht fo weit fommen. Wir 

fennen ja Sedermann, auf Meilen in die Runde, 

ch werde gerufen zum Infpieiven der Zimmer. 

Ulrich, 

   



Greifswald, den 18, Mai 1863, 

Nein, mein jugendlicher Freund, ich habe 

Niemand, und ich will auch Niemand Haben. 

Wenn ich jemals Einen gewwönne, wäre e3 nur, 

um ihn mit Schmerzen zu verlieren, dern Keiner 

hält, twa8 er mir zu verfprechen fchien. Das ift 

nicht die Schuld der Menjchen, die ja eigentlich 

ganz gutartige Thiere find, fondern die meine, 

Mich intereffirt ein Menfch nur fo lange ich Hof- 

fen Fann, daß er mir überlegen ift; fowie ich ihn 

ergründet, — wa leider fuel gefchieht, — it 

er mir fo viel werth wie eine Glasfugel. So geht 

e3 mit Männern und Frauen. Denn aud) von
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der Iehteren Abart des Menfchen habe ich viele 

Proben gekannt. Man wird nicht ungeftraft bei- 

nah Dreißig und treibt fich in jo vielen Ländern 

herum! Biele haben meine Neugier gereizt, Keine 

fie befriedigt; die Meiften langweilten mich fchon 

bei der zweiten Begegnung. Eine Frau aber, die 

nicht in jeder Stunde neu geboren wird, die mir 

nicht täglich neue Räthfel aufgiebt, Fönnte mein 

Snterefie nicht bewahren Darum ift mir nie 

der Gedanke mich zu vermählen Durch den Sinn 

gegangen. Menfchen meiner Art dürfen nicht 

heivathen, fie machen fich und Andere mr un- 

glüdlich, fie mäffen fie} fogar vor der Liebe hüten, 
— die fünnte tödtlich wirken. Sterben darf ich 

3. DB. aber erft, wenn ich meinen Namen an ein 

Stemenzelt gefchrieben. 

Wie Hübjch Sie das Kennenlernen befchreiben, 

Kind! Dabei gehe ich wahrfcheinlich nicht nach 

Cöln. E3 ift mir alferhand dazwifchen gekommen. 

Sm Mebrigen, meine Gnädige, würden wir und 

nichts zu fagen haben, falls wir uns einmal im 

Leben begegnen follten. Hüchjtens werden Gie 

mich fragen, ob meine Reife ftaubig war, oder 

ob e3 in’S Fenster geregnet hätte. Darauf wenden 
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Sie fich entfchuldigend zu Ihrem fürftlichen Gatz 
ten ber Kufuk hat Ihnen denfelben ja fchon in 
Auzficht geftellt) und fagen: „Der Herr Brofefjor 

ft mie nämlich aus feinen Schriften fchon vor- 
theilhaft befannt.“ Ich aber, ich werde Sie etwas 

unverfhämt von oben bis unten muftern, \va3 

ich leider bei meinem kurzen Rauchenfteiner Befuch 

verfäumt, — obgleich ich mir feft vorgenommen 

hatte, auch die Nummer Ihrer Stiefel feitzuftel- 
fen. Imerlich werde ich Sie darauf für „ganz 
pafjabel” erklären, und damit ift die Sache erledigt. - 
Nur nicht vomantifch, Ulrich, oder gar fentimental! 

Was jollten wir denn fo viel zu fprechen haben? 
Auperdem ift „Neden” ja „Ealt", fagt der Fleine 
Viderfpruchsgeift. „Einhauchen“, „einfingen“ oder 
„einjchanen“ will er mir das Glück. Das möchte 

einem jo groblörnigen Manne wohl fchon eher 
äufagen! Wie gut, daß ich Sie nicht beim Wort 

nehme! Wie denken Sie fich 3. B. das „Ein- 

hauen”? So wie die Kinder unter einander 

fagen: Wir wollen doch fehen, wer des Andern 

Bid am Tängften erträgt? AT die Kleinen 

Dummjungen-Späße! E3 mühte allerdings ein 

göttlicher Spaß fein, einen Grünfchnabel in dieje
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einzumweihen, aber e3 ift doch unter der Würde 

eines „Sozialdemokraten". Manchmal, wenn ich 

nicht? zu denken habe, wie im Colleg, während 

ich begeiftert rede, ftelle ich mir vor, wie fchön 

doch die langweilige Täglichkeit wäre, wenn „Ulrich” 

ein wirklicher Wlric) wäre, den ich auf meinem 

Knie Schaufel könnte. Sch würde ihm jedesmal 

wenn ich nach Haufe .füme, eine Beitfche, eine 

Pferdeleine oder font etwas mitbringen; jeßt 

jehe ich an „Dufel Sahı’3" miferablem Schau- 

fenster fogar täglich nach, ob irgend ein neues 

Spielzeug aus Nürnberg eingetroffen. Anftatt 

aller übrigen Erziehung würde ich dem Knaben 

Ulrich immer vorveden, bi ev’$ glaubte: „Ver- 

traue Keinem, — nicht einmal mir, häng Dein 

Herz an nichts, dann wirft Du nie leiden.“ 

Leiden thut nämlich weh, Kleiner! . Mir haben 

die Eltern nicht früh genug folche Medicin gege- 

ben, ich habe etwas vom Kranfheitsftoff de3 Ge- 

fühls behalten. Mein Knabe follte heil dirdh’3 

Leben kommen; „mein“ Knabe, einen eignen möchte 

id) aber nicht haben. Doch die Störkhe — Sie 

glauben Hoffentlih an die Störche? — fliegen 

auch immer über mein Haus fort zum Gegenüber 
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da Hat der Nathsdiener geftern fein elftes Kind 

befonmen. Ich fehickte ihm dazu drei Slafchen 

CHampagner, Miene fand das aber unpractifch 

und framte fonft noch etwas zuvecht. 

- Shre Blinde ift eben eine Blinde, — die ich 

zwar allen Grund Habe anzubeten — wenn fie 

fagt: „Sie geben zuviel.“ rich weiß gar nicht 

was viel ijt, gefchiveige denn „zu viel“. Das weiß 

ic) ganz allein, Teider. Finge ich einmal an zu 

geben, überfchwenmte ich Die Erde, und Sie, Kind, 

Sie erjticte ich. Aber haben Sie Feine Angft. 

Uri) und zuviel! Sie wagen ja nicht einmal in 

der Correfpondenz mit Ihrem Mentor ein Tiebes 

Wort dDucchbliden zu Tafien, Sie geben nichts und 

lafjen den Anderen auch nichts nehmen. Mir 
macht übrigens das Nehmen ftetS mehr Freude 

als das Beichenftwerden. Sch möchte wohl ein- 

mal einen ettva8 troßigen Ulrich vor mic haben 

und feinen Heren fpielen. Zum Beifpiel fo: ich 

liege in meiner Sofaede und fage ihm: „Nun 

fomm ganz nah) zu mir heran.” Er will natürlich 

nicht, darauf wiederhofe ich meinen Befehl, ohne 

die Stimme zu erheben, fehe ihn aber an, fo daß 

er kommen nu. „Wilft Du mir einen Kuß
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geben?“ frage ich ihn. Er jagt natürlich „Nein“, 

Darauf nehme ich ihn mir, und das ift ein ganz 

Theil bejjer, weil die Zeitdauer und die Anzahl 

des Veriveigerten dann von mir abhängt. Aber 

Yaffen wir den Unfinn. 

Daß Ihre Eonfinen (was für Prinzeffinnen 

find denn da3?) zum Befuch zu Ihnen Fommen, 

ift mir höchft unangenehm. Ich weiß zwar nicht 

warum, vieleicht aus der Vorahnung, dab ich nun 

fange auf eine Antwort warten mu. Außerdem 

ift mir die Vertvauenzfeligfeit junger Damen zu- 

wider, da werden alle meine Briefe vorgeholt, 

durchgehechelt und belacht. Ach nein, doc nicht, 

ich bin ja ein Plebejer, dejfen man fich fchämt; 

wäre ich der vegierende Fürjt A!! 

Für mid) pflüct Ulrich natürlich feine jungen 

Eichenblätter mit vothen Spigen! Dabei ftehen 

die Eichen Hier noch vagefahl. Sie warten, big 

ich einen Eichenfranz verdiene, um fich zu befau= 

ben. Da müflen fie lange warten! Wenn Udf- 

chen meint, die Steine, die Sie den ganzen Tag 

befcheinen, feien am Abend noch fo Falt wie zuvor, 

fo wechjeln Sie doch einmal das Erdreich und 
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wenden Sie fih, an’s Meer. Jh glaube, der 
Greifswalder Bodden wäre am eriten Abend 
Ion ausgetrodnet. Der Sichfang!! 

She böfer Freund 

Br. 9. 

 



Raudhenftein, den 23. Mai 1863. 

Aber ich bin gar nicht räthjelhaft, mein Herr 

Dedipus, am mir ift nichts zu entziffern, da ich 

fo einfach) bin, wie das Einmaleinz. Warum 

Schreiben Sie mir denn? Ich muß Sie ja jchon 

fängft zum Sterben langweilen. Und aus Lange- 

weile fommen Ihnen tyrannifche Gedanken! Oho! 

zum Bwingen gehören aber denn Doch zwei, Einer 

der will ud Einer der gewollt wird. Shr Freund 

Ulrich jagt aber: „Kein Menjch muß müfjen!“ 

Die Freiheit, die er den Andern gönnt, fordert 

er für fih. — Hüten Sie fi ja, nach Cöln zu 

fommen; denn da8 wäre ja fehon die zweite Be- 

gegnung, bei der ich das Unglüd Haben muß, 

Sie zu langweilen, aller Unglüdfe größtes, aller   

 



145 

Leiden ımeriräglichiteg! Und das foll ich meinem 

Freunde zufügen? — Nein! kommen Sie nicht 

nad) Eöln! Sie Haben Necht: Mit dem Kennen- 

lernen ift das eine gefährliche Sache. Ich Habe 

da8 in den lebten Tagen erprobt. Die jungen 

Eichenblätter wurden gar nicht angefehen. Dafür 

Hebe ich fie Ihnen rings um den Brief. Sind 

fie nicht entzücend? Die Blumen wırden auf 

den Gang geftellt, weil fie zu ftark vochen, die 

Borhänge vor der Sonne heruntergelafjen, weil 

fie den Teint verdivbt und zwei englifche Romane 

hervorgeholt ıumd mir angeboten. Sch wurde 

fehrecklich ausgelacht, als ich fagte, mein Vater er- 

laube das nicht, und e& wurde mir nicht, aber 

durchaus nicht geglaubt, daß ich e3 noch nicht heim- 

ich gethan. Denken Sie einmal: Ilrich md 
heimlich! Pfui! — Sch war fo beleidigt, daß, als 
fie mich frugen, womit ich mir die Zeit vertriebe, 

a3 ich thäte den ganzen Tag — id antwortete: 

Nichtz! und als fie mich noch mehr quälten, fagte 

ih: „Sch Taufe auf den Treppen herum!“ Diefes 

Anftarren und Achfelzuden! ohne Gouvernante, 

ohne Kammerfrau auf den Treppen herum! Wie 

‚unanftändig! So was würden ihnen Mama nie 
Aus zwei Welten. 10
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erlauben! Da frug ich fie, ob fie e8 nod) nie 
heimlich gethan; fie Eniffen mich in die Baden 
und fagten, ich fei zu umartig! Und das ijt der 

Befuch, auf den ich mich fo Findifch, fo unbändig 
gefreut! AS Hauptfpaß bat ich r:ir Abends aus, 
die erfte Nacht bei meinen Confinen fchlafen zu 
dürfen. Mar legte mir eine Matrabe auf die 
Erde, und ich bat fie, fie bedienen zu dürfen. Ich 
fänmte ihre Haare, ich z0g ihre Schuhe aus, 
Das Alles dauerte Bi8 ein Uhr Nachts, unter 
lauter Späßen ımd Dummheiten. Die Ranmerfrau 
wurde erjt für 8 Uhr Defohlen. Ich dachte 
natürlich, man zieht fich allein an. Wirklich fchfief 
ich, troß meiner Aufregung, bi3 4 Uhr; dann 
aber faß ich wach im Bett und wartete, ob fie 
nicht Die Augen aufmachen würden, E3 wide 
5 Uhr; die Vögel fangen fo laut; aber bei ung 
tar dunkle Nacht, Hinter feftverchloffenen Läden. 
US e3 fechs jchlug, flogen alle meine Bulfe Da 
wachte die Eine auf, fah auf die Uhr, fagte 
„Öott fei danf! noch zwei Stunden!" und fchlief 
Direkt wieder ein. Sch wartete bi8 gegen 7 Uhr; 
dann aber fchlich ich hinaus, hinauf; mir war 
e3 zum Crftiden, befonder3 als ich fah, wie,
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Tchön die Welt, von der ich ausgefchloffen gewefen. 
Faft Hätte ich geweint. Ich las meinem Pater 
gejhwinder vor und Uhlchen fürzer, jo dab ic) 
nach '/10 mit Allem fertig war. Die Kinder 
hatte ich verabfchiedet. Ich will nicht lächerlich 
fein. Ich dachte, ich würde mit meinen Coufinen 
im Wald herumlaufen; fie wollten aber Lieber das 
Schloß jehen, befonders meine Wohnung. Das 
war wieder nicht fehr angenehm, denn c8 am 
ihnen Alles fo fonderbar vor, und Alles was mir 
Freude macht, mißfiel ihnen. Die Linde machte das 
Bimmer dunkel; ihre Blüthen vochen zu ftarf; vor 
den Bienen fürchteten fie fich; die Ausficht finden fie 
melancholifch, die Bücher pedantifch, mein Vrief- 
papier unelegant, ohne Schialben und Käfer und 
Schattenriffe. Im übrigen Schlofje wurde e3 ihnen 
grufelig. Der Nitterfaal mit den Kreitzgewölben, 
Säulen und bunten Senftern imponirte ihnen, fowvie 
das Vurgverlieh und die Marterinftrumente. Sie 
wollten eine genaue Befchreibung haben von der Art, 
tie fie angewandt wurden. Ich fagte ihnen, mein 
Vater habe fie nicht mehr gebraucht und Dadurch 
hätte ich feine Erfahrung in diefer Richtung, Sie 
wollten fi) gar zu gern fehaudern; deshalb frugen 
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fie gleich, ob «8 hier nicht umginge; ich fagte 

natürfich Sa; denn ein Schloß wäre gar nicht 

vefpectabel ohne ©efpenfter, e3 verlöre an Würde 

und Anfehen. Sch zeigte ihnen ein Bild, das 

Nachts aus dem Nahmen fteige, und vor Uhlcheng 

Zimmer machte ich ihnen große Angft; ich fagte 

ihnen, wenn man die Thüre aufmacht, fieht man ein 

fternaltes Weib da fihen, daS fich gar nicht rührt. 

Zum Spazierengehen waren fie vor der Nach- 

wmittagsfühle nicht zu bewegen, ımd dann nur 

fınz. — Den anderen Tag war Himmelfahrt und 

nach der Kivche wirrde eine fchöne Landparthie 

gemacht, aber immer wenn ich dachte, fie würden 

überrascht fein, fo jahen fie gar nicht hin, fondern 

erzählten mir den Testen Roman, den fie gelejen, 

aber fo confus, daß ich nicht viel Davon verftand. 

E3 war eine große Liebe, von der Niemand 

etima® wiffen durfte, und gegen die Sedermann 

war und Ohnmacten und Thränen und Heimlic)- 

feiten umd endlich Friegten fie fi). Sch dachte 

wozu man wohl jo ein langes Buch fehreibt, von 
dem das Sntereffe auf der Teten Seite fteht und 

warum in Romanen immer nur von Liebe Die 

Nede ift; 8 giebt doch noch eine Menge von
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anderen Dingen, die man gut befehreiben Fönnte, 

SH Finde man follte einmal einen Roman 
Ichreiben, der wie das Leben wäre, mit allen 

Mühen und Sorgen und Mifverftändnifjen, Die 

auf die Trauung folgen. Das Leben hört doch nicht 

anf am Altar. Ich fagte das; „DO riefen meine 

Eoufinen, „dann Lies Cranford von Mı3. Gas- 

fell, da Handelt von Tauter alten Sungfern!“ 
E3 war nicht freundfih, das zu fagen, wo hier 
jo viele alte Iungfern find; die Eine wurde aud, 
gang roh, al3 die Andere e8 heraus hatte. — 
E3 fommt doch nur Alles darauf an, wie man 
die Dinge anfieht. Ich bin hier zufrieden und 
glücklich und die Coufinen nennen Rauchenftein ein 
Eulenneft. Sie zupfen immer an mir herum, 
fritifiven meine Kleider und Hüte, meine Frifur 

und was weiß ich noch. Sie haben mich fogar 
frifint. Aber mein Vater fehikte mich gleich fort 

und fagte, ich fähe aus wie eine Vogelfcheuche. 

SH war froh Die Spiehe, genannt Haarnadeln, 

wieder 103 zu fein. md e8 hatte fo lange ge 

dauert, das Gebäude zu machen; mir fribbelte e8 

[don in allen Gliedern. Wo würde ic) die Zeit 

hernehmen, jo etwas zu machen! Sch fagte ihnen,
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ich fei Landeonfeet und e8 fer ganz umfonft mich 

ftädtifch zuzuftugen. Gie jehen doch viel mehr 

Menschen als ich und müßten an ihre Verjchieden- 

heiten gewöhnt fein; troßdem wundern fie fich 

mehr über mich, al ich mich über fie twundere; 

ic Fönnte fie gar nicht fo muftern umd zupfen 

und fritifiven. Sie finden mich originell, denken 

Sie nur, originell! Wären fie nicht meine Gäfte, 

ic) wäre grob geworden; em Driginal ift Doc) 

ein Wefen, bei dem 8 im Oberjtübchen nicht 

ganz. richtig ift; wenigjtens jo verftehe ich 'e8. 

Denken Sie nur, wa3 paffirte, went ich ihnen 

fagte, daß ich Schuflehrer bin md mit einem 

Gelehrten correfpondire! Die Wetterau, ver 

Bogelsberg und der Odenwald würden davon 

hören amd ich wäre fir eivige Zeiten ein Blau 

rumpf! — Warım Yäßt ınan nicht die Menfchen 

wie fie find. Mir ift jede Perfönlichkeit heilig, 

vollberechtigt und intereffant. 

E3 famı auch ein gemeinfchaftlicher Better von 

und. Den guten Jungen Habe ich furchtbar genedt, 

weil er fich für die Andern fchün gepußt hatte, mit 

Damenfcheitel amd einer oje im Knopfloch und 

ihnen Complimente machte über ihre Schönheit, ihre
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Haare, Zähne, Kleider. Bei mir hat er das 

nod) nie verfucht; er wäre nur ausgelacht worden, 

oder hätte eine Ohrfeige davongetragen. Sch finde 

e3 eine Beleidigung, einem Complimente zu 

machen; Das Heifzt aufdentjch: „Weil Du Doch Feine 

Grüße im Kopf Haft, behandelt man Dich wie ein 

Pferd oder einen Hund, fpricht von Deiner Haar- 

farbe, Gangart, Zähnen und Temperament.” € 

giebt jogar Thiere, die das nicht vertragen. Mara 

blinzelt beleidigt mit den Augen und dreht den 

Kopf weg, wenn man tiber fie lacht oder fpricht. 

Ich fagte meinen Coufinen, was ich dachte; Die 

fahen mich ftave an und mein Vetter Tachte fo 

furchtbar, daß. ich ihm den Rüden Hopfte, damit 
er wieder zu fi) füme. „Ulla! Du bift coquett 

wie eine Kuh!“ fehrie er. Es war jeher Fomifch. 

Sie fönnen fich das vorftellen. Die Mädchen piguirt, 

ich erftaunt und unbehaglich und mein Vetter in 

Lachfrämpfen, das Alles über eine ganz natürliche 

und unfchuldige Neflerion von mir. Mir ift e3 

oft, als Hätte ich Schleier vor den Augen. Ich 

verftehe nicht, worüber die Leute Icchen und weiß 

nicht, was fie meinen mit ihren Neven. Ich ant: 

worte ganz einfach auf das, was ich höre und
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nachträglich merfe ich, daß irgend. ein geheimer 

Sinn dahinter war. Dann werde ich für mich 

ganz allein rot) und frage mich, was die Andern 

wohl aus meinen Worten conftruiren werden. 

Was meinen Sie z. B. mit dem, daß ich nicht 

weiß, was Geben ift, daß ich überhaupt gar 

nichts gebe. Ich fanıı nicht verjtehen, was Das 

heißen fol. Was foll ich denn geben? — Eine 

der Confinen jagte: „Man fühlt fich doch immer 

unverjtanden!” Sch antwortete: „Wenn ich deutjch 

rede begreift mich Sedermann, ich verftehe nur 

manchmal die Andern nicht!" „Du bift aber au - 

zu antidiluvianijch!” 

E3 muß wohl wahr fein, denn die Bücher 

nehmen mir Die Schleier nicht fort, und die Leute, 

die gewiß nicht gefcheidter wie ich find, jcheinen 

das  Suwendige von den Gachen zu veritehen, 

die mir verjchloffen find. Werm ich fie einmal 

öffnen werde, wird e8 mir fo gehen, tie dem 

Singling von Sats? — Die Adern fterben 

doc nicht am Wifjen. Sch weiß nicht einmal, wie 

- ich fuchen fol. Ich fagte e8 meinem Vater, der 

fteeichelte mir die Haare und antivortete: „Was 

Dich der Wald nicht Tehrt, daS brauchjt Du nicht
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zu wilfen!" Ich fagte e8 meiner Großtante; die 

I Omungelte ganz fein und antwortete: „Rührs 

nicht an, Kind — e8 brennt!" Sch fagte e& Uhl: 

chen, die wurde fehr ernft und Sprach: „Es fomınt 

ein großer Lehrer, der heißt ‚Liebe‘; der macht 

Div die Augen auf mit einem Schlag und Du 

bfeibft Hellfehend fir’3 ganze Leben!“ 

„War er Dein Lehrer, Uhlchen?“ 

„Sa, er war ein harter Zuchtmeifter, defjen 

Hand mich zerjchmettert Hat!“ 

„Sch will Lieber dumm bleiben, Uhlchen!“ 

„3a, Kind, danad) fragt Dich Niemand, ob Du 

dumm bleiben willft, oder ob Du den Lehrer haben 

möchteft; der formt ungerufen, wie die Sonne, 
wie die Gewitterwolfe, wie der Sturmwind, Nier 
mand weiß woher, noch was er aus Dir machen 
wird, noch twie er Dein Leben geftalten wird. Was 
Dir am liebften war, wird Dir fremd, und was 

Du nicht Fannteft, das wirft Du begehren; was 

Dich erfreut, wird Ieidvoll fein, und was Du 

nicht ahntejt, Dein höchites GTüct“ 

„Uhlchen, ich will nicht! ich fürchte mich! ich will 
unter Deine Flügel riechen! BVerbirg Du mich!“ 

Sch fann Dich nicht bergen, er ijt nah!“
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‚Sie glauben nicht, wie bange mir touvde! ich Habe 

doch fonft fein zaghaftes Herz; aber e zittert nur 

fo, denn, die fo gefprochen, haben graue Haare und 

viele Falten und feufzen oft. Sch will nicht feufzen, 

ich will Teben! — 

Was mögen Sie mur zu alle Dem fagen, was 

ich da jehreibe? Ich bin jo confus die Ießten 

Tage, wie die Luft vor dem Gewitter, wie die 

Vögel vor dem Sturm. Alles ift Anders geworden. 

Sch fhane in einen dichten Nebel und meine, Hinter 

dent Nebel ift nicht mehr die alte Landichaft, die 

ich Kenne wie das Vaterunfer, jondern etwas ganz 

Neues, das ich noch nie gefehen habe. Ich habe 

fo oft verfucht mein Herz zu fühlen, wie e3 Hopft 

und habe eg niemals finden fünnen, und jest fchlägt 

83 oft ganz hart zwijchen den Zähnen. Sch glaube, 

das böfe Uhlchen ift dran Schufd, mit feinen 

fchredlichen Prophezetungen. Ich will ihr nicht 

glauben amd glaube ihr doch md möchte das 

Schwere von mir herunteriwälgen, wenn ich e& 

nur jehen und faffen fünnte ES ijt wie ein 

fortwährendes fchlechtes Gewiffen und ich habe 

doch nichts Böfes gethan? 

Ihr Heiner, dummer Ulrich.



  

  

Greifswald, den 26. Mai 1863, 

Hoher Freund! 

Kennen Sie da3 Parfüm Ihres Papier3? Ich 

habe mich eben daran beraufcht; ich fchloß die 

Augen und ftedte mein ganzes Geficht in Die 

Blätter — nicht etwa die Eichenblätter, welche 
den eriten Bogen jo jeHön umfränzen. (Uebrigens 

hoffe ich, daß es für mich gepflücte und nicht 

etiwa jecondhandige find, welche die Eoufinen ver- 

fhmähten?) Und da zogen dann die Erinnerungs- 

bilder an mir vorüber, Hauptfählih an den 

Negentag, wo ich in ein halbbefchattetes Zimmer 

drang. Eine Starke Smdividualität hat nämlich 

die fchöne Eigenfchaft, alles ihr Gehörige mit fich



  

156 
  

zu tränfen, daher wirft fie auch a8 der Terne, 

3. B. durch den Duft des Papiers, über welches 

ihre Hand glitt. 

Dab Ihnen die prinzeplichen Eonfinen eine 

Enttänfehung bereitet Haben, ift mir außerordent- 

Lich angenehn. Aus vielen Gründen. Meine 

männliche Arroganz fagt natürlich, daß ich zwifchen 

Ulrich) und jenen Damen ftand. Andererfeits 

freut e3 mich, da Da8 Mufikfeft Herannaht, daB 

Sie an Enttäufchungen gewöhnt werden. Da 

fann ich vielleicht auch fo fachte mit unterfriechen. 

„Kein Menfeh muß müffen!” D, welch ein 

Serthum, Kind. Er „muß“, von der Wiege biß 

zum Grabe, ud in dem Augenblide, wo er auf 

hört zu „müffen", ift er irrfinmig oder tot. 

Uehrigens ift ja Alles ein Wortftreit! Was 

nennen Sie „müfjen"? 

Eigentlich gefällt mir aber Shre Walbphife- 

fophie; fie vermeidet zivar flet3 „das legte Wort"; 

aber wer Ieben will, muß ja flach bleiben. Aus 

Selbiterhaltungstrieb tüdtet Die Menjchheit ihre 

Genies und Propheten, — Alles, was groß ift, 

wirft zerftörend. Da haben Sie einen Broden 

abgedrofchener Lebensweisheit; aljo hüten Sie ji)
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und Ihr Gefchlecht vor „Größe”. Da ich fein „Ge 
ihlecht" Habe, und auf meine eigene Berfon nicht 
halte, Fönnte ich mir getroft „Größe“ aneignen; 
aber immer, wenn ich meine, allem Perfönlichen 
entfagt zu Haben, bleibe ich mit dem Herzen an 
irgend: einem Hafen hängen. Diesmal ift e$ ein 
Roman. Im Teßter Zeit bin ich nämlich von der 
Lyrik BIS auf Romane gefunfen, wiirde aljo bei 
SHrer Himmelfahrtsparthie haben am Gefpräch 
teilnehmen können. Da ift e8 mir allerdings 
intereffant, daß Sie meinen, man follte einmal 
einen Roman fehreiben, der wie „das wirkliche 
Leben“ wäre. Herzenskind, den brauchte man ja 
aber nicht erft zu fchreiben! Uehrigens war fchon 
Slaubert (ein Franzofe, Ulrich!) Ihrer Meinung 
und jchrieb L’education sentimentale, Sehr 
Ihön, jehr wahr, aber fein Kunftwert, ohne Ein- 
heit, wie daS eben. Und warum man immer bon 
Liebe fpricht? Weil fie eine gewiffe Wichtigkeit 
für die Menfchheit hat. Außer der Ernährungs- 
frage ift fie jo ziemlich die Einzige, die fich gleich 
geblieben, jeitdem 8 Geburt und Tod giebt. 
Das Andere wechjelt. Und ein Künftler wird 
unbervußt, immer nur von dem gepadt, das eivig 
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it und die Mode überdamrt, Na, ich eigne 

miv wirklich ganz den Ton des Erziehers an. 

Das macht, weil unfere Correfpondeng dem Ende 

naht. Nach einer perfünlichen Begegnung haben 

wir gegenfeitig von einander genug. Da will ich 

Shen vorher and) noch einen Eleinen ftilijtifchen 

Nath; geben: gebrauchen Sie nie das Wörtlein 

„wie“; 8 jet eine Art Gleichheit voraus, Die 

einer Hochgeborenen jchlecht anfteht. Sie find 

gefcheidter als die Leute (micht wie), Immer 

„als", was die Ungleichheit ausdrüdt. Und nun 

verzeihen Sie mir meine Smpertinenz. Da Sie 

mich aber einmal „Volföbeglüder" nannten, muß 

ich dot Allem Fürjtenerzieher jein; denn das Bolt 

beglüdt ja nur ein weijer Fürft, nac) Ihrer Mei- 

nung. - Marterinftvumente Haben Sie jchon im 

väterlichen Gewahrjam, was brauchen Sie aljo 

weiter? 

Sn meinem alten Haufe geht es auch um, aber 

meiner „niedrigen“ Tradition entjprechend. Man 

hört Kettengerafjel aus dem dumpfen Keller. In 

der Nacht, in der ich geboren wide, war dies 

Gerafiel fo ftart, daß Miene das Entjeglichite für 

mic) fürchtet. Auf meines Grofvaters Kopf 
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hatte der große Napoleon cine große Summe ge- 
fest und fing ihn nicht! Vielleicht fekt ein Heiner 
Fürft eine Heine Summe auf des Enfel3 Haupt, 
— und fängt ihn doch! Danıı will ich mit den 
Ketten vafjeln, dag die Felfen berften. 

Ulrich, wenn Sie ein Mann tären, tie wollte 
ih) Sie das Mittelmäßige, dem unfere Zeit zus 
ftrebt, Hafjen Ichren. Aber das weibliche Gefchlecht, 
welches bei Ihnen ftets zum Durchbruch Eommt, 
darf, muß und fan immer nur den Durchfchnitt 
lieben. Das Mittelmäßige ftößt ja nie an, ift 
weder heiß noch falt, lau; und das Laue it 
bequem, 

She Unfchen Hat Unrecht, wenn es fagt, der 
große Schrer der Menfchheit Heiht „Liebe". Nein, 
Ulrich, ex Heißt „Echmerz”. Die Liebe verdichtet 
die Schleier, von denen Sie fprechen, fie ift ıchts 
als ein farbenprächtiger Schleier jelbft, welcher 
die Dinge nicht ändert, aber alle, alle — das ijt 
das Gefährliche an ihr — verflärend fhön färbt. 
Nur der Schmerz giebt Klarheit, zerreißt die 
Nebel, durch ihn fieht man das Ding an jich, fo 
weit e8 überhaupt fichtbar und feiend. Da aber 
alles Große mit Schmerz einhergeht, Geburt
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und Tod, fo giebt e8 auch Eine Liebe, Die fehr 

fehmerzhaft, e3 ift die Höchfte. Vielleicht meinte 

„Uhlchen" die? 

Wenn Du, mein Sohn, einmal ein Mädchen 

Yiebft, wirft Du e8 vielleicht verjtchen. . Denn ih 

traue Dir wahrhaftig, obgleich Du Firftenfind 

Bist, zu, daß Du Ein Mal wahr fühlen Tannit. 

Selbft wenn die Heine Welt feine Hinderniffe 

Deinem Glück in den Weg legt, fo tut e3 der 

große Himmel, Du wirft mit gewaltiger Ber: 

zweiflung fühlen, daß fie das Eine it, Du das 

Andere bift, daß 8 der Brücfen viele geben mag 

über die Muft, die zwifchen Menfch und Menfc 

beiteht, aber daß e8 immer fehwanfe Brüden 

bleiben. Das Recht ihrer Natur ift ein anderes, 

al3 daS der Deinen. Wenn Du den Skhatten 

fuchit, flieht fie zum Licht, und wenn fie da Tiegt 

und fi) in Schmerzen windet, ftehft Du daneben 

und vermagft nichts. Aber Sie müffen ernsthaft 

meinen, ich will Ihnen eine Vorlefung halten 

und dazu meinem Collegen von der Riyiatrik 

ws Handwerk pfufchen. 

„Kein Menfch muß müfjen,“ fagt meine Prin- 

ach. SH „muß“ Heute aber ein bischen mall 
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(wie die Vorpommern für verrüct jagen) jein, 
vielleicht weil ich die Iebten Nächte ıicht Habe 
Ichlafen können. Da thäte ich) am Alferbeften, 
Shnen nicht zu fhreiben; aber der Brief foll 
‚Sie nod) vor der Cöfner Reife treffen, aljo heute 
zur Boft. . - 

Früher fannte ich feine Entjchlußfofigfeit; was 
mir Durch den Kopf ging, mußte gejchehen, mochte 
8 biegen oder brechen. Diesmal ichwanfe ich 
Hin und her, wie die Binfen am Strand, Bitte, 
laden Sie mich nicht aus; e8 Handelt fich um 
meinen Ausflug nach Cöfn, wegen jolcher Zapalie 
befinne ich mich, IH würde ein Colleg aus- 
jegen müfjen, und einige Korrektinbogen blichen 
liegen!! Sie verftehen, daß ich über diefe 
Schreden fjogar meinen gefunden Schlaf ver 
Ioren??! 

Nach Rauchenftein ging ich mit umüberlegter 
Sicherheit, und vor Cöln, wohin mich meine 
Paffion für Mufik zieht, — befinme ich nich 
wochenlang; gerade jo viel Wochen wie zwijchen 
Oftern und Pfingften Tiegen! 

Wenn ich aber fomme, Ulrich, verlange ich, 
daß Sie mich erfennen, und mich wie einen 

Aus zivei Welten. 11



Freund aufnehmen. Wie jagten Sie früher ein- 

mal: „Mit beiden Händen wäre ich Ihnen ent» 

gegengefommen." Aber wenn jchon Der Teufel, 

dem man einen Finger giebt, die ganze Hand 

nimmt, — wad nimmt Bruno Hallmutd, wenn 

man ihm „die beiden Hände” veicht? 

Zu ihren Füßen 

B.9.



Nauchenflein, den 5. Suni 1863, 

4 Uhr Morgens. 

Mein Hermes! 

Meine Augen haben fich noch nicht im Schlafe 
iöhließen wollen, feit ich Deine Braut bin und fo 
trennt mich noch nichts von Dir, nicht einmal 
ein Augenblid Schlaf! Ich habe die ganze Nacht 
wach gelegen und dem tofenden Gewitter zugehört, 

da3 nicht hat aufhören wollen. Der Donner rollte 
fort und fort, und wenn er fie, in einer Himmel3- 
gegend verzog, jo fam er von der Anderen wieder 
herauf; und jet raufcht dev Regen durch die Linde 
und prafjelt gegen mein Fenfter, al3 wären des 
Himmels Schleujen geöffnet. Und in dem Auf- 

11*
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ruhe der Elemente Hang mir taufendfältiger Jubel, 

wie Sphärenmufif, und jchrie und lachte Dante'3 

ganze Hölle, daß ich mich vermeffen, glüdlich, über» 

menfchlich glüclich fein zu wollen! Aber ich bin 

übermenschlich glüdlich! Ich will den Kampf mit 

den Elementen aufnehmen, ohne Zagen und im 

Ningen mit Ungehenern e3 verdienen, des würdig- 

ften Mannes gepriefenes Weib zu werden! Noch 

ichläft das ganze Schloß und weiß nicht, daß die 

fleine Nebenfonne vom Himmel verjchreunden. 

Und ich weiß, daß ich in 4 Stunden vor meinem 

unbeugjamen Vater jtehen werde und fagen: „Sch 

bin Bruno Hallnuth'3 glücjelige Braut!" Und 

was wird dann gefchehen? Das Schloß fkanıı 

doch nicht über mir zufanmenftürzen? Uber der 

Frieden, der tiefe Frieden der Kindheit ijt für 

immer dahin. E3 fann- nie, nie wieder fein wie 

8 war, und ic) fan nicht mehr fein, Die ich war; 

denn ich bin Dein! Bruno, ich muß e3 noch) ein- 

mal fehveiben: Ich bin Dein! Begreift Du dies 

unbegreifliche Glüd? Der Himmel jelbft begreift 

e3 nicht, denn eben ftand er in hellen Slammen, 

und jeßt kracht ein Donner nieder, daß die Mauern 

bi3 in die Orumdfeften zittern. Und der Sturm 
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Ichlendert die Lindenäfte gegen mein Fenfter und 
fchüttelt fie, al3 müßte er den jtolzen Baum et- 
winzeln. Aber ein gefunder Baum ift nicht fo 
feicht entwungelt; ex troßt den vafenden Feinden; 
er biegt wohl die Xefte, er wiegt wohl die Krone, 
aber, in den Zel3 gewachfen, fteht ev feffenfeft. 
Nicht wahr, Bruno, das war doc) Deine Stimme, 

das war nicht die neunte Symphonie, die mir von 
Liebe Sprach? Was tft das: „LXiebe"? Liebe — 
nun weiß ich’S genau: Liebe ift ein Meer von 

Harmonie nd darauf eine riefige Flamme; in 
der zlamme Hermes, der jagt: „Du warft mein, 

von Anbeginm der Welt; wir haben eivig einander 
gehört, wie die Sonne zum Himmel!" Die Liebe 
üt em Mufikfeft, mit zaghaften Proben, mit ftür- 
mischen Schluchzen, mit Kämpfen und Ringen und 
einem jubelnden Echluß, aber einem Jubel, der 
fi in zitteundes Säufeln verliert, wie in der 

neunten Symphonie: „Eeid umfchlungen, Milli 

onen, ahnejt Du den Schöpfer, Welt?" — 

Du fährft jegt dahin, immer weiter und weiter 
von mir fort, wann werde ich Dich wiederfehen? 
Sa muß von der Eximmerung zehren, aber die 
Erinnerung ift ja unfer einziger unantajtbarer
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unentreikbarer Befig. Ich jehe Did, ewig hereitt- 

fonmen, am Morgen im Girzenich, in der Probe 

von Händels Mejfias. Ich Hatte Die Tante ber 

vedet, in der Nähe der Thür figen zu bleiben; 

ich fagte, man Hört bejjer von Weiten, und dachte, 

man fieht befjer von nahem. Lautlos ging die 

Thür auf und Teife famen und gingen Menjchen 

ohne Ende. Man hörte nur Himmeifche Mufik und 

dazwiichen Hiller’s Taktftocd unterbrechen und die 

Bemerkungen feiner Helfen, hohen Stimme, md 

darauf — 0 Wonne! — die Wiederaufnahme der 

göttlichen Stellen, die man gern noch) hundertmal 

gehört Hätte. Sch wartete und wartete. Da ging 

die Thür wieder auf und herein trat — Hermes! 

Zaft Hätte ich’ gefchrien, fo unglaublich war die 

Achnlichkeit mit meinem Traumgeficht, eine Achn= 

Yichfeit, die mich an einem gewiffen Tage bier, 

am Slavier, bei der Bach’fchen Suite, jo zerjtreut 

gemacht, daß ich Keinen Ton davon hörte, Böfer 

Hermes! — Die Götter Fonmen aber geun in 

niederer Geftalt in die Hütten der Menjchen! — 

Er fieh feine Blide durch den Gürzenich fehweifen. 

Nur mic fah er nicht; denn ich faß gegen das 

Zenjter. Mein Herz jchlug ganz wild. Seht ging
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er die Säulen entlang, faft bi8 an’s Drchefter, 

dann verlor ich ihn in des Saales Halbdunfel 

aus den Augen. Aber auf einmal tauchte er 

fints, an den Säulen der andern Seite, wieder 

auf und Fam gerade auf mich zu. Daun blieb 

er ftehen und ich flüfterte: „PVrofeffor Hallınuth?" 

Hermes verneigte fid), wie ein Menfch, und ich 

ftelfte ihn flüfternd Tante vor, die ihre fchlaftrun- 

fenen Augen weit aufeiß, um gleich wieder einzu 

niden. Und wir flüterten, flüfterten, flüfterten, 

und der Meffias braufte über und herein in 

feiner ganzen Glorie und Majeftät. Dann Holte 

ung. mein Vater. Bruno! wie lieb war mein 

Bater! Nicht wahr, Du wirft nie vergeffen, wie 

Lieb er in den drei Tagen gegen Dich war, die 
Tiichgefpräche und der Gang in den Dom, und 

das Wandern durch die Stadt, in Die Gärten, zu 

den Thieren, und Abends, wo er fi) zmwifchen 

Tante und mich fehte, damit id) meinen Brofefjor 

neben mir Hätte, der fich wirklich, Gott weiß wie, 

den nächiten Plab erobert hatte Aber Götter 

tdun ja auch Wunder. Und da hörten vir Stod- 

haufen zu, und Frau Lemans Sherrington, ivie 

fie das Hallelujah Hinausfchmetterte, als jüngen
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8 alle die taufende von Menjchen durch ihre 

Kehle. Und durch mich braufte das Hallelujah, 

al3 wäre ich zum erjten Mal froh in meinem 

Reben, als Iebte ich überhaupt zum erften Mal. 

— Ind dann beim Thee, wie fprachen wir! Und ' 

den andern Morgen, bei der neunten Symphonie! 

D Hermes! Die neunte Symphonie wird Die Ge- 

Ichichte unfrer Liebe fein! Am Abend, vor dem 

Schlußcher, war ich Dein für ganze Leben, und 

am andern Tage hörten wir die Mufif gar nicht 

mehr. Sie war nur noch die Begleitung zu dem 

Hallelujah unfrer Herzen! Und wie gefchiekt waren 

wir geworden, die Fortiffimo’s zu benugen und zu 

verftunmen, ehe das Piano eintrat. Bei der Probe 

am dritten Tage waren wir auch fait allem auf 

der Bank am Fenfter. Sch glaube, wir haben die 

5 Stunden durchgejprochen, Bruno! — Und feinen 

Arngenblic fonnte ich mehr fchlafen; geitern Morgen, 

bei der Abfahrt, wide der Himmel fo grau und 

düfter, alS hätte ev Mitleid mit unfern fcheidenden 

Glüdstraum. Waren e8 nır 3 Tage, Bruno, 3 

Monate oder 3 Jahre? — Sch will gern das 

ganze Inferno durchwandern, um das Glück diefer 

Spanne Zeit zu bezahlen, und wenn ich jterben
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müßte, bebor ich wieder und für immer mit Dir 

vereint wäre. Sch Fünnte jet gleich, ohne Klage, 

todt fein, ich habe 3 Tage gelebt! 

Das Gewitter ift vorüber, aber der Regen 

ftrömt fort und fort. Die Abkühlung ift fo ftark, 

daß die SFenfter anlaufen. Der Zeiger rückt un- 

erbittlih voran und mein Herz jchlägt laut. 

Bruno, ich fürchte mih! Warum bift Du nicht 

bei mir mit Deiner großen Kraft. Warum hat 

mein Hermes nicht Flügel an den Füßen, warum 

nicht eine Tarnfappe, unter der er mir immer 

nahe fein könnte! Ach, ich Habe Dich fo Tieb, 

fo Lieb; ich wünfchte ich wäre die Sonne und 

lönnte Dich in meine Strahlen einhüllen, ohne 

daB Du an fie denkft, ohne daß Du nur weißt, 

warum e3 um Dich Hell und warm ift! Fürchte 

nicht für mich. Sch glaube an Dich wie an 

Gott und bin ftark in Deiner Liebe! 

Dein fleiner Ulrid.



      

Reugenftein, den 6. Juni, 5 Uhr Morgens. 

Mein Alles! 

Der große Stumm ift über mich Hingegan- 

gen mit feiner ganzen ©ewalt, aber Niemand hat 

etwas davon gemerkt. Mir war's, ald wanfe der 

Teljen, auf dem Nauchenftein gebaut ift, aber die 

Nunde meiner Heinlichen Pflichterfülliung Tieß mic) 

nicht Los; ich mußte der alten. Tante heiter das 

Feit bejchreiben, ich mußte vierhändig Elimpern, 

Cafino jpielen und Tächeln den ganzen Tag und 

mir war e3 doch, als drehte fich das Zimmer mit 

allen Gefichtern darin beftändig um mich herum. 

D, e&8 war graufam! Sch wollte Div noch geftern 

Abend jchreiben, aber ich fonnte nicht. ES war 

x



Im 

Alles jo öde in mir, al3 wäre ich ein fehiwerer 

Stein und die erjten Stunden habe ich tief und 

fest gejchlafen, um mit einem Gefühl von Schmerz 

zu erwachen, iwie ich e3 noch nie gefannt Habe. 

ch habe geweint, geweint, ich glaube der Negen, 

der immer noch iwie ein Falter, grauer Strom 

niederfchießt, Floß Tangfam gegen meine Thränen. 

D Brumo, wie thut Weinen jo weh! Nicht wahr, 

Du willft Deine Keine Braut noch viel Tieber 

haben, weil fie für Dich Leiden muß? Die 

Mädchen, die von Göttern geliebt wurden, büßten 

e3 oft mit dem Leben und wenn ich daran 

fterben muß, mein Hermes, fo war ich doc) Dein, 

fo Habe ich genug gelebt! Mein GSteden und 

wein Stab! An Dir will ich mich aufrichten! 
Zu Dir will ich mich .emporranfen und Hinfort 

fol feine Kfage mehr meine Lippen entheiligen, 

die Worte erviger Liebe geflüftert. 

Sch Tieß ihn exft ruhig frühjtüden und that 

fo, als frühftücte ch auch. Dann ftand er auf 

und ging in das Feniter; Du wirft wohl bemerft 

Haben, daß die Mauern fo di jind, daß die 

Fenfternifchen wieder Heine Zimmer für fich bilden. 

Er. ftand und jah in den Negen hinaus umd
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vauchte. Und ich Mammerte die Finger in eitt- 

‚ander und flehte zu Gott um Kraft und Muth. 

Endlich war der Wille ftark, ich trat dicht vor 

ihn Hin: 

„Vater, ich habe Dir etivas zu jagen!" 

„Za, mein Kind, fo feierlich?" 

- „Sa, jo feierlich, mein Vater; denn e8 wird 

eine große Veränderung fein." 

„Was Hat fich denn in 3 Tagen jo ber 

ändern fönnen?" 

„D, 3 Tage find oft Yang, jehr, jehr lang 

und entjcheidend für's ganze Leben.“ 

„Du machft mich neugierig." 

„Vater, ich Habe Bruno Hallmuth Lieb." 

Er lachte laut auf. „Nun, diefe Schwwärmerei 

war ja nur die Fortfegung von einem längeren 

Borjpiel?" 

„Sa, Vater, e8 war Fortfegung und Schluß; 

denn wir haben einander fer Wort gegeben!“ 

„Was? Die Adern Schwellen Hod) auf. 

„Sch will Bruno Hallmuth heivathen.“ 

Was nun fan, kann ich nicht erzählen; ich 

weiß e8 auch) nicht mehr recht. Ich habe meinen 

Vater jchon oft heftig gejehen, aber ald wäre ein 
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Drfan entfeffelt, fo brauften feine Worte auf nıich 
wieder. Ich ftand und fagte fein Wort, fein 
Sterbengwort und fah ihn immer an. Der Negen 
draußen fchien angfterftarrt, Alles war fo ent- 
jeglich FH. Nur feine Stimme dröhnte wie der 
Donner, und nichts, nichts gefchah, um die ent- 
jeglichen Worte nicht fallen zu Lafien. Sch ftund 
und jah ihn an. Er fennt mich wohl, er fennt 
da3 Nauchenfteiner Blut, mit dem Willen von 
Eijen, mit dem felfenharten Kopf. Er Hat fchon 
al3 Kind oft vermieden mich zu reizen, weil die 
furchtbarften Strafen mic) nur immer ftarrer 
machten und das Wort „Furcht“ in meinem Lexikon 
geftrichen war. Ich fürchtete mich auch jet nicht; 
id) fühlte nur einen Schmerz, ala hätte mir mein 
Vater mit eigener Hand die Bruft mit einem Dolch 
zerpflügt. Dachte er, er wirrde mich doch erjchüttern? 
Sad er, daß ich unbeugfam war und rajte er jo, 
um da3 von feinem Herzen und feinem Haufe 
abzuwenden, was ihm wie eine Schande, wie der 
Unglüde größtes erfchien? Ex ging fo weit, mir 
zu jagen, er würde mich Fieber todt fehen, als an 
Deiner Hand! Ich ftand md fah ihn immer an 
und jagte nichts, fein Wort, bis er endlich frug:
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„Was it Dein Entjeheid?" 

‚Meine Mutter hat miv auf ihrem Sterbe- 

bett zwei Worte gejagt, au Die ich immer dene: 

‚Pflicht! Treue!‘ Meine Pflicht it, Dir zu 

gehorchen. Sch werde warten, bis e3 Dir gefallen 

wird, Deine Einwilligung zu geben. Meine Tree ge- 

Hört dem Manne meiner Wahl, fürs ganze Leben. 

„Berjprich mir, mit feinem Hauche feiner zu 

erwähnen, mit feinem Seufzer mich an ihn zu 

erinnern." 

„Sa, Vater, wenn Du mir verjprichit, nid) 

feinem andern Munne zu geben.” 

„Du brauchit ja nicht zu Heivathen.“ 

‚Natirfich, Vater, ich brauche auch nicht zu 

leben; ich brauche überhaupt gar nicht; ich ver- 

{ange nur foviel Freiheit, und Du follft unter 

meinen Leiden nicht zu Ieiden Haben." 

„Du warft fo frei wie das Ziüllen auf der 

Heide, und welchen Gebrauch haft Du davon 

gemacht?" 

„Sch war jo frei wie der Nogel im Käfig; 

ich habe überhaupt noch gar nicht fü mich gelebt, 

noch nicht einmal darüber nachgedacht, wie 1) 

gern Teben möchte." 
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Warft Du denn nicht glücklich?" 

„sh war fröhlich.“ 

„Du haft recht, Du weißt noch gar wicht was 

Gfüd Heißt.“ 

„Doc, Vater, jet weiß ich's.“ 

Der Sturm wollte wieder Toshrechen. Sch 

fprach) aber diesmal: 

„Siehit Du, Vater, wir fennen ın3 ja fo gut 

und willen, daß wir gleich unbeugfam find. 

Darum haben wir und immer gehütet, einander 

zu veizen. E3 führt zu nichts. Wir wollen 
johweigen tie bisher und Gott Bitten, uns zu 

erleuchten. Vielleicht wird die Stunde fommen, 

die ung unfegn Weg zeigen wird.“ 

„D Kind, Kind! Wie unglücklich machft Du 
mich!" 

„D Vater, wie unglüctich machft Du mich! 
Du nährjt mic) mit den falten, todten Standes- 
vorurtheilen, Die mich anjehen, wie die geiftfofen 
Fragen im Nitterfaal, und ich will Leben!“ 

„DO, Du follft leben, Dur jolljt Die nicht ein- 
bilden, daß Du Deinen Vater und Alles, was Dir 

bisher Tieb und Heilig war, verfaffen mußt, um 
{eben zu können. Ich werde Div Berjtrenung
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und Genuß gewähren, jo viel, daß Du Dich 

zurücjehnen wirft in Dein ftilles Baterhaus!* 

„Zeh verlange weder Zerjtrenung nod) Öenuß; 

die Fanın e8 für mich nicht gebeit.” 

„Das wird meine Sorge fein, und wir werden 

jehen, ob Du mir nicht einmal danfen wirft fir 

meine Güte, Did) vor Leid und Unglüc bewahrt 

zu haben. Seht geh." 

Sch füßte feine Hand und fchlich mit fhweren 

Schritten hinaus. Ich Froch die Treppe hinauf 

in mein Zimmer, dort fiel ich vor meinem Bette 

auf die Anie, und dann weiß ich nichts" mehr 

techt. &3 wurde fo dunfel um mich. 

Ih kam duch ein ftarkes Klgpfen zu mir. 

E3 waren die Kinder zur Stunde. Ach Gott! 

und die Blinde wartete. Ich fchiekte Die Kinder 

fort und ging hinauf. Wie ic) nur eintrat, rief 

fie mir fehon entgegen. „Kind, Kind! Div ift ein. 

Unglüd gefchehen!" 

„Glück und Unglüd, Uhlchen. Der Meifter 

griff in die Saiten und fie Hangen von Liebe; 

aber der Vater hat den Meifter nicht erfannt und 

fagt: ‚Ex ift nur ein Klavierjtimmer und joll nicht 

fpielen,‘ und riß fie entzweil" . 

 



    

„Nein, fie find nicht entzwei, o noch lange 

nicht entzweil Warte nur, Kind, der Meifter 

fommt wieder, der fie ftinmen Tann!“ 

Sch bin fo mitde, ich Fan nicht mehr fehreiben. 

Deine 

Braut. 

Aus awei Welten. . 12



    

  

Cöln, den 4. Suni 1863, Abends 

Ulla, Geliebte! Braut! Gattin! 

Sit e&8 Wahrheit? Mit feinem meiner Sinne 

vermag ich e8 zu faffen, feitvem Du im Dampf 

- und Rauch des Erdenlebens, faum errungen, wieder: 

verfchwunden bift. Meine Augen find wie ge- 

‚blendet, feitdem fie in das Licht der Deinen ge- 

fchaut, meine Ohren Hören nichts, feit jener füße 

Klang im braufenden Wogen der Töne fo leife 

aber vernehmlich an fie fchlug Nichts fühle ich 

mehr, al$ Deine Kleine, jchlanfe Hand, die zitterte, 

als ich ihre Sunenfläche berührte Dich nur 

athıne ich, fpüre ich überall, und doch Tann ich 

e3 nicht fallen.
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Warum Tieß ich Dich ziehen, warum vollendete 

ich den Frechen Naub nicht? Ich nahm Dir Alles 
und gab Div nichts. Und ich Habe doch zu geben. 
Bin ich Deiner auch vollfommen unmwirdig, fo 

werde ich Doch Deiner würdig werden. Der Mann, 

der Dich errungen, darf nicht zagen; ex kann nicht 

verworfen fein, da er Gnade in Deinen Augen 

fand. Womit Habe ich Dich denn befiegt, Dur hofde 

Siegerin? 

Wie demüthig.die Seligkeit macht! Ich Tieß 

Did) jogar gewähren, ald Du verlangteft, ich follte 
mein Glück verfchweigen. Doch mir ift nicht bange 

Nicht etwa, weil ich mir einbilde, in Deines Vaters 

Augen mehr als Staub zu fein; nein, weil Dir 
Niemand widerstehen fan. Du wirjt von Deinem 
Bater felbit das Unmögliche erringen, daß er mir 
willig feine Tochter giebt. 

Ulffa, meine Ulla! Ich ftarre die Worte an, 
num ich fie gefchrieben. Wie habe ich begreifen 
fünnen, daß Du mein bift, al3 ich nicht nur die 

eigenen Leitern, jondern das ganze fremdartige 
Schönheitögebilde vor mir fah. Und doch, folange 
Du in meiner Nähe warft, ich Dich fehen und 
hören Eonnte, fchien e8 mir fein Wunder, fondern 

12*
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natürlich wie das Soimenlicht. E3 mußte fo fein. 

Ic habe Dich gar nicht gefragt, und Du hajt mir 

gar nicht geantwortet; plöglich nur hielt ich Deine 

Hand. Sie zudte einen Kleinen Augenblick zu- 

vüd, al ich anfing fie ihres Tangen Handjchuhs 

Tangfam zur berauben. Ich fah Dich aber an, 

und da wuhteft Du, daß fie mir gehörte, mehr 

als Div. Dann nöpfte ich all die vielen Anöpfe 

auf, fah mir die blauen Adern, durch) die das 

ftürmifche But wogt, ohne daß fie e3 je zeigen, 

genau an, auch die zarte Aeftelung der Lebenz- 

wege der Smenfläche, ftrih au den fchlanfen 

Fingern mit den mandelförnigen Nägeln entlang, 

(noch fühle ich Deine weiche Haut im Taftfinn 

der Fingerfpigen) und dann Füßte ich fie. Weißt 

Du 8 noch, Ulla, der fterbliche Mann hat das 

gervagt! Er hat Deine ganze fühe Seele aus ihr 

gefogen, — wahrfcheinlich Hatte er in der Lebenz- 

Yinie Deiner Tinfen Hand, — die Iinfe war es, 

verhts von Dir fehlummerte die Fiebite Tante — 

— die Erlaubniß dazu gelefen? 

Und Du willft wirffich mein werden? Weißt 

Du denn, was e3 heißt, des düftern VBollsmannes 

Gattin fein? Bangt Dir nicht vor der Irdifchkeit
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meines Lebens? Haft Du e3 wohl bedacht? Ach 
Lille, Ulla, einzig Holde, bedenke e3 nicht, Iaf Dir 
nicht grauen, Du follft vom Leben und vom Kampf 
wichtS fpitven, ich Ya Dich nicht. Ich würde dem 
Leid die Macht, die e8 tiber Dich gewwönne, 
neiden, tie ich fie Deiner findlichen Freude neidete. 
Nur ic will in Dir jein, feinen anderen Gedanken 
dulde ich in Dir. Argrwögnifch Fpähete ich in Deine 
verräterifchen Augen in den Iehten Stunden, ob 
auch) nichts anderes Dich bewegte als die Tren- 
nungöpein. Mein Mädchen, Du weißt e8 doch? 
nur mich darfjt Dur fühlen, denken, athmen, fehen 
und hören, font müfjen wir Beide fterben. Quäle 
ih Dich? Ulla, gnädige Herrin, ich weiß, daß ich 
Dich quälen werde, aber Di hätteft mich ja nicht 
erhört, wenn Du mich nicht Liebteft, — umd ich 
fan nicht anders. Sch Fenne feinen Damm und 
feine Orenze mehr. Du bijt mein, und mein nut 
Dur ganz werden. Du Haft e8 doch nicht vergefjen? 
Oder haft Du e8 am Ende nicht richtig verftanden? 
Zwei Wochen gebe ich Dir noch Freiheit, auch 
feine Stunde mehr. Wenn nod) einmal die 
Sloden den Sonntag in Eurer Kapelle eingeläntet 
haben, dann hofe ich mic mein Weib, und nie 
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| . kehrt fie in jenes Schloß zurüd, es fei denn mit 

| mir. Denn ich hafie die Dinge, die Dich gekannt 

. ehe ich Deine Huldgejtalt erfchaut, ich züirne der 

| Lahr, den Bergen, Felfen und dem Wald, n, 

vor Allen dem Wuld, in den Du Deinen Kum- 

mer trugft! Wär’ ich der Herrgott, ich vernichtete 

| ihn, ein Erdbeben müßte Alles verfchlingen, und 

| in Dir ertödtete ich jede Erinnerung. Ulla, Du 

| bijt mein, ganz mein! Hört Due, nicht eine 

einzige Erinnerung, die mir fremd, dulde ich in. 

f Dir. Mein Gott! Warum Fann ich nicht Deine 
N \ ganze Vergangenheit auslöfchen; ich ftehe vor ihr 

r wie vor etwas Unabänderlichen, da$ mich wahre 

finnig mat. Du haft fchon gelacht, gefprochen, 

gedacht ud geliebt, und ich fan e8 nicht unge- 

fchehen machen, ich foll den Gedanken ertragen 

lernen? 

Weikt Du, was ich fühlte an dem Tage, als 

Dein erfter Brief in mein altes Giebelhaus Tam; 

e3 ijt jet bald vier Monate her? - Zuerit ftaunte 

ich ihn verwundert an, Dann erjchredte mich Die 

Hand, die zum evften Mal meinen Namen ges 

fchrieben hatte, — ich erjah das erfte Mal an 

der forreften Führung der Linien. Ehe ich den 
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Brief erbrach, fchüttelte ich Den merkwirrdigen 

Zauber von mir ab und zog die ganze frivole 

Maste des Spötter3 vor. Aber der Zauber fan 

twieder, umd jest bin ich ihm erlegen. Wir ver- 

wegenen Menschen find noch weniger gefeit als 

die anderen Gefchöpfe. ALS ich nach Nauchenftein 

fuhr, Yiebte ich Dich fehon; Dich, d. h. mein eige- 
ne3 Bild von Dir; ich reifte Hin, um mich an 

dem Gegenfaß zwifchen ihm und der Realität zu 

heilen. Ich erwartete wohl ein jchünes, worneh- 

mes Fürftenfind, aber ihm follte der höchfte Reiz, 

der der göttlichen Seele, fehlen. Ich weiß nicht, 

ob ich froh oder gefränft war, al3 ich nad) einem 

Bid in Deine Augen fah, daß Du mehr bift, als 

ih) gedadit, als ein Mann fich überhaupt aug- 

denfen fan. E3 füllt Leuten meiner Art jehwer, 

wenn fie unterliegen. Ich Hatte zuerft wohl eine 

Art Zorngefühl gegen Dich im Herzen, daß Du 

fo benehmend Liebreizend wareft. Nie vergefje ich, 

wie Dur in’3 Zimmer ftürzteft: Endlich gefpannt, 

jtürmifch Deivegt, ganz Leben in jedem Nerv. 

Dann vichteteft Du Dich Hoc) auf. Du bift fehr 

groß! Sch glaube, Du reichjt über mein Herz 

hinaus 68 an meine Schulter, Wann Dürfen
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wir ung neben einander mefjen, Ulla? Noch 13 

.bange Tage! Ach, wäreft Du Doch nicht jo Tchön, 

wäreft Du nichts von dem, was Andere beivun- 

dern, denn Du bift nur für mich bejtimmt. 

Sest muß ich weiter. Eine Stunde ijt ver- 

gangen, feit Deine Etimme, den Tönen folgend, 

meinem Ohr verflungen. Wie foll ich die anderen 

Stunden ertragen. Noch jehe ich wenigftens den 

Bahıhof, von dem Du mit dem lichten, grauen 

Schleier über dem Lodenfopf meinem Auge ent- 

fchwandeft. Aber mir galt der Tehte Bid nicht, 

er flog über die Stadt, alS nähmeft Dir von ihr 

Abjehied. Ulla, warum galt er nicht mir? Der 

Anderen wegen? Giebt e8 noch „Andere“ fiir Dich? 

Und warum zudte Deine fraufe, furze Oberlippe? 

Aus Trog, weil Du ihn mir verwehrt hatteft, den 

erjten, einzigen Kuß? D Kind, geliebtes Kind, 

mein armer Kleiner Ulrich, das wirft Du mir 

büßen müffen, erfchredfich büken, wenn Dich zum 

erjten Mal in feine Arme fchliekt 

Dein, Dein, Dein, 

fih Dir ergebender 

Bruno,



  

Randenftein, den 6. Sumi 1863, Abends 

Mein Leben! 

Dein erfter Brief ift in meinen Händen, 
bor meinen Augen, in meinem Herzen und «8 
ft fein Traum, daß ich Dein bin! Nicht wahr, 
Bruno, fo Stark wie Deine Liebe, fo ftark wird 
auch) Dein Herz fein? Du wirft mir helfen, nich 
fügen auf meinem fehweren Wege? Denn ich 
fann nicht mehr allein gehen, feit ich mich weg- 
gefhenft! Aller Stolz, aller Troß ift gebrochen 
und das Kraftgefühl dazu; ich Iebe nur, weil ic) 
Tiebe, fonft möchte ich mich Hinfegen md nicht 
mehr fein, jo fehwach fühle ich mich. © fei 
nicht eiferfüchtig auf das Vergangene! e8 ift Alles 
in Div amd durch Dich verffärt; aber Hilf mir
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da3 Gegenwärtige ertragen! Nicht wahr,‘ mein 

Hermes, Du verftehft mich viel beffer, als ich 

mich felbft verjtehe? Dann weißt Du auch, daß 

ich nichts Gewaltfames thun Tann. Ich Fönnte 

nicht glücklich fein und nicht glücklich machen, 

wenn ich heilige Pflichten mit Füßen getreten 

hätte! Ich Hoffe mit Geduld und Treue meinen 

Dater zu befiegen. Er denkt gewiß, e& fei eine bor- 

übergehende Laune von mir, ich Hätte mein Herz 

nicht erforfcht und bei exrnftlicher Prüfung werde 

ich zu ihm zurückehren. Ach! verzeihe ihm feine 

Angft und feine Vorurtheile! Sch habe Diefe nie 

gehabt. Der Mann, den ich Liebe, ift ein König; 

er überragt die Andern um mehr al8 eine Kopf 

länge; ev darf auf alle die Kleinen Nichtzthuer 

herabfeen, die ihrem ftolzen Namen Schande 

machen. Aber mein König muß auch großmüthig 

jein umd die Eeineren Geifter dulden und ber 

ftehen, welche das Altgemohnte nicht abftreifen 

fünnen. 

Bis in 14 Tagen wollteft Du hier fein? D 

Hermes, Hermes! daran darfjt Dur nicht denfen! 

Was find 14 Tage gegen die Borurtheile von 

60 Sahren? Ich weiß wohl, daß Du mir Helfen
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möchteft, daß e8 Dir furchtbar ift, mich allein zu 
lafjen im Sturme; aber wenn ic nur fühle, Du 
Bift mir nahe, fo wächit ja meine Mraft! Deine 
Gegenwart hier würde nur reizen und exbittern 
und ich zitterte zwifchen meinem Vater und Dir, 
wie ein logerifjenes Blatt! Sch verlaffe mein 
Vaterhaus nicht ohne feine Eimvilligung, — nein, 
Bruno, nicht einmal für Dich! DO züme mir 
wit und halte meine Liebe nicht für Schwach, 
weil Du fein andere® Band auf Erden haft, 
während ich durch Heilige Pflichten gebunden bin. 
SH wiirde an mic felbft zweifeln, an Dir, an der 
ganzen Welt, wenn ich ihm umtreu würde, Sch 
Tönnte nie ein fröhliches Herz mehr Haben, und 
Du wilft mich doch als Eonnenfchein in Dein 
ftilles Haus führen! ES wäre ja fehr leicht, nur 
unferm Gefühl zu folgen und einander zu gehören, 
auch) dor der Welt. Das wäre nicht gefämpft, 
jondern feige geflohen, und wir wollen Helden 
fein! Nicht wahr, Bruno, unfere Liebe ift ja 
Thon ein fo HoHeS, wunderbaves Gtüc, daß ir 
eine Beitlang an dem Bervußtfein zehren können, 
Eins zu fein für ewig? Nichts, nicht3 fann ung 
ja entzweien oder von einander veifen, biß in den
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Tod! Wir Haben uns Beide gejträubt und ges 

wehrt gegen die Gewalt, die uns zufammenführte. 

Wir wollten von der Liebe nichts willen, die und 

doc, fon Fängft gefangen genommen. D Bruno, 

Bruno! ich war die Augerlejene, die Glüdfelige, 

die Hochbegnadete, die Dein Weib werden follte! 

Zap mic, Dir zeigen, daß id) Deiner wert) bin. 

Mit Berftand und Wiffen reiche ich nicht 615 an 

Dein Herz, DIS an Deinen Zuß Hinan, aber Die 

Kraft meiner Liebe und meiner Opferfreudigfeit 

dürfen fi) mit der Deinen meffen. Wenn ich nur 

mich ganz alfein opfern könnte, one daß Du 

feiden müßteft! Aber durch mich wirt Du num 

auch fehmerzerfüllt; in Dein ftolzes Herz, ift die 

Sehnfucht eingezogen, dircch meine Schul! Was 

kann ich thun, Geliebter, damit Du nicht Teideft? 

Du haft einmal gefagt, ich verjtünde nicht zu geben. 

Ah!. wirft Du das Heute wieder jagen? Wird 

&8 Dir fein, al3 fargte ih? Oder haft Du mic) 

fo Tieb, daß Du mein Leben mit mir leben Tannit 

und die Größe meines Opfers ermejjen? D bitte, 

bitte, Bruno, zweifle nicht an mir, jonft fann ic) 

den Kampf nicht ertragen! . 

Deine Braut.



  

Greifewald, den 7, Suni 1883. 

Mein Götterfind! 

Daheim fein Wort von Dir! Sch Hatte während 
der Yangen Fahıt nur auf Deinen eriten Brief 
gehofft, — num fand ich feinen. It e8 nur meine 
Ungeduld, oder eine Borahnung? Großer Gott, 
Du wirft doch nicht Frank fein? Nein, Ulla, nein, 
Krankheit -ift für die fchtwachen Menfhen, nicht 
für meine Geliebte! 

In Berlin bin ich einen Tag geblieben, um 
Deine Bimmereinrichtung auszufuchen. 3 wird 
les pünktlich in 11 Tagen hier fein. Das übrige 
Haus erwartet lange feine Herrin. Vielleicht 
Icjrieb ih Die fchon einmal, dafs ich viele Räume
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Habe? Wenn Dur nur nicht vor dem tiefen, dunklen 

Sue mit den Lalten liefen erfegrieit! Er Tiegt 

an dem einen Ende des Haufes und führt durch 

6i8 zum Hof, einen Garten findet Du nicht, aber 

Du follft ihn nicht vermiffen. Im meine dunklen 

Barterre- Zimmer führt eine Thür, die in einer 

Steinnifche verborgen, aber oben find alle Räume 

heil und wohnlich, felbft die mit den Scieh- 

Icharten-Fenftern nach dem Plate; die meijten 

fehen aber auf die Strafe. Im Ganzen find e& 

eff oben, zehn unten, aber viele davon Wirthfchafts- 

räume. Wird es Div aud) fo vecht fein? Wilft 

Du nicht in mein Haus fommen, fo ziehe ich gern 

fort. Mißfällt e& Dir, Iaffe ich es mit Freuden 

herunterreißen; ich gebe auch meine Profefiur auf, 

wenn Du e8 willft, und gehe nach dem Süden. 

Nur wünfche irgend etwas von mir, jet nur 

gnädig genug, etwas zu beftimmen. Du weißt 

doch, Liebte, daß Du, nun Du mein bift, feine 

Nadel auch nur gebrauchen darfjt, Die ich Dir 

nicht ausgefucht? Du darfit- aus Deines Vaters 

Schloß nicht? mitnehmen, ich zerrijje und zer- 

bräche Alles, was e3 auch wäre, 

Sch jehne mich todt nach Dir; nur ein Wort,
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ein Tiebes Wort, um mir zu jagen, daß Du nod) 
Du bift! Ich zweifle ja nicht an Dir, das wäre 
ein Frevel an Deiner heiligen Reinheit: Nur 
Einem Mann erfhließt Du fo Dein ganzes Sein! 
nein, nein, ich zweifle nicht, aber Du bift mir jo 
entrücdt, ald wäre Alles ein Traum geivefen. 
Dort jaß fie, im halben Licht, unter dem senfter, 
die wunderbare Mödchenerfcheinung; etwas er- 
Ihroden, etiva8 nedifch, aber benehmend hoheits- 

. voll in ihrer Berlegenheit. Mir fchiuindelte e3 
twieder vor den Augen, wie in Rauchenftein am 
Havier, ald Du eintrateft; ich glaubte eine Bifion 
zu haben. Was ich gefbrochen, weiß ich nicht; ich 
verlor daS Bewußtfein, — und habe e3 noch nicht 
wieder erlangt. Nur Eins ift mic aug jenem exften 
Tage nod) erinnerlich, daß ich Laut auflachte, als 
Du auf eine Frage der Deinen von den Kleinen 
Täglichkeiten des Lebens fpracheft. Aus Deinem 
Munde das Wort „Geld“ — den Begriff Fannft 
Du ja nicht Haben; aber das Wort wirkte Die — 
wie ein Anachronismus, Göttin! Und als ih 
zuerjt bei Deinem Lachen (war ich der glückliche 
Sterbliche, der Dich lachen machte?) die Reihe 
Deiner Zähne fah!! Schöne Zähne find ja nichts



  

  
  

Befonderes, eigentlich Haben alle gefunden Menfchen 

fie; aber die Deinen tragen jo daS Gepräge Deinted 

Liebreizes, wie ich e8 der gefühllofen Elfenbein- 

maffe nie zugetraut hätte. Mean jtcht erjchroden 

vor ihnen und fühlt zum erjten Mal, dab das 

abgenugte Wort Perfenreihe einen Sinn hat. 

Dod, Du wirft mir wieder fagen: „Sch vorll 

meiner Innerlichkeit, nicht meiner Aenkerlichkeit 

twegen geliebt werden!” Kann man das trennen? 

Näre Deine Seele anders, jo wäre auch Dein . 

Auge, Deine Haut, die Echlangenbiegung Deines 

Halfes eine andere. Ach, Dein fchlanfer Halz! 

Wenn Du Dich abwandteft und zu den Deinen 

fprachit, Heine Gnzelle, dann Habe ich ihn jtwdint! 

Willft Du mir das Maaf Deines Taillen-Umfangs 

fenden? Ich möchte wifjen, ob ich fie umjpannen 

tönnte. Ach, Kind, fehreibe mir, jehreibe, ich gehe 

fonft zu Grunde. Sch habe nicht jchlafen Fünnen, 

fand viel Arbeit vor, bin aber nicht im Stande 

auch nur Korreftuebogen zu leer. So ging ich 

an’ Meer und legte mich, fo recht wie ein 

dummer Verliebter, auf den häplichen Strand in 

Wiek. " 

Ulla, Ulfa, Du Hätteft mich doch den Kampf



    

193 
  

ausfechten Iafjen, wenn Deine Buverficht Dich 
täufchte? Dover täufchteft Dur mid nur, ald Du 
fagteft: „Vange nicht, mein Vater hat mir ftets 
verfichert, er Kieße mir freie Wahl.“ 

Warum aber, wenn Du.fo ficher wareft, Tießejt 
Du mich nicht fprechen? Ich war wohl blind, 
daß ich hoffte? Die „freie Wahl“, die Dein Vater 
Dir gejtatten wollte, follte wohl zwifchen „Herren“, 
aber nimmer zwifchen „Snechten“ ftattfinden; an 
das „Gefindel“ Hat er gewiß nie gedacht? 

Berzeih’, wenn ich ihm Unrecht tue, verzeih), 
mich macht die Sorge fait wieder zu dem, was 
ih war, ehe Deine feine Hand in der meinen 
rubte. Wenn Du fie miv je entziehft, — dann 
Gnade Gott Dir und mir! 

Dein 

Bruno. 

Aus zwei Welten. 13



  
  

  

  

Tanchenftein, den 7. Suni 1863. 

Mein ewig Geliebter! 

Pam ift wieder ein Tag vorbei, ein mühjamer 

Tag, und eine Nacht! Diefe Nacht habe ich 

gewacht und dem Negen zugehört, der Heute 

Morgen noc immer weiter riefelt. Unten raufcht 

die Lahn Taffeebraun mit fehäumenden Wellen. 

Die Lindenblätter Hängen, weil fie zu fehwer 

von Thränen find. Ich flihle mich wie folch ein 

Lindenblatt. Wie fann man nur jo weinen! Sch 

fhäme mich vor Dir, wenn ich weine; aber id} 

fan nicht ftark fein, immer umd immer! ich bin _ 

ja doch fein Stein. Ich muß Heute twieder Die



  

15 
  

Finder fortfchiken. Der Kopf fchmerzt mich fo, 
dab ich nicht im Stande bin, eine ordentliche 
Stunde zu geben. €$ gehört ein fehr großer 
Kraftaufwand dazu, um durch den übrigen Tag 
‚zu fonmen. Ich fühle mein Geficht in dem er- 
äwungenen Lächeln erftarren. Mein Water Ieidet 
auch. Ich feh'3. Seine Seelentude ift auch dahin 
und dann ift mivs, alß Hätte ich ein fchiweres 
Unecht gegen ihn begangen. Aber was fanın ih) 
dafür, daß ich Dich fo Lieb habe! Sch Hatte Dich 
ja lieb, ehe ich e8 nur wußte! Er war doch auch 
entzüct von Dir und nur wegen Standesvorur- 
heilen foll ich den Mann nicht haben, den allein 
auf der ganzen Welt ich Haben möchte. Du ver- 
Vtehft doch, Hermes, dak wir für einander geboren 
waren, daB wir und haben finden müffen, daß 
mir ohne einander nicht fein können? Wenn 
ich mein Herz zertvete, fo tödte ich Das Deine 
auch, denn Du Iebft ja in mir. Du wilder Anabe 
fönnteft nicht entfagen und doch noch fein. DO, 
ich fenne meinen Herines! Ach, was foll ich thun! 
Da stehe ich zwifchen Euch Beiden, denen ich ge- 
höre, mit meiner gangen Seele! Fiir Euch Beide 
möchte ich mid) in Stüde veißen. Ssh Tan ja 

13*
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feinen von Euch leiden fehen und fann doch nicht 

Beide beglüden! Sondern wenn ich den Einen 

begfücfe, bringe ich den Andern an den Rand der 

Berzweiflung. Wem gehöre ich mehr? It Kindez- 

pificht größer oder die Pflicht treuer Liebe? Wäreft 

Du glüdlich und heiter und hätteft geliebte Men- 

fchen um Dich, fo würde ich fagen: „Mein Ge- 

fiebter! Wir wollen e& fo machen, wie die alte 

Tante und der Marquis und einander treu bleiben, 

80 Sahre, in der heimlichen Stille unjerer Herzen.“ 

Aber ich lebe nicht 80 Jahre, ich Iebe nicht ein 

Jahr mit dem Schmerz! Und Du? Du bift 

fein Marquis mit dem Kopf im Puder und dem 

Herzen unter einem feinen Jabot, der nicht zer 

fnittert werden darf. Du bijt wie die Lahıı und 

Haft nicht gelernt, nicht zu wollen. Du bift ein- 

fam, Du haft nichts auf der Welt wie Deinen 

fleinen Ulrich. Ach! Bruno, was foll ich thun! 

Heute Nacht habe ich mich fürmlich gemunden in 

meinem Bett, fo groß war der Kampf und der 

Schmerz und Niemand ift da, der mir vathen 

kann, Keiner, den ich um Rath fragen möchte! 

Warum bin ich auf der Welt, wenn ich die un= 

glücklich machen foll, die ich Tieber habe al3 mein
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Leben. Warum fann ich nicht Alle in meine Arme 
nehmen und zu einander führen und jagen: „Wir 
wollen ja zufanmen glücklich fein. Was thut e8 
denn, ob man ein paar Ahnen Hat, von denen doch 
fo mancher fein Shmud für die Familie war, 
oder ob man feine Vorväter, die doch auch vor 
handen waren, nicht in die Vaffenhalle Hängt?“ 
Sch jehe gar feinen Unterfchied. Warum foll ic) 
denn in meinem Stande bleiben, wenn mir Doch 
Keiner gefällt! Ich Finde 3 unter meiner Würde, 
ohne Liebe zu heirathen; dazu bin ich mir felbft 
zu gut, umd ich wilde das Unrecht an feinem 
Anderen begehen, der auch auf große, tiefe Liebe 
Hofit und ein Anrecht daran hat. Sch Hätte doch 
nie meinen Vater verlaffen, wenn ich nicht einen 
Deenfchen gefunden, der mir Tieber it, als ich 
jetbft, als Miles auf der Welt, für den ich durch 
die Hölle ginge! Ind ich gehe durch die Hölle 
für Dich, mein heiß Geliebter! D nie, nie darfft 
Du an mir zweifeln. €3 wäre gottlog, nachdem 
ih fo um Dich gelitten und für Dich gekämpft! 
Meine Schnfucht nach Dir ift fo groß, Daß ich 
meine, Du müßteft Hier vor mir Ttehen, e3 könne 
gar nicht fein, dak Du fern bleibt. Und wenn
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Du hier wäreft, ich müßte Dich jeldft fortdrängen, 

weil Alles taufendmal jchlimmer würde! Wird 

denn.nichts fommen, mir zu helfen? Werden meine 

Tage ewig wie der ftrömende Regen fein, grau 

und fat? D Bruno, Bruno, mein Sonnenfchein! 

Wie fehne ich mich) nad) Dir! 

Die Deine.



  

Schloß Raucenfiein, den 9. Sumi 1868, 

D Bruno, Bruno, Hätte ich Dir doch gar nicht, 
gejchrieben, daß ich fümpfen muß; dann würde 
mich Deine fefte Huverficht fort und fort auf- 
richten. In der Stunde, wo ih Schmerz umd 
Biveifel in Deine Seele geftreut babe, muß ic) 
Dir tungen helfen, Du ungejtimer nabe mit den 
Idtwarzen Roden! D ich fenne Dich, mein anderes 
Eelbft! Du bift, was ich. geiwvefen wäre, wenn 
die Verhäftniffe mich nicht gebogen, gefchraußt, 
gemeißelt Hätten! Schreibe mir nod) von unferm 
Heim! Sage immer: „Wir und Unfer!* gern 
will ich Alles Dir verdanken, äußerlich twie inner- 
fi! DO mein Hermes! wie Tannft Dir glauben, 
Dein Haus werde mir unheimlich fein?" Zene
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Stelle ift mic Heilig, die Dein Fuß betreten, Die 

Dein Auge geftreift, wo Du gedacht, gelitten, ges 

ftrebt, gerungen und gefämpft Haft! Du jollit 

bald fühlen, als hätteft Du das Haus niemals 

ohne mich gekannt, al3 wäreft Du überhaupt nie= 

mals allein gewefen, al3 hätteft Du mich befeffen, 

bevor Du gedacht und gefühlt! Ich fegne den 

Tag, an dem ich mir das Herz faßte, zum erften 

Mal zu jchreiben: Verehrter Herr Profellor! 

War e8 nicht eine höhere Hand, die die Meine 

führte? D Bruno, denfe nur nicht daran, daf 

ic) ein wenig leiden muß! Mein Glüd ift ja fo 

‚unendlich groß, daß e3 wohl de3 Kämpfenz wert 

ift. Dich Hat ja immer das Unerreichbare gelodt, 

— mich auch! Und nun, daß wir vereint find, 

giebt e$ Feine Dämme, die wir nicht durchbrechen, 

feine Schranfen, die wir nicht überfliegen, feine 

Ziele, die wir nicht erreichen! Ich glaube, meine 

Briefe waren feige, als hätte ich feine Kraft und 

feine Zuverficht. Ich weiß nicht mehr, was ich 

gefehtieben Habe; nur was Du fehreibft, weiß ich 

immer! Sch habe aber das Gefühl, als hätte ich 

Dir das Herz jeher gemacht und das darf nicht 

fein. Nein, wir wollen Teichtfinnig fein, gang
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Teichtfinnig. Nas fc) uns in den Weg ftellt, ift 
ja weiter nichts al3 ein Vorurtheil, etivas ganz 

Ungreifbares, Inhaltbares, Entwerthetes! Ich bin 

zu jehr das Kind meiner Zeit, um noch) viel Ver- 
ftändnißg für Vorurtheile zu haben; aber ich bin 

zu jehr das Kind meines Vaters, um nicht 6i8 

anf3 Aeußerfte zu thun, was ich für Necht Hakte. 

Den Menfchen Fränfen, dem ich das Dafein ver- 
danfe, — nein, Bruno, das verlangit Du nicht 

von mir! Du Hältjt die leeren Zimmer Deiner 

todten Eltern in Ehren, Du wirft verftehen, daß 
ich feine grauen Haare in Ehren halte, 8 wird 

noch einen Weg für und geben, wir fehen ihn 

nur noch nicht deutlich, da wir jo Anzfichtig Find 
und befangen von dem heißen Anftürmen des 

Blutes nad) dem Herzen. Das macht immerfort 
Rolfen vor den Augen, jo daß Alles grau wird, 

und dann gehen die Wolfen weg und man fieht 

eine Sekunde lang blauen Himmel. Mein blauer 

Himmel ift ein gewifjes Zimmer in Greifswald, 

in der Jemand fist, mit dem Kopf in der Hand 
vor einem ganzen Berge von gelehiten Papieren. 
Und oben auf dem Berg von gelehrten Papieren 
biegt ein Blatt, das eine ganz andere Form hat, 

auf dem fteht: „Mein Götterfind! mein Weib" —
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D du fchöner, blauer Himmel, jchau mir nur 

vecht oft in’3 Herz hinein umd feheuche die Häß- 

lichen Wolfen von den Augen fort! Du weißt 

doch, Hermes, die Sonne ift befanntermaßen 

immer direft Hinter den Wolfen und foll auch 

mehr Kraft haben als fie; die find doch nur 

Hirngejpinnfte, Blutwallungen, Vorurtheile der 

Heinen Erde, die ich auf einmal einbildet, Die 

Some fei zu ftarf. Sch ftehe wie ein Garten im 

Sturm; das fieht fich ganz jchredlich an, und 

man meint e3 ift Alles verloren, e8 geht Alles 

zu Grunde. Aber fiehe da: ex blüht noch taufend- 

mal fchöner auf! Und all das Blühen ift für 

Dich! Vor dem Sturm bleibt e8 verborgen und 

verjchloffen, aber dem Sonnenfchein jtreckt fich 

Alles entgegen in üiberfchwänglichem Subel! 

Hermes! haft Du mich Lieb? Hermes, fage mir, 
haft Du mich fehr Lieb? Aber weißt Du, jo, daß 

Dir die Hölle wie ein Paradies ift, wenn ich 

drin bin? Nicht wahr, Du fanft mich nie mehr 

nicht Lieb haben? Du müßteft fonft jterben, und 

ih auch! 

Deine 

Ulla.



  

Greifswald, den 9. Suni 1863, 

Alfo hoffnungslos! Da ift ja das Leben, wie 

ich e8 kannte, ehe ich in Deine lichten Augen fchaute, 

da tt e8 ja mit allen jenen Hirngefpinmiten, die 

Eu „Hohen“ das Leid erfegen, dem Shr jonft 

entgehen würdet. Und Shr jollt ihm auch nicht 

entgehen! Mein Hehres Mädchen Hat weinen 
müffen, fie hat vor ihrem Bett gefniet und ift 

ohnmächtig zujanimengefunfen vor dem furchtbaren 

HZorm ihres Vaters. Und das foll ich ertragen? 

Ulla, ich bin ganz ruhig, fürchte nicht, daß ich 

ein hartes Wort nur fage, ich will Dich ja nicht 

fränfen, wie jene Anderen, die Dur die Deinen 

nennft. Aber nie Habe ich jo viel Hab und,
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Bitterfeit gefühlt, wie in dem Augenbfic, wo ich 

Deinen zweiten Brief las. 

Sie famen zu gleicher Zeit in meine Sant, 

die drei Briefe vom 5., 6. und 7. Buerit das 

wunderbare erfte Auffchluchzen Deiner Liebe, das 

wich befeligte; Dein ertes gefchriebenes Du, das 

erste „Bruno“. Du trugft mich mit in Deine 

Höhen, von denen ich zuriickjant in meine niedrige 

Srvifchkeit durch die Zeilen der folgenden Tage. 

ESichft Du e8 jet ein, wie recht der fchiwarze 

Plebejer hatte, al3 er fagte, die eigene Familie wäre 

jedes Menfchen ürgfter Feind? 

D Kind, wie haft Du mich in folche Lage 

bringen Fünnen Deinem Vater gegenüber! „Hat 

er 3 Dir nicht gejagt, wie feige der Mann fein 

müßte, der nicht einmal wagt vor ihn Hin zu 

treten, fordern ein zartes Mädchen zu jeinem Braut- 

werber macht. Fürchteteft Du, er Fönnte mich ver- 

hören, meinteft Du, der Mann de3 Volkes hätte 

dem Fürften nichts zu antworten gewußt? Das 

Reste, Ile, ift ja ftetS der Tod; wie gern jtürbe 

ih um Dich, — felbit von Deines Vaters Hand 

getroffen. 

Doch das ift vorüber und verloren. Seht gilt 

 



  

es die Zufunft. Gutwillig giebt Dein Vater Dich 
nie, e3 bfeibt nur die Gewalt, der Raub. Aber 
haft Du Muth? Du allein brauchit ihn, der 
meine nüht Div nichts, denn in Deiner Hand Liegt 
Alles. Und ich weiß, Du Haft ihn nicht, ich weiß 
ed, weil ich Dich Tenne. Du hängft am Bor- 
urtheil, Du nennft das Pflicht” und Handelit 
gegen das Höchite Gefeß der Natur, die Liebe, 
Du fragt fogar: ob ih Div entfagen Lönnte? 
Vie Haft Du das Wort nur denfen fönnen, ge- 
[htweige denn niederfchreiben. An dem Tage, an 
dem Du mir fagit: ih habe meinem Pater 
nachgegeben, an dem Tage Ichieße ich mich. ftiff 
todt. Aber Dir weißt, die Wahrheit ift mehr als 
das Leben. Du mußt e8 fagen, wenn Du an- 
fängft zu fchwanfen, wenn Du zögerit, liberlegft, 
dann verfchtwinde ich, tauche unter; Du follft e8 
nie erfahren. Um mich folf nie eine Thräne in 

die Augen fommen, die dadurch entweiht find, 
daß fie um Anderer Zorn geweint. Hätteft Du 
nie vorher geweint, mit welcher Wolluft würde 
ic) Deine erfte Thräne vergoffen haben; ich glaube, 
ich Hätte Dich quälen Fönmen, nur um Deine 
Thränen nachher aufzujaugen.
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Nein, ich gebe Dich nicht frei, To Tange Du 

mich Kiebft. Sch will Dich bitten und bejchvören, 

verfolgen und quälen tagtäglich, 6i3 Du ein- 

yoilligft, Dich über die Gefege Deiner Welt hinfort 

feßeft und zu mie fommft, Brauchft Du durch- 

aus einen Priefter, fo werden wir ihn fhon finden 

in irgend einem Lande; ich brauche ihn nicht, um 

Dir treu zu bleiben. Da Du aber eine Yrau bift, 

wirft Du nicht aller Form entfagen Fünnen. 

Und Ulla, wird der Tag unferes Wiederjehens 

nicht fehöner fein, alß eine Hochzeit, wie alle 

Deine Vorfahren und prinzeglichen Coufinen fie 

gehabt? Wo die Braut im fehweren, weißen 

Skfeide, bfeich wie ihr langer Schleier, von Pagen 

oder Brautjungfern gefolgt, zum Altar wankt, an 

den meidiich mufternden Verwandten entlang. 

Neben ihr der verlegen Yächelnde Züngling in 

Uniform, vielleicht auch ein jehon ergrauter Sünder, 

mit blafirter Miene und allen europäifchen und 

aufßereuropäifchen Orden; das hätte meinem Gdtter- 

find genügt? . 

Nein, nimmer! Oder etiva das Gafa-Diner 

darauf, oder der Empfang am folgenden Morgen? 

Wenn Dir das gefüllt, jage e3 nur, Freier und
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Anbeter wirft Du die Hille und Fülle Haben. 
Sch aber, meine hofdfelige Braut, hätte nie in 
Euere Höfifche Forın gezwängt werden Fönnen, 
jelbft ftünden nicht Deines Waters beleidigende 
Worte zwifchen ihm und mir, Du verjchtweigft 
fie, id) habe fie aber im geiftigen Ohr vernommen, 

Daß ich nicht zu Eurer Art paßte, Hätte ich 
Dir fehon damal3 fagen müfjen, al® Dir Dein 
ganzes Leben mir darftellteft, da unten am fon- 
nigen NAhein, wo Alles Sang und Hang. Sch 
fühlte aber wohl nichts, weil mir dag Unfaßbare 
zu theil geworden, weil eine Lichtgeftalt ihre 
Sphäre verlieh, um fich zu mir hevabzuneigen. 
Seßt wandle ich wieder anf der Erde. Der Nik 
Üt auch, in dies vofige Woltengebilde gemacht, und 
ich fehe durch daffelbe hindurch denfelben Himmel 
mit den unerforfchharen Sternen, der jo lange 
Ihon den Exdenfindern Hohn Spricht. Auch Liebe 
ift ein Unglüd; das feinst erfonnene Leiden, mit 
dem der Tod fich feine Früchte zeitigt. Aber 
weiche Macht ift es! Ilfa, Ulla, wie dämonifch - 
muß die Gewalt fein, welche die Kluft zwischen: 

 1mS verjchivinden machen konnte auf acht Tange 
Tage. Der auf immer? Geliebte! Sch fuche
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förmlich ein mich beleidigendes Wort argmöhnifch 

in Deinen Zeilen. Irre an Allem fühle ich nur 

noch) Eins, daß ich nicht werth war, den Traum 

Deiner Liee zu träumen, daß ich nicht? von 

Deiner Hingabe, Deiner Entjagung Habe. Aber 

gebrochen Haft Du mid au. Du Haft mich aus 

meiner Natur getrieben, weil meine Natur Dich 

fränfen würde, 

Dabei Sonne und Sommer überall. Kennit 

Du den nordiihen Sommer? Er it rührend, 

ergreifend, wie eine Thräne im Auge ded rauhen 

Kriegers, wie das erjte Sehnen Bruno Hallmuths. 

Mein Lebtag Habe ich mich vor dem Sehnen und 

Wünfchen gehütet, weil ich mich erniedrigt fühlte, 

etwas zu wollen, was ich feldft mir nicht erfüllen 

fünnte. Ich war ftet3 frei, weil ich wunjchlos 

war! Seht aber, jebt ift mein ganzes Fühlen 

und Denken aufgegangen in Einem Wunfh, in 

Einem Sehnen, nach Div, der Unerreichbaren! 

Dein Sclave 

Darfit Dur mir denn fchreiben? 

Wenn ich feine Nachricht von Div befomme, 

zeife ich augenblicklich zu Div. Dann mag das 

Schloß über mir zufammenftirzen!



  

  

Nauchenftein, den 11. Suni 1863, 

Ad) Bruno, Du Leideft! Und durch meine 
Chu! D warım mußte ich in Deine Nähe 
fonnmen und Dich unglüdlich machen! Du Haft 
vorher noch fein Leid gefannt! Durch mich mußt 
Du 8 fennen. Ich muß Dir dag zufügen! OD, 
ih wünfchte, ich fünnte gleich todt fein! Dann 
hätteft Du nur eine wehnuth3volfe Erinnerung 
don mit, aber nicht mehr dag heiße Sehnen, das 
Dir das Herz zernagt! Was foll ich thun, damit 
Du nicht Teideft! Sch Tann meine Schmerzen 
ganz gut ertragen, aber Die Deinen nit! €3 
war ‚egoijtich von mir, Dir Alles zu erzählen. 
SH Habe feinen Mugenblic daran gedacht, daß ich 
in Dir einen fo großen Sturm heraufbefchwüre, 

Aus zwei Velten. " 14



  

210 

  

Ich dachte nur an Deine Kraft, ich wollte darin 

ausruhen; dem jeit ich Div gehöre, habe ich feine 

Kraft mehr für mic allein. Alles fuche ich bei 

Dir! - &3 ift meine Schuld, ich war gar nicht das 

tapfere Mädchen, das fich vor Teinem Gewitter 

fürchtete. Beim erften Blib flog id) in Deine 

Arme wie ein geängitigtes Kind, ınd Du bit 

erfchrocfen, weil Du das noch nie von mir ges 

fchen Haft und denfft, ich bin zu Tode getroffen! 

Ach, e& ift meine Feigheit, die Dich jo unglüdlich 

macht! Aber fei ruhig, ich werde nicht mehr 

Deiner unmerth fein; ich werde nicht mehr weinen, 

fondern dankbar fein, daß ich Dich im Herzen 

tragen darf. Sage nicht, dab Du in meine Welt 

nicht pafjeft, das thut mir weh. Dann kommt 

mir meine Welt gleich wie eine Zrabe vor, wenn 

Du fie verachteft! Und fie Hat doc) auch Das 

Recht zu fein, wie fie if. Du Tannft ebenfo 

wenig Deine Erziehung und Deine Exbfchaften 

überwinden wie ich, aber läßt fich denn das nicht 

durch die große Liebe zufammenfchmelzen? Wir 

wollen ja doch Beide me thun, was recht it, das 

mit wir vor einander Achtung Haben Fönnen. 

Und ich fürdte, Yruno, wenn ich von Haufe 
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defertirte, Fönnte ein Augenblick im Leben fommen, 
wo Du Dich deffen erinnerteft und deshalb Fein 
Vertrauen zu mir haben würdejt. Nein, ich kann 
nicht defertiven. Und wenn Du mid) nicht ver- 
achteteft, fo würde ich mich jelbft verachten und 
Deine alferhöchfte Liebe fönnte mich dafür nicht 
teöften; denn ich will nicht wie eine Sffavin bor 
Dir friechen, fondern Dir ebenbürtig frei fein. 
©. H. ich will Dir wie eine Sklavin dienen, ich 
will meine Hände unter Deine Füße legen, Dir 
meine Schultern reichen, wenn Du auf ihnen 
eınporkfiinmen willft; aber nicht weil ich mich vor 
Dir und vor mir fehämen muß, fondern weil «8 
mir Freude macht, Dir jelbjt meine Freiheit, die 
mit doch über Alles ging, ala Opfer darzubringen. 
Nur fehämen kann ich mich nicht! Das überlebte 
ich nicht. Exhobenen Hauptes will ich an Deine 
Geite treten umd ftolz, den Reuten zeigen: Schaut 
ber, Dies ift mein Gemadl! Kannjt Du mich 
verftehen, Bruno? Ad, Du bift fo weit fort und 
mußt fo Tangfam Iefen, anftatt mit einem Blick 
in meine Yugen zu wiffen, tag ich meine Du 
würdeft fehen, daß ich's nicht fann; denn bei dem 
Gedanken, ich Hätte meinen Pater betrogen, ich 

14*
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hätte irgend einen Menfchen betrogen, müßte ich 

vor Div die Augen fenfen, ich, Deine freie Ulla! 

Ich defertiven? Nein, Bruno, das verlangft Du 

nicht von mir. Das Haft Du nur in der erjien 

Bornaufwallung gefchrieben, im erjten Schmerz, 

mich nicht befreien zu Fünnen; aber noch bevor 

der Brief mich erreichte, youpteft Du fchon ganz 

genau, was ich jagen würde. Du Ffennjt doch 

Deine Heine Ulla? Ad, es it meine Schuld, 

und ich muß diefen Brief von Dir ertragen al$ 

Etrafe, daß ic) fo feige war. 

Unjerer Correfpondenz ift Fein Riegel vor- 

gefchoben worden; mein Vater jagte nur auf 

einmal: „Sch möchte gern Deine Briefe Iefen, 

Ulla!“ 

„sa, Bater, Du kannt jedes Wort lefen; e8 

jteht nicht? darin, das Du nicht fehen dürfteft, 

nicht Unehrliches, dejien ich mich fchämen mühte; 

aber e3 würde Diefes Verlangen von Dir mic) 

entjeßlich demüthigen, al3 hättejt Du das Vertrauen 

zu mir verloren!“ 

„Wer jagt Dir, daß ich e8 nicht verloren ‚m habe?" 

„Do Vater!“ 

Er jchwieg und fpracdh nicht mehr davon.
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Sch werde furchtbar herumgceheßt die Teßten Tage, 

jo daß ich recht mühe bin. Meine Morgenftun- 

den find fat ganz dahin, da mich mein Vater 

jhon um 5 Uhr zum Spazierengehen holt. Er 

hat mich tüchtig gejcholten, daß ich die Stunden 

der Kinder vernachläffigt. „Entweder, Oder! Du 

brauchteft daS ja nicht zu thun; aber wenn eine 

Piliht übernommen ift, fo giebt e3 nichts, das 

einen davon entbinden fann.“ 

Man meint, die Menjchen haben ich fürmlich 

das Wort gegeben, mich nicht in Auhe zu laffen. 

Die alte Tante will mid) länger Haben, die Andere 

will mehr vierhändig fpielen, und dabei fagen fie: 

„Ruh Did) doc aus, Kind, Du Hift wahrhaftig 
ein wenig blaß!" Vielleicht ift e8 befjer io, denn 

fobald ich allein bin, fommt eine Miüpdigfeit über 

mich, al3 wäre ich von Blei; ich Tann oft gar 
nicht denken, al wäre mein Hirn gelähmt. Ind 

dann werde ich fo vergeglich und Habe fchnell 

eine gereizte Antwort auf der Zunge, wenn man 

mich hit. Uber Niemand ift daran gewöhnt, 

mich vergeklich zu fehen, und da haben fie auch 

- feine Geduld mit mir, wie bei meinen andern 

Sehlern, die fie fehon fennen. Nr Uhlchen Täpt
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mir mehr Ruhe; anjtatt mich immer Tejen zu 

machen, erzählt fie mir von alten Zeiten, die 

Gefchichte ihrer Liebe. Sch finde aber, die Liehes- 
gejchichten endigen fo oft mit Entfagen, daß fie 
einem daS Herz noch viel fehwerer machen! Sch 
Tann auf einmal gar nicht mehr fingen, mir fehnürt 
fich die Kchle zu, Fein Ton kommt heraus. Man 
hat jehon gefunden, ich fei ganz verändert feit 
dem Mufikfeft, — die Fugen Leute! „Sa,“ fagte 

mein Vater ftreng, „wenn man den Kindern eine 

Sreude machen will, fehlagen fie gleich über die 
Stränge und hernach Eommt der Kabenjammer." 

Dann gebe ich mir Mühe, fo zu fein wie 

früher, aber e3 geht nicht mehr und macht Alle 
verdrießlich und ungeduldig. 

Ad, ich bin fo müde. Mir ift es, als wäre 
mein Herz von Stein und fänfe bei jedem Schritte 
tiefer Hinter, und dann bin ich ganz außer 
Athen, was mein Vater nicht Teiden Fann, da er 
mich doch fo fchön gelehrt Hat, niemals außer 
Athen zu fein. Ich fenne mich felbft gar nicht 
mehr. Sch bin ja auch nicht ich, fondern Deine 
Braut und mr Deine Braut Lebt noch in mir. 
Alles Andere ift wie erlofchen, alS wäre 8 nur 
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ein Scheinfeben ohne Seele. Mein Vater und 
ich jchweigen jegt ehr viel ftill, 6iS er auf einmal 
jagt: „Unterhafte mich doch ein wenig." Dann 
fahre ich au3 meinem Tvaume in die Höhe und 
fpreche irgend etwas, das ich felbit nicht verstehe 
und das mir fo faljch Eingt, wie ein verftimmter 
Flügel. Ich bekomme auch) eine ungeduldige Ant- 
wort und dann find wir wieder ftill, jo daß ich ° 
Sott danfe, wenn wir nicht allein find, fondern 
irgend ein Unfchuldiger amvejend, der von den Ver- 
häftniffen nichts ahnt. Ach Bruno! wie find wir 

- Menfchen fo Hein! Seder fieht nur fo weit wie 
feine Hand, Du und ich md .mein Vater und 
Alle! Wir tappen blind durch die Welt, die doch 
fo einfach ift, wie ein fchönes Näderwerk, In der 
ganzen Natur haben fich Zwei und Zwei Lieb 
und bauen fich ein Neft und find darin glüdlich. 

Nur die Menfchen ftoßen 8 immer herunter und 

jagen: e8 macht das Haus fchmußig! Ach Bruno! 

ich möchte in Deine Arme fliegen, mich ganz ver- 
bergen an Deiner Bruft. 

Deine 

Ulla.



  
Ereifewald, don 18. Juni 1863. 

Welch Kind Du bift, mein Feines Weib, und 

welch Weib Du bift, mein feines Kind! Du mödh- 

teft fterben, damit ich nicht leide? Sa, Das wäre 

allerdings Leichter al8 leben, aber id) Yafje Dich 

wicht! Sch will, daß Du Lebft, für mich, durch 
mic) und in min, und davor fchricit Du zurück! 

Befigen will ich Dich ganz und gar, hörft Du 

8, Dur Firjtenfind? Sedes Mom an Dir foll 

mein werden, umd de3 Himmel3 umd der Erde 

'potte ich, wenn ich Dich im Arme Halte, Sn 

jeder Nacht träume ich, daß ich Dich in meinen 

Armen trage aus dem Vaterfchloß inmein düfteres 

Haus, und ich wache auf, weil ich ein Streicheln 

 



Deines Lodenhaars an meiner Wange gefpitrt, 
Dann bleibe ich wach und warte des Tages- 
fihtes, und wenn e8 fommt, fluche ich ihn, denn 
e3 vanbt mir die wachen Träume. Wie irre be- 
ginme ich jo jeden Tageslauf. 

E3 giebt Fein Gfüd in der Liebe, das weiß 
ich jeßt, nun Verzweiflung. VieWeicht im Belik, 
aber Du weigerft ihn mir ja! Manchmal, nein, 
oft, fahre ich mir über die Stiin in die Haare 
und will mich zum Berußtfein zurückbringen, denn 

. ich fan 8 nicht fajjen, daf ich nicht das über 
Dich vermag! 

Freilich, Du Haft recht in den Augen und 
nach der Auffaffung der fogenannt vernünftigen 
Menfchen: Wer Hat fehon einmal davon gehört, 
daß man nach 14 tägiger Verlobung (morgen find 
e3 zwei Wochen her, daß wir dag erjte Wort mit 
einander vedeten) nicht ohne einander Leben Kann! 
Aber ich bin nicht wie fie, und Dur warft && ein- 
mal auch nicht. Iebt allerdings, jett hörft Du 
auf Alle, außer auf mich. Die Gefete der niedrig- 
ften Tiere, — für welche mir die meiften Menschen 
gelten — die willft Du über die meinen ftellen ? 
Wenn ich Die fage: „es ift recht fo”, wie fannft
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Du Dich da noch befinnen ?— wenn Du mid) 

wirklich Tiebjt! Du follft feine anderen Gebote 

fenmen, al3 die meinen, das fteht, glaube ich, fogar 

in Deiner Heiligen Schrift? Deine Art von Liebe 

begreife ich gar nicht. Brauchft Du etiva Anderer 

Autorität? Die Weifen aller Länder und Beiten 

haben ftet3 gejagt, daß Die Liebe das höchite Ge- 

fe; ift, weil e8 eben die einzige reale, in der Natur 

begründete Empfindung ift. 

Doh Du haft nie blind gehorchen mögen, 

fagteft Du, darum will ich auch feinen blinden 

Gehorfam fordern, fordern ich will Deinem lei 

nen Kopf mit feiner männlichen Klarheit meine 

Meinung unterbreiten. Ruhig jachlich will ich Dich 

überzeugen, bi8 Du einfiehft und erfaßt, daß Du 

mir folgen mußt, — weil ich vecht Habe! 

Du Haft gar feine Pflichten gegen Deinen 

Bater, er Hat nur welche gegen Dich! Du bift 

ihm feinen Dank fhuldig dafür, daß er Dir das 

Leben gab. (Deiner armen todten Mutter nur!) 

Er fchuldet Dir unendlichen Dank für all die 

Sonne, die Du, Viebreizend Kind, in fein Dajein 
brachteit. 

Nur durch die ganze Hingabe feines Lebens 
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fünnte er e3 Dir lohnen. Doc er denkt nur 
- an Sid. 

Du willft mir erwidern, ich denke auch nur 
an mich? Aber Du ivıft: mein Sinnen und 
Trachten gift nur Div und unferer Liebe. So 
lange Du mich Kiebft, bift Du nur mit mir glüd- 
lich, drum Habe ich das Necht, Dich zu fordern. 
Und ich fordere Dich, immer und immer wieder, 
von Deiner eigenen Einficht, von Deinem Herzen, 
von Deinen fünf Sinnen. Das Unglüd der 
Menfchheit wirzelt in ihrer SFeigheit! Teigheit 
in den perfönlichen Beziehungen, Feigheit der über- 
fonmenen Gewalt gegenüber, Feigheit vor der 
großen Natırrgewalt. Ulla, weißt Du denn nicht, 
daß jeder Augenblic, der verrinnt, unwviederbring- 
fich verloren ift? Er ift nicht nachzuholen, er ift 
dahin, denn unfer Leben ift endlich, ift begrenst. 

‚Wenn ich früher nichts evftvebte, war e8 oft 
in dem Gefühl: „wenn Du die höchite Wahrheit 
verkündet, die bisher ein Menfchenhivn geboren, 
— nad) einigen Jahrtaufenden ift fie Unmahrheit 
und mit Deinem Namen vergefjen, twie die der 
Mumien in den Königegräbern.” Einige Jahr- 
faujende genügten aber meinem Ehrgeiz nicht!



  

  
  

0 
as ich jebt exftrebe ift ewig, nichtS fan e& er- 

tödten, — denn ich habe e3 gemofien, e8 füllte die 

Stunde aus, in der 8 war. Mas ift die Höcjite 

Leiftung meiner Fähigkeiten gegen den Augen- 

bl, in dem ich Dein Haupt an meiner Schulter 

fühlen, mit meiner Hand durch Deine Lorken gleiten 

darf? Das ift der einzige Augenblic wirklichen 

Seins in meinem phantaftiichen Scheinleben, Du 

zartes Gebilde! Manchmal, wenn ich daran denfe, 

wie Dich der range Mann zermalmen wind in 

feinem ftarfen An, dann überfommt mich wie 

ein Mitleid mit dem Holden, ahnumngslofen Kinde. 

Sch glaube, ich Laffe Dich Feine Luft athmen als 

die, welche durch meine Lungen ging, Du meine 

Göttin, meine Herrin, Di mein Mädchen! 

Mein Mädchen! Verzei) mir, verzeih miv die 

ganze wilde Art meiner Natur! Vielleicht Haft Du 

vecht? Ich will mich ja beugen Teınen, ich will 

e3 winffich verfuchen, — aber ich fann e3 nicht. 

Kieber wie ein Hund fterben, al3 den Gedanken 

ertragen, daß Dich die Deinen im Schloß herum 

heben, daß Dein fleiner Fuß müde wird im Auf- 

trag der „Anderen”. Gebe ihn mir auf den 

-Naden, zerftampfe mich mit ihm, aber gieb ihn
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nit in den Dienft der Adern. Ulla, Ulla, habe 

Mitletd mit mir und fei ftark! Sch gehe zu Brunde, 

wenn Du die Deinen fihonft, jet mein! Die Welt 

it ja groß; und im Uebrigen, was Fümmert fie 

Dich, wenn Du fie innerlich übertuunden? Was 

jchert Dich der Fluch, oder der Beifall der Menge, 

wenn Du fie ihrem Werth nach achteft? Was 

fann die übrige MenfchHeit Div noch anhaben, 

wenn ihr Wort nicht Dein Wort, ihre That nicht 

Deine That, ihr Sinn nicht Dein Sinn ift? Was 

vermag der Himmel felbjt über Dich, wenn Du 

an ihn nicht glaubft? Sieh in mir Deine Welt 

und Deinen Hüunmel, wie ich in Dir. 

Sch follte Dich geringer achten, weil Du über 

die Vorteile Deiner Kafte herausragft? Nein! 

Frei fehuf Dich die Nature umd frei jollft Du Dich 

geben, mir geben. Am Wolkenfaum wollen wir 

wandeln Hand in Hand, und was Deine Phantafie 

nur ansdenfen faun, willich Dir fchaffen, ich allein, 

aus meiner enplofen Liebe, die meinem Geifte 

göttliche Weiten geben wird. 

Und doch bin ich ein Exdgeborener und ver- 

mag nicht3! Nicht einmal über das Weib, dem 

ich mein Heißes Lieben darbringe! Ach, Ulla, Ge-
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benedeiete, meine Liebe grenzt an Haß, erhöre fie, 

oder ich zwinge Dich, fie zu erhüren! 

Dem 

Bruno 

Da kommen eben Deine Bifitenfarten fchon 

an! Sch Hatte zwölf verjchievene Verjionen be- 

ftellt; einige nur für mich. Wenn Du, meine Heine 

Frau, nie 3. BD. eine Nachricht in eine Univerfi- 

tät3-Sigung zu fehiden gehabt Hätteft! Ich Hatte 

darauf gerechnet, daß es oft vorfommen würde, 

dem don jeder Lesart hatte ich 500 bejtellt. Nun 

ich da3 große Padet fehe, kommt mir vor, als 

wäre ich etwa mahflos gewefen? Du meinft 

da3 am Ende auch ?? 

Dabei Hatte e3 mir viel Scherz beim Beftellen 

gemacht! An der PVifitenfarte wollte ich) immer 

Ichon jehen, in welcher Stimmung mein feines 

Weib ich befände Wenn fie mir grolft, fommt 

die „Durichlaucht“ zum VBorfchein, Hat fie mich jehr 

Tieb „Ulla”, — und jebt Liegt da3 zur Stonie 

auf meinem Tifeh! Dein Briefpapier trifft auch) 

bald ein. Sogar mit Deinem Wappen will ich 

   



223 
  

Dir geftatten zu jehreiben; ich Fam mir jehr 

großmüthig vor, als ic) e8 Dir in fchönen Gold- 

farben beftellte. Dabei hoffte ich umerlich, Du 

würdeft auch großmüthig fein und e3 verbrennen, 

oder mr zu Briefen für Das blinde Whlchen 

verwenden ? 

WVerm Deine Möbel kommen, richte ich Deine 

Zimmer ein. Die Stadt wird mic) dann, tie 

meine Haushälterin, für wahnfinnig erklären; ich 

werde e3 auch, wenn Du mich Lange vor dem 

leeren Kuhefeffel Inieen äft. 

Bruno.



Rauchenftein, den 16. Suni 1863, 

Mein Ein und Alles! meine Ewigfeit! mein 
ganzes Sein! Der Liebe Gott hat Mitleid mit 
mir gehabt und Hat mich zum allereriten Male 
im Leben frank werden Yafien, damit ih nur an 
Dich denken dürfte! Ach wie war das Ichön! 
denn ich fah Dich Tag und Nacht. und dann 
vergaß ich felbft das entjegliche Kopfiweh, das 
meinen Kopf aufs Kiffen nagelte, al3 wäre er 
mit einem eifernen Ning umklammert und ange= 
fettet. Ich Tonnte nicht einmal die Augen fchließen 

 bor Schmerzen und bald wollte ich fie auch gar 
wicht [hliehen, denn Du warft da, bald im Vor- 
hang verftet, bald auf dem Stuhl neben mir 
und in der Nacht meinte ich jogar, ich. hielte  
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Deine Hand. ch fehicte auch Alle fort, die mic) 
pflegen wollten, und lag ganz allein; denn wenn 
ein Anderer hereinfam, dann warft Du fort, Du 
Eiferfüchtiger! — und e& dauerte oft eine halbe 
Stunde, bevor Du wiederfommen wollte. DO 

Bruno! Bruno! Bruno! wie fehne ich mich nach 
Dir! denn num bift Du fort! Ich ftarre in alle 
Winkel, ich fehließe die Augen, ich Halte den Atem 
an, aber ich fehe Dich nicht mehr. Alle Leute 
freuen fi), daß ich jo fehnekl gefund geworden 

‚ bin, und ich bin böfe auf meine eiferne Natur, 
die mir mein einziges &füd raubt! 

Sch glaube wahrhaftig, Hermes, Du Hältft 
Srauenfiebe für etwas Schwächliches, weil Du ein 
©ott bift, und meinft die Welt mit Deinem Zuß zu 
erdrüden und vergiffeft, daß wir Frauen jo viele 
Arme Haben wie der Ephen. Wir fönnen nicht 
losgerifjen werden, ohne zu fterben, wir fünnen 
nur umfafjen, immer mehr, immer ftäufer, immer 
tiefer und unlösbarer. Das macht, daß wir 
dem wildeiten Sturme Troß bieten; dies ift unfre 
Kraft. Wir Fönnen gar nicht Eines loslaffen, um 
d03 Andre zu umarınen; nur im treuen Seithalten 
fiegt unfre Stäufe und je tiefer die Wurzeln in 

Aus zwei Welten. 15 
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die eine Stelle gefenkt find, je kräftiger breiten fie 

die neuen Zweige aus, das Neue zu umjtriden. 

Du willft mic) an Dich reifen? Das brauchft 
Du nicht zu thun. Ich fomme ja! ich twachfe Dir 
entgegen! ich Hafte Dich fehon mit taufend wunder- 
feinen Witrzlein; ich will Dich umfchliegen, daß 
e3 ift, al3 wäre ich niemals ohne Dich geivefen. 
Aber wenn Du mich von meinem alten Geftein 
ungeftüm Tosreißeft, fo Hältft Du nur ein paar 
fraftlofe Zweige in der Hand, die leiden und 
fränfeln und Dich nicht feft umfchlingen fünnen. 
E3 giebt einige Frauen, die find Libellen, und 
Andere, die find Schwalben. Aber felbit die 
Schwalbe fucht ihr Heimathliches Net. C3 gicht 
auch Camelien unter den Frauen und Orchideen, 

beraufchend prächtig, denen jedes Treibhaus gut 
ift, — ich bin Epheu, nur ein Heiner, dunffer, 
unfcheinbarer Ephen, von einem uralten Gemäuer. 

SH bin nicht beraufchend, nicht farbenreich und 
prächtig; ich Tann nicht flattern und fchweben. Ich 
fan nur mit ftarfen Armen Halten für ervige Zeit, 

Nimm Di in Acht, Hermes, Du heidnifcher 
Sott, mir mit der Bibel zu fommen! e8 ftehi ein 
Sprüchlein darin von des Vaters Segen und der
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Mutter Fluch, das ganz unangenehm Eingt. Und 
wenn Du nicht ein fo großer und arger Heide 
wäreft, dann würdeft Du fagen wie ich, daß der 
liebe Gott uns diefe Beit der Leiden und des 
Kampfes jehiet, um ung Herz und Nieren zu 
prüfen ob unfre Liebe auch jtarf genug ift für 
die Ewigkeit. Du willft mein Gott fein und mein 
Himmel? Ja, Herines, möchteft Dur das wirklich? - 
Denke Dir, ich glaube e3 nicht, denn Du wilfft 
mich ganz allein Tieb Haben und dag darfft Du 
nicht, wenn Du ein Gott bift; dann mußt Du 
Ale gleich Tieben und das wäre mir gar nicht 
recht. Du darfft auch feine Leidenfchaften haben 
und ich will von Dir erdrüdt fein, ja fogar miß- 
Handelt, gefcholten, geftraft, was Du willfft; nur 
jollft Dur nicht in ferner, heiterer Ruhe auf mich 
feines Erdenivum niederfehen, al3 Hätte ich feinen 
Theil an Dir! Das ift 3. D. gar nicht göttlich, 
mir vorzufchlagen, davonzufaufen, außer wern Du 
den Bapa Zeus für einen genügend großen Gott 
erklärit. Mir wäre er nicht genug. Ein Gott 
darf nur geben, nicht haben wollen. Und Du 
woillft vecht viel Haben, wie mir fcheint. Du er- 
findeft fogar Naturgefege für Dich, für Deinen 

15*  
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Privatgebrauch! . Nächiteng wirft Du mir fügen, 

Väter feien überhaupt ein ganz fehlerhaftes Suftitut. 

Nur fage mir auch: Was find dann die Kinder? 

Ich bin meinem Vater Feinen Dank fehuldig, fagft 

Du? D Hermes! Wie ungerecht! Weißt Du, was 

er mir gefagt hat? Er hat mir erzählt, er habe 

meiner Mutter verfprochen, ihrem Kinde feine 

Stiefmutter zu geben! Für mich hat er fich ge- 

opfert! Für mich hat er das ganze, lange, ein- 

jame Leben ertragen, mit lauter Krähen und 

Dohlen und Eulen al einzige Gefellfchaft! Fir 

mich Hat er darauf verzichtet einen Sohn und 

Erben zu haben, vielleicht das größte Opfer, das 

man in unferem Stande bringen kann! Und bis 

vor Kurzem hatte er doch rein nicht® von mir, 

nichts als ein wildes Kind, mit dem er nicht drei 

vernünftige Worte fprechen fonnte und das ihm 

doch nie, nie eine Frau erfegen kann; denn fobald 

e3 Frau wird, gehört e8 einem Andern. Cei 

ehrlich, Bruno, nicht ganz blind und taub in Deiner 

Berjerferwuth, umd fage, daß ich fein gottver- 

gejjenes Kind fein Tann! 

‚Du fagft, e& giebt fein Gfüd in der Liebe! - 

Hermes, gud mir einmal in die Augen, aber fo 
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ganz, ganz lang umd tief, fowie die Iehten Tage 
und fage das noch einmal! Und fichel Da fchleicht 
widerwillig ein Lächeln um Deine Lippen und in 
Deine Augen, wie Sonnenglanz, Du böfer Knabe ; 

- Am Rhein fagt man: Krug Häärce, Frus Sinne! 
Und Eraufe Haare und Fraufen Sinn haft Du! 
Hu! ich werde mich am Ende gar noch fürchten, 
wer mein Herr und Gebieter zürnt! Du Haft 
einmal gejagt, Du möchteft mich quälen bis ic) 
weine und mich dann Herzen und tröften, wie ein 
Kind! und wenn die Andern mich quälen, fo 
willft Du fie todtjchlagen vor Wuth! Wer ift 
da3 Kind von ung Beiden, Du oder ih? —- 

Du mußt aber twifjen, mein Herr, ich weine 
nicht fo Teicht, ich bin ein ganz großer Trobfopf, 
gar nicht butterweich, immer am Schmelzen und 
Tropfen, wenn ich an’8 Feuer fomme. Im Öegen- 
theil, da3 Feuer ftägft mich, und Du wirt eher 
Funken aus mir Tchlagen, als Du mic, fchmelzen 
fannft. Du Haft Die immer eingebildet, wir 
rauen fünnten überhaupt nicht felbftändig denfen; - 
wir Dächten tet nur an den Mann und durch 
den Mann, den wir lieben. Und nım biit Du 
ganz erftaunt, daß ich nicht mit einen. Schlage
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Alles über Bord werfe, was mir bisher Heilig 

war. Das finde ich denm doch zu viel verlangt 

und beruht auf einer Einfeitigfeit. Mein Herr 

Eocialift umd Volfsbeglücer findet die Freiheit 

das höchfte Gut, fo lange ihm Keiner widerfteht; 

aber daß man eine andere Meinung haben Fönne 

al3 ex, feheint igm fo unmöglich tie ein Traum. 

Du wirft doc) am Ende nicht gar ein Dejpot 

fein, mein Geliebte? Zrüher freuteft Du Did 

meiner Selbftändigfeit, heute möchteft Du fie vere 

nichten. Früher follte ich wild fein wie ein 

Knabe, heute möchteft Du mich biegen Tönen 

wie einen Grashalm. Nein Hermes, Du göttlicher 

Gelehrter, Du bift nicht ganz Logifdh, troß Deiner 

großen Weisheit, vor der ich mich ja immer ges 

beugt habe, von der erjten Stunde an. Du nennft 

e3 feige, wenn ich mein Vaterhaus nicht wie ein 

Dieb in der Nacht verlafjen will! 

Bruno, denfe nur, was Du von Andern fagen 

wirdeft, die das täten! In meinen Augen wäre 

das Feigheit. ES gehört mehr Muth dazu, die 

Schlimmen Stunden zu ertragen und alle Bor- 

urtheife durch Geduld und nie wanfende Liebe zu 

befiegen. — 
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Wenn Du eine Tochter Hätteft, fo wirrdeft Du 

fie einem nichtsthuenden Edgar oder parfünirten 

Ednard, der von Sport Iebt und der Schulden 

hat wie Haare auf dem Kopfe, um feinen Preis 

geben, und wenn fie vor Dir auf den Sinieen 

läge Tag und Nacht und fagte, fie müfje vor 

Riebe fterben. 

Und Du hätteft vielleicht recht, da fie vor- 

ausjichtlich nicht glücklich würde in der fremden 

Welt, nachdem wir fie zu feingeiftigen Genüffen 

und zu ernfter Arbeit erzogen. Du würdeft denfen 

tie mein Vater, fie bilde ich ein verliebt zu 

fein, und man müffe ihr die Kinderei austreiben 

erjt mit Ueberarbeiten, und wern das nicht geht, 

mit Zerftreuungen. Glaubft Du «8 nicht, Bruno? 

Sch bin nämlich mit Zerftreuungen bedroht. Man 

Spricht von einer Verwandtenreife! — 

Zebt fei nicht gleich wieder außer Dir. Ich 

werde Dir alle meine Studien und Beobachtungen 

ganz genau mittheilen, damit Dir meine Briefe 

doc) etwas mehr bringen, vielleicht jogar interefjant 

werden! — Wenn ich nur Augen habe um die 

Anderen zu fehen, da ich Doc) eigentlich immer 

nur Die fehe! — Die Bifitenfarten werde ich
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dort umherfteeuen, damit fich die Leute gleid) an 

- meinen neuen Namen gewöhnen. Sch fände das 

eine einfache, kurze und practifche Art ihnen, meinen 

festen Willen und Entfchluß fund zu thun. Sch 

jehe fie beftändig an, als jtünde etwas ganz 

Merkwürdiges darauf, eine neue Welt, die fie mir 

verrathen und enträthjeln follen. 

Bruno, wäre ich doch beinDir, wenn die Möbel 

anfonmen! Wie würde ic) jauchzen über jedes 

Stüd und drum herum tanzen und Dir um den 

Hals fliegen, viele Hundertmal! e8 ift ganz un- 

vecht, dab Du allein unfer Neftchen bauft und ich 

Dir nicht helfe. Aber warte nur, Du jollft noch) 

reich entfehädigt werden! Ich fehmiege mih an 

Dein Herz, in Deine ftarfen Arme; ich umfchlinge 

Dich 5i8 zur Umftridung und laffe Dich nie 

nehr Io! 

Den Heiner Rauchenjteiner 

Ephen. 
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Wie bei Greifstwatd, den 20. Suni 1863, 

* 

Meine Heilige! 

Deinen Brief habe ich mehrere Male durch 

gelefen, bis ich mich fo weit jammelte, um Dir 

antworten zu Fünnen. Nur daß Du frank mwarft, 

verftand ich anfänglich, und mich überfam ein 

Uebermaoß von Trauer, das in vollftändiger 

Negungslofigkeit befteht. Dazu mupte ich mir 

Selbftanflagen machen. Als Du nämlich nicht 

fo bald jchriebft, wie ich gehofft, bin ich Dir 

{ehr untreu- geroorden: ich Habe zwei Tage und 

zwei Nächte mit feinem Gedanfen Deiner gedacht, 

nur an meine Arbeiten, die ich feit Wochen fehon 

fo furchtbar vernachläfjige. E3 ift wehmüthig, wenn 
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man fieht, wie fiwacdh, ic perfönlich mir 
Menfchen alle find, wie die Jagd nad) Gfüdk die 
Ernfteften ergreift: habe ich nicht fogar ges 
Ihtworen, daß Tod umd Leben in Deiner Hand 
liegt, daß ich nichts mehr fenne, al3 Deine Liebe 
und meine Leidenfchaft? Aber ich Din zum Be- 
wußtfein zurückgekehrt, fehon ehe Dein Brief an- 

i Tangte, Du follft jet mit mir zufrieden fein, 
der „Snabe* ift wieder Man gewworden. Der- 
zeih ihm den Anachronismus, 

Hi Du Haft vecht, meine anbetungswirdige Ulfa, 
| vollfommen recht; e3 war Srrfinn, was ich hoffte 

und dachte. Ia, fo Necht haft Du, daß ich den 
h Tag fchon nahen fühle, wo Du mir ar außein- 

ander jegeft, „Logifch“, welch) beflagenswerther Str- 
j thum Deine ganze Holde Herabfafjung war. 

Diefen Tag fehe ich voraus, und damit er Dir 
wicht zu fehwer wird, damit Du den Kelch nicht 
ganz zu leeren haft, — wie wäre e3, wenn meine 
erlauchte Brinzeffin fchon jet dus fie degradirende 
Du fallen ließe? E8 war ja ein Traum, Durc)- 

| laucht, großer Gott, wel ein Frühlingstraum! 
ie Dem Narren von Plebejer ift es Ichon recht, daß 

e2 ihm den Verftand gefoftet, wozu ift denn folch 
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Ungeziefer in der Welt, wermn e& uns nicht zum 

Amüfennent dient? &8 it fill auf dem Rauchen 

ftein; der Kerl Hatte „Race“, wenn auch nur Hunde- 

vace; in ihrer Art war fie doch echt. Er brachte 

etivas Leben md Abwechfelung in da® Gemäuer! 

Man debaraffirt fic) fchnell, zumal man fich ja nie 

embraffirt; die Hund darf der Kanımerdiener an 

den großen Gnadentagen aud, einmal Füfjen. 

Vergeben Haben fich Die Durcchlaucht nichts, Die 

paar Briefe muß er wiedergeben, jonjt jagt man 

ihm eine Kugel durch den Kopf. Unmündig war 

das Kind auch; der Herzog fan getroft die Heine 

anfehuldige Affaire überfehen. Ich las nämlich 

in der Zeitung, da8 man den Herzog von (id) 

brauche Ihnen wohl nicht zu fagen, von welchem 

- gefegneten Land?) auf Nauchenjtein erwartete. 

€3 ftand in einem Weblarer Zofalblatt; vorgeftern 

war ich dort, ich hatte auf der Bibliothek der 

alten Reichsftadt zu thun. Der betreffende Fürft 

fucht wohl einen Erjag für fein deriwittiwetes 

Haus? Nach dem Gothaer Almanach hat er vier 

Kinder erfter Ehe, — eine fchöne Aufgabe, ihnen 

die Mutter zu erjegen. Sch höre fchon Ulla’s 

felbftlofes Entzüden über Die „heilige Miffton.
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Auf der Nückreife verfeßte ich mich ganz in die 
Seele einer jungen Prinzeß, welcher folde Auf 
gabe zufällt; ich glaube, ich beneidete fie faft! 
Genau Fan ich e8 aber nicht fagen, denn ich fehlicf 
viel in der Eifenbahn. 

Dem Epheu verglich fich meine „Braut“. Wie 
richtig, denn fie vankt fich um einen todten Stein, 
oder ertödtet und verhärtet exft daS Gemäner, 
welches fie zu umranfen meint. Nein, die Prin- 
zelfin Ulrike zu Horft-Rauchenftein ift eine Nofe, 
wie e3 deren viele giebt, die aber in jedem Erem- 
plar doc) eine Nofe und immer die Königin der. 
Blumen ift. Sie beraufcht Alle und ihrem Duft 

entzicht jich Keiner, aber ihr mangelt die eigene 
Individualität, welche eben immer ausfchließfich 
macht. Vielleicht ift e& auch nur dev Muth der 
eigenen Natur, — ich habe ihr nicht Tange genug 
in die Beilchenaugen gefchaut, um das entjcheiden 
zu Tönnen. ie will e8 mit Gott und dem Teufel 
halten, und das geht nicht, wer Gott Tiebt, muß 
den Teufel Haffen, oder umgekehrt, will er nicht 
dabei einbüßen. Sie fagt aber ftets: Beide haben 
vecht. Ihr Vater Hat vecht und iht Mlebejer 
hatte recht! Sa, meine beraufchende Nofe, an 
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zweierlei Necht glauben, fünnen nur die Mitte 

Naturen, ehr achtbar in ihrer Art, fehr nüglich, 

aber für den fog. Fortfchritt des Menfchenge- 

fchlechtes wie die Maifäfer, tief unter den Göttern. 

Uebrigengd, — mich nie mehr einen Gott nermen, 

das Eingt mir wie Hohn, der e3 ja auch ift. 

sch bin Höchftens ein Herkules, und dem reichte 

Hebe"erft nach feinem quafvolfen Fenertode den 

Zabetrunf der Ueberivdifchen. Wird übrigens ein 

faubres Gebräu gewesen fein! Wenn das Ber- 

brennen immer zum Olymp führte, könnte ich ihm 

wirklich fchon nah fein. Aber ich Habe dort nichts zu 

hoffen, denn ich Halte auf Ausfchließlicheit; Hebe 

ft zu alt geworden und Hat zu Viele angelächelt, 

— außerdem hat mir Ulla zu Horft-Rauchenftein 

einmal den Trunf fredenzt, was ift mir’ da Hebel 

©&o bin ich an die Küfte gezogen. In einer 

Sifcherhütte Habe id) mir eine niedrige Stube 

gemiethet, die Ausfiht geht auf den trifteften 

Strand diesjeit3 des Abendfterns: vor der Thür 

find Die großen Nebe zum Trodnen ausgefpannt, 

an denen immer ein Burfche flidt. Mir wurde 

mein Haus erdrüdend; eine Huldgeftalt fehwebte 

ftetS zwifchen mir. und meiner Arbeit. Ich ging
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daher in der geftrigen hellen Mondnacht, deren 

Schwermuth mich zum Wafler z0g, hierher. I 

blieb aber auf dem Lande, weil ich Mitleid mit 

den Fifchern hatte, denen ich alle möglichen Unter- 

fuchungen auf den Hals gezogen hätte. mb 

Fifeher find ja auch Menfchen, außerdem ıft Selbit- 

mord etwas Triviales, alle Spieler enden fo, |o- 

gar viele Schaufpieler, und ich war nie Einer. 

Das würde Deinem Vater gepakt haben, wenn 

ich mich fo wie ein Comödiant beim Monden- 

jchein in die Fluthen geftürzt Hütte. 

Aber, Ulla, ich fan nicht geduldig werden, 

wie Du. Es ift, al3 ob Du den Kreißlauf des 

Blutes willfintich ändern wollteft. Du fagft mir: 

Dein Puls foll nicht 100 Schläge in der Minute 

geben, — aber er tgut e8, und diefem Yactum 

weicht der menfchliche Wille. Dabei war ich früher 

ftol, daß mir nichts verfagt, daß e8 feine menjch- 

Viche Negung gäbe, die ich nicht empfinden Fünnte, 

Doch was rede ich von mir! Sch will Tieber 

aufhören und zu meiner Gefchichte des Kunftjinns 

zurüdfehren, die hat mit Div nichts zu tun. Bei 

allen jozialiftifchen Fragen werde ich an Dich ge- 

mahnt. Was ift eigentlich, phyfiologifch ausge-    
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drüdt, die Kunftfreude? Darüber denfe einmal 

nad, dann fchläfft Du, ohne daß ich Dir gute 

Nacht gejagt. 

Weißt Du, daß ich oft mit mir falt zu Natde 

gehe und mir fage: was für einen Nuten bringt 

„Tie” div eigentlich, welchen geiftigen Gewinn für 

dein Streben? Sie Hält dich am Srdifchen fefter, 

du voirft durch fie gefettet; jchon jeßt hat fie dir 

die Auhe der Arbeit, den Ehrgeiz de3 Schaffens 

genommen; die jterbliche Seite deines MWefenz, 

das Herz, wird fie ftet3 in dir Fräftigen! Cie 

jelbft hängt an allen Vorurtheilen der Menfchlich- 

feit, an Religion, Familie, Ehe, — wirft du fie 

je zu deinen veinen Höhen geiftigen Erfennens 

ziehen? Und wenn nicht? Wenn du am beften 

Theile deines Geiftes, deinem Mangel an jedem, 

“ aber jedem Vorurtheil, doc allein ftehen foltft, 

wenn fie dich nicht fürdert, fondern Hemmt, 

warum reißt du fie aus ihrer Bahn? Wie du 

fie nie ganz verftehen fannft, wird fie auch Dich 

nimmer verfiehen, und die größte Tragif des 

Menfchenfeins wirft du fühlen, und was nod 

flimmer ift, foll fte vielleicht auch ahuen? Dein 

Bater, Ulla, hat recht, ex hat recht! Verzeih
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das hochmüthige Wort: jo Hoch Du in Deiner 

Kafte Geift über mir ftehjt, gerade fo hoch ftehe ich 

in den Aurgenblicen meines reinften Exfennen-über - 

Dir! Ergänzen fünnen wir und nie, 

Siehft Du, wenn ich mir daS Alles Elar ge- 
macht, wenn ich den Abgrund fühle, der unüber- 
brüdbar zwifcgen uns Liegt, zwifchen mir und 
jedem anderen Sterblichen, dann Tiebe ich Dich 
am verzehrendften, dann Töft fich mein ganzes 
Sein in dem Einen Stöhnen: Ulfa, Ulla, nur 

Einmal laß mid) an Deinen Lippen hangen! 
Kind, Weib, Engel Du, Yaß uns zufammen fterben, 

da wir doch nie zufammen Ieben Fönnen! Sn 

Einem Angenblid der Extafe, wem ich über mic) 
jelbjt Hinaus gehe, Tann ich Deiner würdig fein, 
und Du wirft im brechenden Auge den Lihtftraht 
auffangen, an deffen larheit Du mich begreift. 
Dann haben wir Beide vecht gehabt, wie Du, 
holdes Mädchen, einmal fagteft, ja, Beide fünnen 
wir nur recht Haben in dem Augenblicke, in dem 
wir zufammen aufgören zu fein. 

&3 ift fChon wieder Nacht! Mir fcheint, als 
wäre e8 nie Tag geivorden. Für mich giebt e3 ja 
feinen Tag, da Du nicht mein! Bruno. 

- 
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Schloß Nahheim, den 2%. Juni 186%. 

Mein Hermes! 

Dein Brief hat mich überall gefucht und end- 

Yich doch gefunden, nachdem ich vor Sehnfucht 

faft vergangen bin bei den „SZerjtreuumgen“, 

die mir aufgedrängt werden! Und mm fchreibft 

Du mir jo wild, al3 wollteft Du alle Eijenjtäbe 

zertrümmern, die mein ganzes Leben um nich aufs 

gerichtet hatte! Aber Bruno! Du weißt gar nicht, 

wie weh Du thun fannft! Nein, wie ich geweint 

babe! Natürlich bin ich Dir gar nicht, Fein Bischen 

nüßlich; ich habe auch nie daran gedacht, daß ich 

Dir ander3 nüglich fein müßte, ald durch die 

Gewalt meiner Liebe! Und ift denn meine Liebe 
Aus zwei Welten. 16  
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nicht ftark genug, Deine und meine Vorurtheile 

zu überbrüden? Zlr die Liebe giebt e3 Doch feine 

Stüfte, da fie durch die Luft fliegt, für die Liebe 

giebt e3 Fein Hinderniß, da fie förperlos ift, für 

die Liebe giebt e& Fein Mißverftehen, da fie felbft- 

lo3 if. Du glaubt Du wirft mich erjchreden, 

wenn Du jo raub wirft nd Hart, und ic) erfchrede 

nur über das Maak des Leides, daß Du durch 

mic erdulden mußt! — 

Hier find gute und brave Menfehen, die troß 

ihrer Kafte fo redlich bemüht find, fich der Welt 

nüglich zu machen! Der Graf ift ein Gelehrter 

md jchreibt Bücher, während meine Großtante 

der Aızt der ganzen Umgegend ift. Bei Tag und 

Nacht wird fie gerufen, wie ein wirfficher Doctor; 

und umverdroffen macht fie fich auf den Weg und 

bringt Hülfe, wvo fie nur Tann. Die jungen Mädchen 

haben viele Interefjen, lefen und muficiven und 

gefallen mir fehr gut in ihrer Einfachheit und 

Bejcheidenheit. Morgen gehen wir zu einer andern 

Tante von mir. Wie entzücdt wäre ic) in früheren 

Beiten von diefer Reife gewefen, md nun mache 

ich fie ohne viel Herz und Wärme, die Leute 

ahnen ja nicht, was mich beichäftigt. Ich muß 
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immer denfen, was fie wohl jagen würden wenn 
fie e8 wüßten! - Würden fie mich fteinigen? Würde 
diefe Frau, die ein Arzt ift, die doch die Menfchen 
befjer Fennen muß, mich verftehen? Schon ziweis 
mal war mein Geheinmiß zwifchen Zähnen umd 
Lippen, aber jedesmal fagte fie zufällig etwas, 
das e3 wieder zurückrängte, SH habe auf ein- 
mal eine unnennbare Sehnfucht nach meiner 
Mutter! Wenn ich meine Mutter noch hätte, die 
würde mich verjtehen und mic Helfen. Ich beneide 
manchmal diefe Mädchen um ihre Mutter, und fie 
feheinen gar nicht ihr Glüc fo recht zu begreifen. 
Sie finden c8 fo natürlich, daß fie eine Mutter 
haben, alS fünnte e3 gar nicht anderz fein. Sch 
hatte jchon Luft es ihnen zu fagen. Aber dann 
jagte ich e$ doch nicht. Sch bin eigentlich fehr fchüch- 
tern, wenn ich auch die wilde Ufa bin, Du glaubft 
gar nicht wie fchüchtern. Das macht wohl die 
Einfamkeit, in der ich groß geworden bin; ich weiß 
immer nicht vecht, was ich fagen und nicht Jagen 
fol. Im väterlichen Haufe bin ich viel fichrer, 
aber draußen verliere ich ganz die Richtung, die 
Pole, d. h. ich habe nur einen Pot, der ijt och 
im Norden, und ich würde glauben, daß er uner- 

16*  
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reihbar wäre, wenn mein feiner Compaß nicht 

fo eigenfinnig immer nur den einen Weg deutete, 

Wenn ich mır einmal die Macht befomme, mein 

Schiff nordwärt3 zu wenden, dann jollft Du fehen, 

wie eö mit vollen Segeln fliegen wird! Ich dene 

immer, nur ein Ruf und e3 ift gefchehen. Dann 

wird ein gütiger Gott ich über uns erbarmen 

und meine Segel mit günftigem Winde füllen. 

Siehft Du, Bruno, das ift doch eine große Hülfe - 
für mich, daß ic) glauben Tann, Gott Ienft und 

fchüigt mich, und daß ich das fefte Vertrauen habe: 

Wenn Er will, fo werde ich fehnell Deine Frau! 

Und warum follte Er e3 nicht wollen? Für Ihn 

giebt e3 Feine Kuften, feine Standesuorurtheife 

und Er fieht, wenn ein Menfch vedlich feine Pflicht 
zu thun bemüht ift und Hilft ihm au. Er be- 
jtraft mur das Auflehnen gegen Seinen Willen. 

Er. Hat mir die Hand geführt, als ich Dir zum 

erjten Male fehrieb. Er hat uns nach Cöln ge 

führt, und gemacht, daß wir ım3 in dem großen 

Saale fanden. Wenn Er das Alles gefonnt hat, 

jo fanı Er aud) noch mehr. DO Könnte ich Dir 

doch meinen ganzen, tiefen, einfältigen Kinder- 

glauben jchenfen, wie viel glüclicher würdet Du
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fein! Du voiivdeft fo glücfich werden, wie ich 

Dich gar nicht machen famı! Das ift mein ein- 

zigev Troft, num, da ich die Mutter fo jchmerzlich 

entbehre, daß ich denfe, Gott weiß noch mehr wie 

die befte Mutter und hat mehr Gewalt wie fie! 

Aber ich glaube aud), daß Er mich furchtbar 

Itrafen würde, wenn ich die Pflicht vergäße und 

nur einen Augenblicl gegen mein Gewifjen handelte, 

Nur das verlange nicht, dem davor fürchte ich 

mich, und ich will mich niemalß fürchten müfjen, 

in meinem ganzen Leben nicht! War das denn 

nicht Gottes Führung, dab Er Dich mir fehenfte, 

bevor ich den Wittwwer mit vier Fleinen Kindern 

erblidtel SH hätte ihn unfehlbar genommen, 

obgleich er mir nicht ein bischen gefiel, nur aus 

Mitleid für die mutterlofen Kinder! Tenn was 

wußte ich zuvor von Liebe? Ich glaubte ja gar 

nicht daran, ich lachte darüber, und ich hätte «8 

ganz natürlich gefunden, mich für die Armen zu 

“opfern. Das hat doch der liebe Gott gewußt und 

hat e8 beffer mit mir gemeint. Wie jollte ich 

mich nicht auch nun unter Eeine Hand beugen, 

da e8 Ihm gefällt, die Kraft meiner Liebe zu 

prüfen und fie zu ftärken durch Widerrvärtigfeiten?
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— D Bruno, Du Törinteft nie fo bitter fein, wenn 
Du nur einen Augenbli fo denken fünnteit! — 
SH danfe Gott fo viel, daß mein Dank zur Bitte 
wird! Anders wage ich nicht zu Bitten, jo fehr 
denfe ich, daß Ex weiß was gut für mich ijt. * 

Sch werde gerufen. Morgen reifen wir! Ueber- 
morgen Fan ich Div euft fehreiben, wohin Du 
mir den nächften Brief fchicken folfft! 

Deine feine Magnetnadel 

Ufla.



  

Wandırg, den 30. Iuni 1863. 

Hermes! mein Hermes! 

E3 giebt einen Tieben Gott im Himmel und 

auf der Erde und in der Menjchen Herzen, und 

manchmal, manchmal, macht er ein Klein wenig 

Seinen Himmel auf und läßt ung hineinjehen, 

damit twir getröftet weiter wallen Fünneı. 

Kaum hat mich die Tante gefehen, jo hat fie 

zu meinem Vater gejagt: „In 8 Tagen reifen wir 

nach Ragaz und Du follft mir Dein Kind mit- 

geben, Lieber Schwager! Sie fteht zart aus, etwas 

anämifch, fo Klaf und tiefliegende Augen und die 

‚Hände fo weiß. Du follit jehen, in 6 Wochen 

bringe ich fie Div Hlühend wie eine NRoje zurüd!”
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Der Vater feufzte, fah mich an und fagte: „Sal 

— Faft wäre ich auf die Knie gefallen vor Dank 
barfeit! Hermes! nım fehnell! Sei Du vor ung 
in Ragaz! Laß Dich der Tante fo wie von un- 
gefähr vorftellen; fie hat eine Paffion auf gelehute 
Leute; dann machit Du Dich ihr fo angenehm, 

daß fie Dich den ganzen Tag Haben muß, zu allen 
Parthien und jeden Abend! Hermes! Bruno! 
Mein Alles! Mein Leben! Nun jeh ich Dir in 
die Augen, bis ich mic) fatt gejehen für all das 
furchtbare Entbehren! Ich möchte ganz Hein jein 
umd ganz in Dich hinein Friechen, überhanpt nur 
in Dir fein, gar nicht mehr für mich allein! Ach 

Bruno! Mir ift &&, als müßte ich zerfehmelzen an 
der Sonne folch einer urgewaltigen Liebe! Denn 
wicht wahr, Du Haft mich doch fo fieh, fo furcht- 
bar Lieb, als Fönnteft Dir mich tödten vor Liebe! 
Sa, ja ich weiß es! D ich weiß e&& ganz gewiß! 
Du Haft mich ja fehon fajt getödtet mit Deinen 
bittern Worten! Und Du wußteft, daß Du mir 

weh thateft und jehriebft fie doch! Du braufender 
Sturmmwind! Komm! komm! Fülle meine Segel. 
Trage mich! führe mich! Und wenn ich untergehe 
duch Dich! Ich will Tieber untergehen, als ohne 
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Dich Teben! Ich weiß, Du fommft! Und doch, 
Ichreibe mir dies eine Wort, damit ich e8 herum- 
tragen Tann, bis ich Dich habe! Sch wollte jedes 

Wort wäre ein Blid, dann würdeft Du fehen wie 

meine Augen ftrahlen! Ich fühle, daß fie ftragfen 

und muß die Verräther. deshalb oft fenfen, wenn 

man fie anfieht, damit fie mein Geheimniß nicht 

ausplaudern! — Wie fonderlar! Sch mache 

mir gar fein Gewiffen draus, an diefer fremden 

Tante einen ganz Heinen Betrug auszuüben! Da 

bin ich nun ganz leichtfinnig und ordentlich über- 

müthig, und wenn Du dort bift, fo wirft Du ja, 

Ichon wiffen, ob wir etwas jagen follen oder nicht. 

Denn merfen wird die nihts. Sie hat nie Kinder 

gehabt und chwebt immer in den Wolfen, bei 

Kant und Schelling und all’ diefen Herren. Ach! 

ich fürchte, Du wirft viel Langweiliges Gerede 

hören müflen! und daran bin, jchon wieder ich 

Eduld. Eine alte furzfichtige Gefellichaftsdame 

ift dabei und die Nichte, ein älteres junges Mäd- 

chen, dem Du nur fleißig die Cour machen mußt! 

Hermes! ich lache mich todt! Wie fannit Du den 

Hof machen? Wirft Du ihnen einige Deiner Zuder- 

plägchen an den Kopf werfen, mit denen Du mich
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fo freigebig tractirt haft? Meine Tante meint, 

daß fie mich ehr gern hat und will Aehnlichfeiten 

mit ihrer Schwefter finden! Nun bin ich aber 

Nauchenfteiner Ausbruch, wie Du einmal gefagt 

Haft und gleiche doch fo jehr meinem Vater, als 

hätte ich e3 förmlich Darauf angelegt. Ach! Hermes! 

Pie werden wir oft zufammen Tachen! Bitte 

bitte, fomm! Die Poft geht ab, ich muß eilig 

den Brief fchliegen! Ich zähle die Stunden bis 

zu Deiner Antivort! Was fan ich nur anfangen, 

um nicht zu erfticten vor Freude! 

Deine 

Brant   
 



Greifswaßd, den 2. Juli 1863, 

Großmächtige Herrfcherin! 

Du defretirft wie eine echte Prinzeffin: fei 

Anfang Suli in Nagaz! Sa, ja, das wäre fchön, 

aber ich bin ein gewöhnlicher Unterthan, der 

Pflichten hat und gebunden ift, vor Anfang 

Auguft.giebt e3 Feine Freiheit. C3 ift auch gut, 

dann Fannft Du Dir inmitten Deiner hohen Ver- 

wandten die herzögliche Angelegenheit mit den 

4 Kindern noch überlegen! Ich Habe Bücher an 

Dich gejchrieben, feit meinem lebten Briefe; e& 

ift recht gut, daß ich es gethan, aber auch gut, 

daß ich fie zerriffen. So habe ich die genüigende 

Apathie errungen, um Dir „wie ein Menjch” zu
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antworten und Du Haft Feine Laft durch mich 

gehabt. 

Holdes Kind, ich glaube, ich hafje Dich! Sch 

Iefe alle Deine rührenden Blätter einmal, ziveis 

mal, dreimal, unzählige Mal; wenn ich fie dann 

aber aus der Hand lege, Tache ich höhnifch auf; 

und wenn ich mich Hinfehe Dir zu fchreiben, bin 

id) wie ein rvohes Thier, ohne jedes Gefühl. 

Seder Blutstropfen in mir ft vergiftet, ich athme 

nämlich Feine Luft mehr wie andre Menfchen, ich 

athme nur Liebe ein, und die hat feinen Sauer- 

ftoff, Ichein?’s. Um mich noch mehr zu quälen, 

fchreibft Du nun von Deiner „weißen Hand“, 

Auch das Habe ich Dir angetan? Deine Jugend- 

fraft gebrochen? Dir follft fein Wort mehr von 

mir hören, wenn das Dich gefund machen kann? 

Sn Verzweiflung 

Dein 

Sklave, 

Natürlich veife ih) morgen mit oder ohne Ur- 

laub in die Schweiz. Das brauche ich Dir wohl 

nicht erft zu fagen? Das Uebrige fannft Du mir 

überlafjen. 

 



Ragaz, den 11. Jufi 1863. 
Duellenhof, 3. 21. 

Das bift Du? So fiehft Du aus? So gehft 

Du? Diana, Diana, wirf den Köcher über die 

fhlanfe Schulter und erlege mid. Du bift fein 

wdisches Weib! Ich fan Dich nicht noch einmal 

wiederjehen, ich wage e8 nicht. So wunderbar 

find Deine blauen Augen? So herrlich die Ofie- 

derung Deiner Hohen Geftalt? Warft Du damals 

fchon fo Schön, als ich Dich zuerft erblict? Dich 

nenne ich „Du”? Sa, wie man zu den Göttern 

fpricht, weil unfere Sprache Fein anderes Wort 

hat. Sch gehe von innen; mein Streben war 

zu vermefjen! Wie foll ich Div nahen? Sei nicht 

fo berücend, Du unfchuldsvolles Mädchen! Da 

höre ich Dich Tachen unter meinem Fenfter! Gro- 

Ber Gott! ich werde irrfinnig vor Sehnfucht!



    

  
Ragaz, den 12. Ruli 1863, 

Mein Geliebter! 

Bis Morgen Mittag von Dir geirennt, muß 

ic) Die noch fchnell- einen Gruß fchiden und Dir 

fagen, daß Du Dich meifterhaft benommen! Die 

beiden Fräuleind find Deines Lobes voll, und 

die Tante Tieft eifrig, um morgen & la hauteur 

“de la conversation zu fein. Sie räth mir, mich 

von Dir belehren zu lafjen, und ich fage: „Wenn 

Du mir dazu Zeit Täht, Tante!” Wenn fie 

gewußt Hätte, wie miv’3 war, al wir hiew an- 

famen, und ich zum Fenfter Hinausgudte, nad) 

der fchönen Ausficht! Und im Bahıhof da ftand 

mein Hermes und jah mich von weitem an! Mir 
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jchwindelte fo, daß ich mach der alten Dane Arm 
guiff, um mich zu halten. E8 war ein Meifter- 
ftreich, Dich gleich der Alten vorzuftellen, mit 
dem Wınfch, der vielgepriefenen geiftveichen Fürftin 
präfentirt zu werden! Wurltich, Du wirft no 
ein Diplomat! Du bift großartig! Morgen werde 
ich 3 fchon machen, daß der Spaziergang ehr, 
iehr Fang wird, viel länger al8 er projektirt ift! 
Nun müßteft Du noch Leute finden und vorftellen, 
damit Du nicht der Mittelpunkt des allgemeinen 
Snterefjes bleibft, und wir öfter zufammen fprechen 

fönnen! Ach Hermes, ich bin zu glüclich! 

Ulla



  

  

Quellenhof, den 13. Suli1863, 

Mein Rothkopf! 

E3 Hat doch feine Vortheile, ein Lieb mit 

„Race“ zu haben! 

Donnerwetter, Du haft eine Dofis Selbit- 

beherrfchung! Ich bin noch ganz ergriffen von 

Dir, mir [hwindelt e3, weil ich Dich, Dein wirk- 

fiche3 Sein, nicht mehr meine Einbildung, gefehen; 

— und Du gehft an mir vorbei, al3 fei id) 

Deines Hauslehrers Sohn, mit dem Du täglich 

Nüffe gelnadt, und Tächelft mir freundlich zu 

Wenn id, — 

Da fommt Dein Heiner Brief duch Fenfter 

geflogen! D Du allerliebite Kleine Intrigantin! 

 



257 
  

SH gabefe gleich einen alten Franzöfifchen Grafen 

auf, der Mitglied dev Afademie ift und täglich 
Forellen hier ift „zur Kur“. Den, mit zwei ameri- 

Tanifchen Diplomaten, welche im „Hof Ragaz“ 

wohnen, führe ich morgen ins Treffen. Die 

Amcerikaner find furchtbar arg darauf, wie alle 

Demokraten, einer wirklichen Fürftin vorgeftellt 

zu werden, . ich Tenne fie zufällig aus Berlin 

Zieh morgen ein weißes Kleid an, willit Du? 

Haft Du eine rothe Nofe dazu in der Hand, 

heißt €8, daß Du mir gehorchen willft. Sch habe 

nämlich für übermorgen einen Plan: Bon Kur 

garten, in den Du ja allein gehen fannft, führt 

ein Heiner Fußfteig, ein wenig bergauf, zur Chauffee 

nach Wartenftein. Der Weg führt durch den 
Wald, von fee Uhr Morgens an erwarte ich 
Dich.da. Bitte, bitte fei muthig: Außerdem mükt 

Shr aus der Solitude im Haupthaus ziehen, 

damit wir unter demfelben Dache find, da Fönnen 

wir auf dem Flur uns begegnen, Du läßt etwas 

fallen, — wie’3 auf dem Theater immer gefchieht 

— und fo taufchen wir die Briefe aus. Ber- 

traue uns nicht etiva Deiner Kammerfrau an, ic) 

haffe alle Kammerfrauen und werde Dir nie ge- 
Aus zwei Welten. 17
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ftatten, eine zu halten. Morgen werde ic) Deine 
fürftliche Tante vor den Minsmen des Teiches, 
welcher vor der Golitude Tiegt, warnen; ich fage 
man befommt dort den Tophus. Außerdem mußt 
Du das vuffifche Kegelfpiel im Garten frequen- 
tiven; aber Crodet jpiele nie wieder; ich Fan 
Did nicht fo grazids Hantiren fehen, ich beike 
mir dann die Lippen blutig vor Wuth, daß ich 
Dich nicht umfchlingen und weit davon tragen 
fann, 

  
   



  

Vogaz, den 15. Juli 1868, 

Ah Mein! Mein! Mein! Wer fagt die 
Geligkeit von dem Augenblid mit Dir! Wir 
waren doch ganz allein, Du und ich in der Welt, 
toie die feligen Götter! Nur ein Augenblick, der 
Erfte! Und ich lag in Deinem Arm, an Deiner 
Bruft, zu unfern Füßen die Ferne im Somnen- 
glanz, um ung her die Niefenberge, die Hein waren 
vor unferm Gfüd! Wenn die Ewigkeit ein Nugen- 
bli ift, dann war e& eine Ewigfeit! Denn e8 
war, al3 Hätten wir ums ewig. E8 gab fein 
Seftern und fein Morgen! E83 gab nichts ale 
unfere Liebe! Bruno! ich Fönnte fterben vor Glüd- 
feligfeit! Ich bin es gar nicht werth, Dein zu fein, 
wenn ich nicht den Kampf aufnehme und ausfechte! 

\ 17*
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Nicht feige fortlaufen, nein, die Stirne bieten, 

feftjtehen und jagen: „Sch werde fein Weib, und 

wenn die Welt zufammenftürzt!” Sch möchte mıv 

immer fort ganz leije jagen: „Bruno, Bruno, 

Bruno!“ fo wie die Mohammedaner Allah, Allah 

fagen, bi3 fie fih im Himmel wähnen! Ich denfe 

nichts, ich fühle nichts, ich weiß nichts, als daß 

ich Deine Braut bin, und daß Du mir den erjten 

Kup gegeben, und daß Du gejagt Haft: „Mein 

Alles!" Ach Gott, wie Habe ich Di fo Lieb! 

Wenn ich nur nicht fterbe vor Ghüd! 

Deine 

Ulla,



Der 16. Juli. 

Göttin, Du bift wirflich nicht erzliont? Wenn 

Du wüßteft, mit welchen Todesbangen id) auf 

ein Briefchen Hoffte! Mir kam vor, al® twäre ic) 

Deiner unwürdig geworden, als hätte ich Dich 

herabgezogen in meine menfchliche, wilde Leiden- 

ihaft, da ich Dich berührte! Weißt Du, wie oft 

ich) Dich in meinen Träumen gefüßt? So oft, 

daß mir die Wirklichkeit ein Traum fchien. Mit 

Bewußtfein hätte ich e3 nicht gewagt, aber da3 

hatte ich gleich verloren, als ich Dein Lichtes 

Kleid in den Schatten der Bäume einbiegen fah. 

Da ging ic Dir entgegen, und wie eigen! Wir 

fagten fein Wort, ehe wir uns nicht umfchlungen! 

Ach, dent ihn nur noch einmal durch, den wonnigen
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Augenblick, fühlt Du e3 noch, wie ich es fühle? 

Und num jchreidft Du, mit dem BZartgefühl der 

Frau, die wohl weiß was fie thut, mir folch ein 

Himmlifches Wort! Du erlaubft mir, e&8 Dir und 

mir zu geitehen, daß wir uns gefüßt. Solch ein 

banges Wort „küjjen“, nicht wahr, Ulla, tr 

könnten e8 nicht laut fagen? Aber noch einmal 

tdun, nicht wahr, das Fünnteft Du auch? 

Einzige, Keine, fei vorfichtiger, adreffire die 

Briefe für mich immer an Dich felbft. Wenn 

fie dann Fremden in die Hände fallen, erivedfen 

fie feinen Verdacht; ich weiß doch, daß fie für 

mich find. Und unterfchreibe Dich nicht. 

 



Den 22. Zuti. 

Den Heinen Amerikaner murfje ich nächitens 

ab! Etellt er fich da mit Div auf die Terraffe der 

Nuine und fhwärmt für das Aheinthal, von dem 

man Yo nur einen jo Heinen Streifen fieht, daß 

e3 ebenjogut die Uranfänge des La Plata fein 

fönnten! Und „Your Highness“ begeiftert fich 

mit ihm! Ihre Augen jteahlen, — und das, wenn 

ich zwei Schritte Dahinter gerade (mit welcher 

Ueberzeugung!) den gottlofen Lord Byron ver- 

damme, um der Färftin angenehm zu werben. 

Da fehike ich Dir die ganze Anficht, Deinen 

Balkon mit den verhangenen Fenftern, den Kur 

garten, Alles von „unferer” Bank aus genommen, 

nur begeijtere Dich nie mehr mit Anderen drüber!
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Heute Nachmittag achte darauf, furz vor der 

Heinen Reftauration auf dem Wege nad) Pfäffers 

wachjen vecht® oben Alpenrofen. Mein Wild- 

fang füngt gleich an, nach ihnen zu Hlettern und 

entfehwindet uns Hinter einem Felsvorfprung, 

Prof. Halmuth Hettert nach, um fie zu retten. 

Und: was meinst Du? Wird er fie heil wieder 

in die Arme der Tante liefern?



Ragaz, den 30. Auli, 

Bruno! Ich bin, weiß Gott, eiferfüchtig, aber 

gang furchtbar eiferfüchtig! Du machft unfrer 
Alten Doc gar zu fehr den Hof! Sie ift fo ver ° 
biebt in Die, daß fie überhaupt nr noch) von 
Dir Spricht! Wenn Du das manchmal hören 

fönnteft, 3 it zum Todtlachen! Dann thu ich 

ungläubig, oder finde alleryand auszufegen, dann 

wird fie ganz heftig und lobt Dich mehr! 

„Schade, fchade!” fag.e geftern die Tante. 

„Was ift fchade?" „Schade! fchadel” „Aber 

Zantchen, was ift denn fo jchade?" „Das wäre 

ein Mann für Dich!" „So, meinft Du, Tante?" 

„Natürlich wäre e&8 ein Mann für Dich, fiehft 

Du e3 denn nicht felbft?" „Wie fan ich das
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wiffen, Tantchen?“ „Ach Gott ja, ich weiß ja 

fchon wie fpröde Du bift, und daß Du alle Dlän- 

ner auslachft und von oben herunter behandelft, 

wie dumme Jungen! Aber mit dem Profeffor 

wagit Du e& doch nicht, der dürfte fich’S auch 

fchwerlich gefalfen Yafjen! Er hat etwas Smpo- 

nitendes!" 

Schön! dachte ih, num wird die auch nod) 

närrifch auf Dich! Wenn mein Vater das wüßte! 

Herr Gott, Bruno, e3 giebt eine Heimkehr! Ind 

wenn der Himmel bricht, — ich bin Dein! 

  

   



Ragaz, den 12, Auguft 

s 

Set bin ich aber böfe und muß fehelten, ganz 
arg fchelten! Hermes eiferfüchtig! Nein, nein, das 
thuft Dar mir nicht an! E38 foll zwar junonifch 
gewejen jein. Aber Juno Hat auch viel von ihrer 
Söttlichfeit dadurch verloren! Wenn Du eifer- 
füchtig bift, fürchte ich mich gar nicht, fondern 
werde gleich wieder Bube! Nein, Bruno, dag 
darfjt Du nicht, das ift gefährlich! Mein Herr 
und Gebieter foll mir feine Schwächen zeigen; und 
Eiferfucht ift Schwäche! Du verdienteft, dak 0) 
fein Wort jagte und Dich tüchtig mit dem dummen 
sungen nedte. Aber ich fürchte, Du würdelt danıı 

alle Selbftbeherrfchung verlieren, und dann wird 
der dumme Junge Alles merken und ausplaudern.
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Schade! denn Du Hättejt e8 verdient und mic) 

reizt da3 Spaußtenfelhen, das mir ftet3 im 

Naden fibt. Darım beichte ich fchnell, Damit der 

Neiz, Di) zu neden, vergeht! Aber hör auf, 

Bruno, jonft weiß ich nicht was ich thue! Wenn 

ich unrecht Habe, will ich vor Dir im Staube fein 

und mich demüthigen, 613 Du mir vergiebft. Wenn 

ich aber nicht, gar nicht? gethan Habe, dann 

darfjt Du nicht die Boden fchütteln; Denn dann 

zittert der Olymp gar nicht, umd das Lodenfchütteln 

verliert das Imponivende, wenn e3 mal & pro- 

pos geschah! Aber Bruno! Guck mir doch ein- 

mal fo recht in die Augen! Aber Du wollteft 

nicht Hineinguden, nein, Gott bewahre! Dein 

Heiner Ulrich follte Die ganze Majeftät Deines 

HZornes fühlen und Du fahjt nicht, Daß er lachte! 

Bruno, ich fage Dir, laß das Spaußteufelchen in 

Ruhe und mwed’s nicht auf! Böfe werden ift 

nicht, aber Lachen ift Schlimm! Du Haft Dir 

den Gegenjtand meiner Neigung wirklich nicht an- 

gefehen und fein Titel allein macht Dich frank! Er 

ift ja fo fade wie feine gexftenjchleimfarbene Cra- 

vatte, Hat einen fo Diinnen Hals wie feine Bufen- 

nadel und fo Enge Mugen wie fein Nafenkneifer.  
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Mais vous me faites injure, mon seigneur et 

maitre! Bruno! fei nicht Heinlich, denn das 

ertrage ich nicht. Sei anders al& die Andern, 

fonft erniedrigft Du mich! Denke nur, faft könnte 

ich weinen und lache doch die ganze Zeit! Ich 

will mit Div auf Wolfen gehen, nicht auf der 

Landjtraße! 

Dein treuer Kamerad.



  

Den 12. Auguft 1863, 

Nein, Herrin, eiferfüchtig bin ich nicht, aber 

wern Du diefe Zeilen lieft, bin ich nicht mehr 

in Deiner Nähe. Sorge nicht, ich Fomme fchon 

iwieder, ic) muß ja die Sflavenfette nachichleifen, 

3 Hirn gebrannt ift mir das Galeerenzeichen, 

ich Tann mich nie wieder befreien, aber fo lange 

der Erzherzog bleibt, gehe ich in Die Berge. Den 

„Zitel® findeft Du fo jchön? Ein Erzherzog! Und 

nun no in Civil. Ein Man, Du füße Maid, 

fan fich vor Frauen in jede Forın zwängen, 

habe ich Doch fogar Deine Tagesftunden adoptirt! 

vor einem jungen Laffen, der jeden Augenblid 

denkt, wie hevablaffend er ift, — unmöglich. Ich 

bin zu gut erzogen, um ihm zu jagen, was ich 
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von ihm denfe, aber er jagt mix in jeder Be- 
mwegung, was er vom Unterthanen-Verftand hält. 
Und an feinem Arme hüpfteft Du — temonftrive 
nicht, Du Hüpfteft, wie Du noch nie mit mir ge= 
Hüpft! — Durch die Allee. Na, Du fannjt ja thun 
und lafjen was Du willft; da ich Dich dafür nicht in 
Stüde brechen fann, geh’ ich davon. E8 giebt Dinge, 
die ich eben nicht Fann. Oh, Du wirft mich nicht 
vermifien, ich Dich auch nicht, ich gehe nach In- 
terlafen und jchaue die Jungfrau an, das it ganz 
dafjelbe für mich, Immer fchön, fir Alle fchön; 
Pen pouting-Mund haft Du neulich auch dem 
Stanzofen zugewandt) Tächelnd über die Kleinen 
Sterblichen, die Div nahen wollen, ja e8 ift wirt 
Gh ganz dafjelbe. Deiner Tante loffe ich eine 
veizende Epiftel zurück, mit einigen Pfahlbauten- 
Andeutungen. 

Vielleicht wirfft Du Dich in Deine feidenen 
Kiffen, Prinzeffinnen Haben, glaube ich, immer 
feidene Kiffen? und beißt in eins vor Nerger, daj; 
ich doch nicht eiferfüchtig bin? Denn Du fiehft ja, 
daß ich e3 nicht bin, ich gehe ja fort, und ex ift 
in Civil. Ja, wäre er in „Doppeltuch”, das ift 
jo was für Heine Mädchen. D Du Amazone!
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Ragaz, den 17. Auguft, 

Er ift fort, Othello! Du risfirft nicht mehr 

einen Mord zu begehen, oder mich in meinen 

Haaren zu eriwürgen. Alfo fannft Du getroft 

wiederfommen, wern Da Dich nicht inzwifchen fo 

jehr in die Jungfrau verliebt Haft, daß Du mic) 

darob vergejfen, da Du findeft, e3 Time ganz auf 

dafjelbe heraus. Die Jungfrau hat fogar etivas 

vor mir voraus: fie widerfpricht nie! während 

ih — o weh! — für meinen Widerfpruchsgeift 

fon manchen Ducjer erduldet! Wirft Du mid) 

auch ducdjen? Nimm Dich in Acht, Bruno! Ich 

berfpreche nicht zu jagen, wie Slate: „Sa, der 

Mond fcheint!" wenn e3 heller Tag ist. Sonft 

hätte ich jet gleich gejagt: Nein, Gott beivahre!
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Mein Herr ift nicht eiferfüchtig, gar nicht. Denn 

ex ist fo felbjtberwußt in feiner Göttlichfeit, daß 

ex gav Feine Befinchtungen hegen fan! Gott be> 

wahre! E8 macht ihm Freude, wenn ich Alle an- 

lächlel Er ift ftolz, wenn fich die ganze Welt in 

mic) verfiebt! — Dann wide ich fagen: Verzeih 

mir! Ich hüpfte! — Während Tigello gar nicht 

weiß, daß ich neben ihm Laufen muß, wenn er in 

Eifer kommt und die ellenlangen Schritte macht! 

Aber das zählt nicht. Das ift ganz natürlich und 

verjteht fich von felber! Gold) ein hübfcher Menfch, 

der Erzherzog! Nein, und jo verführerifch! So 

ungeheuer intereffant! Ein fo mürdiger Gegen- 

ftand, um in Othello’3 Hände zu fallen! Die 

Uniform denkt man fich dazu, Wofür hat man 

denn fonjt diefe „mächtige Phantafie“, für die man 

fchon ein paar Mal gefeholten wurde al? pernicids 

für eine echte deutjche Hausfrau, die die Kichen- 

und Wafchzettel für werthvolle Manuferipte Halten 

fönnte, oder gar Gedichte darauf jchreiben! Komm 

nur wieder, Othello! Ich will auch ganz geiviß 

fein Schnupftüchelchen fallen Lafjen, jelbjt für Dich 

nicht denn das Könnte fi am Ende aud) wider 

mic, Kehren! Ich werde überhaupt etwas Fühler 

Aus zwei Welten. 18
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fein. Conjt wird e$ gefährlich, und mein Herr 
und Gebieter verlangt täglich mehr von mir. Mas 
die Männer doch für Tyrannen find! Kaum ent- 
rinnt man dem Vater, fäuft man dem Manıı in 
die Arme, und war der Exfte Dictator, fo ift der 
Bweite Despot! nd wir armen Frauen Fönnen 
uns gar nicht wehren! Dabei Heißt man „Göttin!“ 

Die Katholiken follen zwar auch, ihre Heiligen 
ducchprügeln, wenn fie ihre Bitten nicht gemähren! 

Hate-Desdemona.



Schhaffyaufen, den 8. Septeniber 1863 

Nein, e3 ift nicht möglich, daß die fchönfte Zeit 

meines Lebens vorüber fein fol! Nein, Brune, 

e3 fan nicht fein! md doch fühle ich e& au 

den glühenden Ntebellen, Die mir beftändig wieder 

die Augen füllen und Niemand mir fortfüßt! 

sch fühlte einen folchen Schmerz in unfver Scheide- 

ftunde, al3 wäre Ifles vorbei, al8 ginge ich in 

den Tod. Nein, Bruno, wie kann mr das Herz 

fo weh thım! Mir ift &, al8 wäre mir Exd- 

reich, Sonne und Thon auf einmal entzogen, als 

Dinge ich mit welfenden Blättern und verdorren- 

den Wurzeln im Winde, und wirde fraftlos und 

haltlos gejchüttelt. Ach! das ift nicht die Stim- 

mung, in der ich meinem Vater begegnen darf, 
18*
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font muß ich im Kampfe erliegen, und der Kampf 

wird heiß und ich müßte mit Stahl gepanzert 

fein! Das ift feine Kunft, feinen Feinden zu 

troßen, das ift fogar ein Sinderfpiel. — Aber 

gegen feine Nächten und Liebften zu Fämpfen, 

dazu gehört Heldenmuth! Denn ich habe ala 

Waffe nur Liebe, um Liebe zu befiegen! St es 

denn nicht gang unnatürlich, daß ich einem Hoch- 

begabten Mann nicht gehören foll, bloß weil er 

fein Graf oder Zürft ift? Und wäre er gar nichts 
und ich hätte ihn Lieb, fo fehe ich nicht ein, wie 

ein Menjch die Verantwortung auf fich nehmen 

fann, ihn mir zu verweigern und Vorfehung zu 

fpielen. Warum habe ich den feinen Grafen oder 

Fürften gefehen, den ich Hätte Tieben fönnen! E& 

giebt deren doch fo viele und ganz brave und 

gute Menjchen, die auch arbeiten und fih Mühe 

geben und nicht bloß reiten und jagen. Und wenn 

fie alle Verdienste hätten, für Keinen hat mein 

Herz einen Schlag mehr gethan, während e3 für 

meinen Profeffor entzwei brechen will! ft das 

meine Schuld? D Bruno! Mein Fremd! Mein 

Geliebter! Mein Abgott! ft e8 Sünde, einen 

Menjchen jo lieb zu haben, daß man Fried umd
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Nuh und ewiges Eeelenheil für ihn opfern Föunte? 

DBegreifft Du, iwie Fieb ich Dich) Habe, daß ich im 

Stande bin, meinem Vater folcden Kummer zu 

machen! Früher Hätte ich nicht ettvas zu denfen 
gewagt, das ihm nicht recht war, und jebt will 

ıdh) Handeln, jo Handeln, Daß ich ihm das Herz 

breche! Ach Bruno! Warum fehe ich Dich nicht 

mehr! Wenn Du da bift, jo habe ich feine Zweifel 

und feine Angft. Sobald ich aber allein bin, 

vwird Alles Nacht um mich, ganz dunffe ftürmifche 

Nacht und mir fchwindelt. Vielleicht bringe ich 

ihm den Tod! Ach wollte er Doch Lieber mich 

todt Schlagen! Dann wäre alle Dual vorbei! 

Begreifft Du, Daß ich mich fürchte? 

. Was wird er mir jagen? Was wird er jagen, 

daß ich die ganze Zeit mit Div war und er hat 

3 nicht gewußt! Er fan jo fürchterliche Sachen 

jagen, Bruno, wenn er im Zorne ift. Nicht wahr, 

Du willft nie heftig gegen mich werden und mir 

Sachen jagen, die ich Dir nicht verzeihen fan? 

Du wirft immer daran denken, was ich Deinet- 

wegen gelitten, und dann wirft Du gut jein und 

Geduld mit mir Haben? 

*
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Den 9. Mein Brief wide unterbrochen, und 

weil ich fo verweint ausfah, wurde ich den ganzen 

Tag umbergefchleppt und Trampfhaft zerftreut. 

Heute ftanden wir am Rheinfall, von feinem 

Sprühregen überftäubt und in dem Donner und 

Branfen und Aufruhr um uns her näherte ich 

meine Lippen dem Ohr der Tante und fagte. 

„Zante! Bruno Hallınut ift mein Bräutigam!” 

Sie mußte fich am Geländer feithalten vor Schvedt. 

E3 war gerade, al3 würde der Tumult zehnfach 

- größer; Denn e3 war unmöglich, ihre Antivort zu 

verjtehen. Sch aber fühlte mich wieder fo jtark, 

als fönnte ich dem Nheinfall troken und befam 

eine Luft zu lachen. Ich Hätte mich todtlachen 

fönnen! Die arme Tante! 

Sie zog mich fort aus dem Gedröhne und 

begann mich auszufuagen, und ic) erzählte ihr 
Alles, und dann Fniete ich mich vor fie hin mit 
lachendem Mimde und bat fie um Verzeihung für 
den Betrug, den ich die ganze Zeit ausgelibt, 

dann flog ich ihr um den Hals: „Sei mic doc) 

dankbar, Zanthen, daß ich Dein Gewifen nicjt 
beunruhigt, nicht belaftet Habe, fondern ganz allein 

die Schuld getragen! Du braucht auch vor meinem
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Bater nichts davon zu wiljen; denn Du fannft mir 
doch nicht Helfen, ich muß e3 allein ausfämpfen! 
Sch wollte nun nicht von Dir Abfchied nehmen mit 
dem Gefühl, Dich die ganze Zeit und bis zuleßt be= 
trogen zu Haben, bejonders da Due in wenig Tagen 
hören wirjt. Mit dem Geheimhalten ift e8 num 
vorbei. Verzeil mir nur, Tantchen, und zivne mir 
nicht, und denke, daß Du auch einmal geliebt haft!“ 

„SH Habe geheirathet, nie geliebt!“ fagte die 
Tante tranvig. „Ich wollte, ich Hätte gefiebt und 

. nie geheirathet; Kind! laß Dir genug fein an 
der großen Liebe und verlange nichts weiter, Du 
wirft ja doch nicht glünklich!" 

„So will ich Lieber mit Ihm unglücklich, als 
mit einem Andern glüdfich fein!” 

E3 war ihr viel leichter ums Harz, da fie 
wußte, daß mein Vater e8 weiß, und daß eg nicht 
unter ihrer Aufficht paffirt ift. Ich fagte ihr auch, 
daß ich nicht ohne meines Vaters Einwilligung 
heirathen wolle und daß ich ihm diefe abringen, 
abbitten, abtrogen werde. „D weh!“ jagte fie, „zivei 

Rauchenfteiner Trobköpfe gegen einander! Wer. 

wird pot de terre und wer pot de fer fein? 

Kind! Kind! Das endet nicht gut."



        
  

280 
  

Alle meine Angft von geftern war fort: „Doc, 

Tante, wenn meine Liebe und mein Pflichtgefühl 

und mein ernfter Wille nicht zuleßt den Sieg 

davontragen, fo verdiene ich e3 nicht, glücklich zu 

fein! Du follft jehen, Tante, ich werde fogar noch 

diefe beiden Männer in Liebe zu einander führen, 

die nun Todtfeinde fein werden, und wenn ich 

den Sieg errungen, dann fchreibe ic) Dir, nicht - 

eher!" — 

„Dann befomme ich nie mehr einen Brief!" 

„Doch, Tante, ich bin Rauchenfteiner Ausbruch, 

herber roiher mit viel euer und Gerbftoff, ich 

ziehe Alles zufanmen!“ 

Die Tante jah mich ganz traurig an, ftreichelte 

mir die Baden und fagte: „Wie fie glühen!“ 

„Da, Tanthen, ih muß jet wie im Naufch 

fein, jonft fommt die Angft wieder, die mich lähınt, 

diefe entfeßliche, Echlenzufchniirende Angit, die ich 
fast nicht ertragen Fann!“ 

Denfe Dir, ich fanıı faft wicht beten, wenn ic) 

fo bin und wenn ich nicht beten fan, dann meine 

ich, das fei fchon die erfte Strafe für meine fünd- 

hafte, iwdifche Liebe! Aber Liebe muß doch aud) 

etwas Jrdiiches an fich Haben! Sie fann doch
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nicht bloß im Himmel fein! Ich denfe mir den 

Himmel jegt fo wie Nagaz und den Lieben Gott 

wie die Kurfürsten, fo feierlich, jo fern und nah 

zugleich, mit fchneeweißem Haupte! Mein Tteber 

Gott Hat ic) feit meiner Kinvheit nie verändert, 

er will nie förperlos werden! Bruno! Bruno! 

DO, wäre «8 doch fchon Alles worüber! 

Deine 

Ulla.



    

  

Frankfurt a. M., den 12. Sevt, 1863, 

Bruno! mein Vater ift hier! Er ift gefommen, 

mich Hier in Empfang zu nehmen, fah nich lange 

an md fagte: „Blühend wie eine Rofe! Danke, 

liebe Schwägerin, daß Du mir mein Kind an 

Leib und Hoffentlich auch an Seele gefund zurüd- 

bringft!" Sch wurde purpurn, die Tante blaß. 

Sie wich feinem Blif aus, ich fah ihm feit in die 

Augen: „Sa, Vater, ferngefund!" Er wandte fich 

ftirneungelmd ab: „Du bift fo bfaß, liebe Schwwä- 

gerin! Sit Div die Schweizerluft fchlecht befom- 

men?" „Mir? D nein! ganz gut! ich bin nur 

von der Neife ermüdet, ich bin nicht mehr fo jung 

wie Ulla.“ 
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Man fprach allerlei mit Stoden und Räufpern 

und al3 ınan jich endlich gute Nacht jagte, waren 

Alle erleichtert. Set höre ich ihn neben mir auf 

und abgehen und wage faum zu athmen, aus 

Furcht, er nimmt mich noch Heute Abend iw3 

Gebet, wenn er denkt, daß ich noch auf bin. Nur 

die diinne Thür zwifchen uns, und eine Kluft, 

ein Abgrund wie an der via mala! Weißt Du 

noch, wie wir Dort zufammen fanden und ich fagte: 

„Komm, aß unS Hinunterfpringen, jebt, wo wir 

jo glücdlich find!" Und Du frugit, ob wir Die 

Rollen getaufcht, ob ich auf einmal der Belfimift 

geworden, der an Fein Glück glauben faın? Eben 

it e8 mie wieder fo; nur daß Du fort bift und 

feine via mala mehr da, und das Furchibare 

ganz nade, das ich damals zu vergefjen ftrebte. 

Set Heidet fich mein Vater aus. Wie feine Bes 

wegungen fcharf und furz Klingen, al3 wären feine 

Hände Stahlfedern und feine Schuhe von Eifen. 

Wozu ijt er denn entfchloffen? Denn er hat einen 

Entihluß gefaßt, das höre ih. D warum machen 

wiv’s und jo fchwer! ES weil doc Seder, daß 

der Andere nicht weicht! Wir wiffen Beide, daß 

die fchlinnme Stunde naht, Die Stunde der Rebel-
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Lion und der Unterdüdung Wir wiffen. && fo 

gut! Warum Tann nicht Alles fich glätten vor 

diefer entfetlihen Stunde! Warum gehe ich nicht 

hinein, fniee mich vor fein Bett und bitte, bitte 

und erzähle ihm und mache fein Herz weich! 

Warum wird das meinige immer härter, jeitdem 

ic) ihm in die Augen gefehen. Ich beihe Die 

Zähne zufemmen und balfe die Zauft und meine 

Augen find troden, als könnten fie gar nicht 

weinen und mir fällt immer nur ein: „Sch will, 

Vater, ich will!" Kein fanftes Wort fommt mir 

in den Sinn; Bruno! mur vor Div werde ich 

fanft! Nur bei Dir denke ich wicht: Sch will! 

nur bei Div wird mir das Herz fo weich, vie 

wenn ich am meine Mutter denke! Sebt geht ev 

wieder auf ımd ab, und e3 ift jehon Mitternacht 

vorüber. Werden wir Beide denn die ganze Nacht 

nebeneinander durchtwachen? Er weiß, was ich 

dente, und Legt fich zurecht, wie er mich zevfnirjchen 

will. Bruno, was wird er jagen! Sch wollte, 

Tieber, er fehlüge mi! Ach Bruno! Mir it 

3, al3 follte ich in den feurigen Ofen, defien 

Suth mix fehon Geficht und Bruft verjengt! 

Ulla. 

  

  
 



Borfin, Hotel du Nord, den Il, Sept. 1863, 

Meine Ulla! 

Sch habe Deinen Vater gefprochen. Exfchric 

nicht, Du fiehit ja, wir Teben Beide, er war fo 

Höffic, wie ein Sirft z fein pflegt” wo er ber- 

achtet, und ich, ih war meiner Stellung arge= 

mejjen!! 

ALS wir uns trennten, — ja, fchon in Ragaz 

in all dem Liebestaumel, Du Wunderlind, verließ 

mich nicht das drüdfende Gefühl, daß ich ein Wicht. 

‚Dur Fraueneinfluß und Hinterthüren will ich 

nicht3 erlangen, nicht einmal einen Faden Deines 

tothen Haared, — 
Du wirft ungeduldig, Du willit hören wie
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e3 war und nicht warıun, warte muy, der braufende 

Dampfroagen hat mich fo zerrüttelt, daß er mir 

aus Oppofition die Ruhe wieder gab; hätte ich 

"Die fchon in Frankfurt gefchrieben, — nein, da 

. hätte ich Dir iberhaupt nicht gefchrieben! Denn 

fieh, Du bift doch jein Kind, und ich Hafje ihn, 

haffe fein ganzes Geichlecht und werde e8 hafjen 

bis ins taufendfte Glied. Und doch wozu? 

Ulfe, ich glaube jebt Tiebe ich Dich noch weit 

heftiger, weil meine Liebe ihn mehr verlegt, ‚als 

irgend etwas Anderes. Wenn ich Euch nur im- 

mer zu trenmen vermöchte! Aber ich Fann’s nicht. 

Wenn ich im Traume Dich an mich reihe, Haft 

Du Deines Vaterd Antlit, und dann geinje ich 

Dich Höhnifch an. Das nennt Du Heinlich? Viel- 

Teicht, ich jollte melanchofifch Lächeln. Das wäre 

„voruehm“, 

Alfo, ich wollte nach Rauchenjtein, und jo voll 

davon war ich, daß ich den Abfchted dadurd) Leicht 

überwand. In Frankfurt blieb ich eine Nacht, 

und als id) am Morgen die Treppe hinabfteige, 

jehe ich Deinen Namen vor mir an der jchwarzen 

Tafel. Sch freute mich fürmlich über folche 

Hallueination. Du Haft einen fehönen Namen 

  
 



  

_287 | 
und fol Mufifant wie ich Hört ihm gar gern, 
jelbft aus feinem eignen Munde; nicht einen Nugen- 

blidt dachte ich daran, daß der Name dort wirk- 
lich ftehen Fönnte. Eine Stunde fpäter im Palmen- 
haus jtche ich plößlich vor Deinem Water. Wer 
mehr erjchrak weiß ich nicht, vielleicht die Mufa, 
die und Beide fah. NAusweichen fonnte er mir 

nicht, Du weißt, die Wege find eng. 
„Welch angenehme. Ueberrafchung Sie hier 

zu jehen," fagte er flanglos. 

„Sch Fomme aus der Schweiz,” entgegnete ich 
frech, „aus Ragaz, und war auf dem Wege nad 

Ehloß Rauchenftein.” 

Er wurde fehr bfeich und feine Nugen er- 

jehienen wie zufammengezogen, einem fo dreiiten 

Menfchen ift er wohl noch nie begegnet. 
„Ev, ic) fürchte Sie hätten kaum Einlah ge 

funden,“ entgeguete er, und feine Stimme wurde 

ettva8 Tauter. 

„Sch Habe gute Empfehlungen ımd Nauchen- 

ftein gilt für gaftfreundlich," fagte ich Lächelnd 

— aber welch Lächeln! 

„Mit Unterjchied," eriviederte er in demfelben 

bitteren Scherz. .
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Er wollte weitergehen, ich Hatte den Dit ich:echt 

gewählt, d. 5. e3 war ja nicht freie Wahl gewefen. 

„Darf ich Ew. Durchlaucht bitten mir eine 

Etumde anzugeben, wann ich Ei. Durchlaucht 

Tprerhen Darf?" 

„Sch bedauere, einen Augenblid unbefett zu 

haben," antwortete er. 

„Sch bedaure e3 noch mehr," entgegnete id) 

und trat bei Seite. — | 

Sc blieb wohl noch eine Stunde im Palmen- 

haus, die feuchte Hile machte mich ganz fchwind“ 

fig; 10a8 ich Dachte geht Dich nichts an und mich 

auch nicht mehr. 

ALS ich ins Hotel zurüdtehrte, wartete vor 

meiner Zimmerthür Deines Vaters Kammerdiener, 

— ich enne ja die Livree, in Ragaz hatte ich fie oft 

beneidet! — und bat mi, Sr. Durdjlaudht einen 

Befuch zu machen. Mein erjtes Gefühl war Nein 

zu fagen, aber ich dachte an Dich) und Dachte auch, 

die in gereizter Aufwallung gefprochenen Worte 

wären ihm leid geworden. Auberdem wirkte ich, 

— Du weißt, ich bin ehrlich — daß ich den Mann 

fer gereizt Hatte, und jchlieglich, e& war ja jede 

Form gut, unter der ich mich Dir näherte. AZ  
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ich durch den Corridor ging, Hatte ich fogar eine 

plögliche unerklärlihe Sympathie für den Fürften. 

„Ulle’s Bater, Ulla’8 Bater,” Fang eö in meinem 

Herzen, „ein Stüd von ihr!“ 

E3 war Mittagsfhwäle in dem dreifenftrigen 

Gemad); ich weiß nicht, wie ich Dazu Fam, immer 

die drei Zenjter zu zählen, eins, zwei, drei, biß 

der Fürft eintrat. Sch brauchte ihn nur anzu= 

fehen, um zu fühlen, daß er Die Zeit jeit unferer 

Begegnung nur dazu benugt hatte, fich mehr zu 

erregen. 

„Bitte nehmen Sie Plab," begann er ge= 

zwungen. Mich überfam wieder die falte Frec)- 

heit des Balmenhaufes, ich blieb ftehen und fagte: 

„Sch war auf dem Wege nach Rauchenftein, um 

Sie (ich fagte Sie und nicht Ew. Durchlaucht) 

um die Hand Ihrer Tochter zu bitten, Die 

PBrinzeffin Ulla Hat mich für würdig ihrer 

Eympathie gehalten . . ." 

Er unterbrad) mich, nicht heftig, fondern fchuei- 

dend kalt: „Sch, wie mein ganzes Haus, bin Ihnen 

dankbar für die Ehre, welche Sie mir und ihm 

erweifen.” 

Er verbeugte fich, ih jchante ihn ‚aejetnb an - 
Aus zwei Welten.
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und warf daziwifchen: „Sch freue mich, dap Cie 

die Ehre zu jchäßen wifjen!” 

„Aber ich Habe andere Abfichten mit meiner 

Tochter, über welche ich natürfich weder Ihnen noch 

fonft Semand Nechenjchaft zu geben brauche!“ 

„Sewiß nicht! Auch ich befinde mich in einem 

ähnlichen Falle; ich habe auch Abfichten auf Ihre 

Tochter, über welche ich Niemand Nechenichaft 

zu geben brauche,” 

„Sollte der Fall nicht etwas anders liegen?" 

nahm er mit mufterhafter Selbtbeherrfchung das 

Wort, al3 ob wir über Völkerrecht auf dem Monde 

verhandelten, aber feine Augen fprühten und feine 

Lippen Fräufelten fi; „ich bin der Vater meiner 

Tochter, Sie find mur ein Fremder." 

„Sie find allerdings der Vater, ich jedoch bin 

der erwählte Gatte Ihrer Tochter.“ 

Das harte Wort wirkte wie ein Schlag... . 

Mein Gott, Ulla, verzeiy mir, ich war ja ein 

tohes Thier. Indem ich es Dir jehreibe, fehe ich 

erft, was ich war, und wie ich Hätte fein jollen! 

E3 ift ja Dein Bater! Götter! Ich bin nicht 

werth, daß Dein fchlanfer Fuß mich zertritt, 

iebfte, Angebetete, und doch mußte e3 fo fein! 
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Wir Hatten gegenfeitig zu viel auf dem Herzen, 

und wir find ja nur Menfchen. Ich hätte aber 

ein Engel vom Hinmel fein fünnen, e8 würde 

nicht befjer geendet haben, denn er fan mich nicht 

veritehen, and ich ihn noch weniger. 

Aber Du, jüße Maid, Du, holdes Weib, Du, 

Lichtgeftalt, ftehit ja über und. Was foll nun 

werden? Wolfen wir zurüd in die via mala? 

Sch jehne mich nad) dem Falten harten Stein, um 

“an ihm zu zerfchellen, wie mein, Qebensglück zer- 

Ichellte am felfigen Rauchenftein. Mein Leben hat 

feinen Werth mehr, hatte überhaupt nur einmal 

Werth, als e3 an Deinem rothen Nirenhaar hing. 

: &8 braufen die Menfchen hier wie das Wafjer 

am Felögeftein und ohnmächtig zerfchellt daS eine 

wie Das andere Braufen! 

Dein verzweifelter 

Bruuo, 

19*



            
Koaucenftein, den 15. September 1863. 

Sn der Nacht fehrieb ich meinem Hermes in 

Todesängjten und am Morgen war Dein Brief 

in meinen Händen. Mein Herz ftand ft, und 

ich fühlte, daß meine Lippen weiß wurden. 

Vie jollte ich meinem Vater unter die Augen 

freten? Er aber hatte fchon gefrühftückt, war aus- 

gegangen und Hatte Hinterlaffen, er werde mid) ab- 

holen, wenn e8 Zeit fei. So fan «8 zu feinem 

Gefpräh. Im der Eifenbahn drückte er fich in die 

Eile, z0g eine Zeitung Heraus und fprach fein Wort 
mit mir. Ich fah zum andern Fenfter hinaus, und 

zerdrücte die Thränen, die beftändig aufftiegen. 

ALS wir im Wagen faßen, nach dem Schloß Herauf- 

zufahren, jagte er: „Sn zwei Stunden haft Du in 
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Toilette herunterzufommen. Sch erwarte den Erb- 

prinzen von Wehrheim, der gebeten hat, fic) Dir 

nähern zu dürfen, dehalb einige Tage bei uns 

verweilen wird. Ich mwünfche daß Du Dich ihm 

angenehm macht — verjtanden?“ 

„Nein, Vater, ich verftehe nicht; ich verftehe 
nicht, wie Du Deine Tochter wortbrüchig fehen wilfft 

und falfch. - Denn ich Heirathe den Prinzen nicht." 

Meines Vaters Augen wirden ftählenn. 

„Du wirjt e8 meiner Beurtheilung überlaffen, 

für was ich Dich Halte, nd was ich von Dir 

denfe und von Deiner Liebelei, mit der e3 jebt 

ein Ende Hat, denn Du wirft den Bringen Heiraten.” 

„Wenn er mich will,” fagte ich; denn mir war 

eine dee gekommen. 

Sm Schloß wurde ich mit Küffen und Freu- 

dentufen überfchüttet: „Unjer Sonnenfchein! Unfre 

Heine Nebenforne! Unfer Singvöglein!" So jubel- 

ten fie von allen Seiten, fanden mich gewachten 

und fhöner geworden und foldden Glanz in den 

Augen! MS ich endlich frei wurde, Tief ich zu 

Uhlchen hinauf: „Uhlchen! Sie wollen mich zwingen 

Einen zu heirathen und ich gehöre Doch Hermes 

Sch Laffe mich todtjchlagen, aber ich Heivathe ihn!
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Sch will ihn Haben, denn ich habe ihn Lieber als 

die ganze Welt! Sch fühle mich fogar gegen meinen 

Bater falt werden!" 

„Du wirft ihn auch heirathen, fehr bald, aber 

Deine Leiden werden fo groß fein, daß Du im 

Staube liegen wirft und zu ©ott fchreien um 

Kraft!” 

„Das thut nichts, Uhlchen! die Kraft wird 

fommen durd) Die Liebe. Sch fürchte mich nicht!" - 

Der Prinz fam an und war ganz nett und höf- 

lich, jo daß mein Plan fchnell reifte. Nach dem 

Diner zog man fich in’3 Billardzimmer zurüd und 

Yieß ung allein im Salon, fo ungeheuer zufällig, wie 

das immer gefhieht. Wir ftanden in der tiefften 

Senfternifche und jahen auf die Lahn Hinunter. 

Einen Augenblid fchlang ich die Finger in einander, 

dann fagte ich entfchlojjen: 

„Sch Habe Ihnen etwas zu fagen und bitte Sie, 

mich ganz ruhig anzuhören. Sch weiß, in welcher 

Abficht Sie Hier find und danfe Ihnen für Shr 

Bertrauen und freundlihe Gefinnung. Wenn Sie 

mir dieje Ießtere aber ganz beweifen wollen, fo 

fagen Ste meinem Vater, wir paßten nicht zufam- 

men und reijen Sie wieder fort. Denn ich Fann-  
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nie Ihre Frau werden, da ich eines Adern ver: 

Iprochene Braut bin." 

Er fah ganz bewegt aus, ergriff meine Hand 

und fagte: „Wenn ic) vorher von Ihnen entzückt 

war, fo bin ich jet Ihr Nitter, Ihr Sclave, was 

Sie wollen und habe nur einen Schmerz, Sie nicht 

früher gekannt zu haben, wo ich Ihr Herz Hätte 

gewvinnen Fönnen. Ich wünfche nur, Sie mögen 

fo gfüclich werden, wie ich euftvebt haben teürde, 

Sie zu machen. Ich reife fofort ab, um Ihnen 

feine Stunde zur Laft zu fallen.“ 

Er bat fofort meinen Vater um eine Unter 

vedung und reifte am andern Morgen ab. Meines 

Naters Stimmung befchreibt fich nicht. Meine 

Kanten machten mir faure efichter. Da fagte ic) 

ihnen Heute, ich fei verlobt und auch) mit wen 

E83 war einzig! Du hätteft gewiß gefacht. Mir 

ift e& nur nicht mehr zum Sachen. Denn ich weiß 

nicht, wa nun wird. Was wirst Du jet thun? 

Denn fo Tann e8 nicht bleiben. Wir find Alle 

fchon zu weit gegangen umd machen und gegeit- 

feitig das Leben unmöglich, ES fallen ringsum 

gereizte Stichelreden. Mein Vater Ipricht nicht mit 

anie und hat mir jagen lafjen, oben zu frühjtüden.
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Seine Befehle fommen durch Die Diener, die 

dabei gar feine Gefichter machen, fondern Tadeftod- 

artig werden, anftatt wie früher mir alle ihre 

fleinen Eorgen und Anliegen anzuvertrauen. Ich 

bin wirklich in der Acht. Nächfiens wird man 

mir faum das Brod reichen wollen. 8 ift zum 

Davonlaı n. 

Deine 

Ulla. 

        
 



Berlin, den 17. September 1863. 

Was ich thum will, Herrin Ua? Was ich 

thun will? Sch will fommen und Dich entführen, 

— aber was willft Du? Du mußt freiwillig zu 

mir flüchten; ich will Dich nicht drängen. Man 

Tann Dich verfolgen, wir fünnen eingeholt werden, 

ehe wir in London getraut find, jpäter fann der 

Fürft durch die Gerichte die Legitimität unferer 

Ehe anfechten Taffen. De facto folft Du nie 

wieder in feine Hände gelangen, dafiir bürge ic) 

Dir, aber Schwierigkeiten kann er ung bereiten. 

Kummer nicht, nicht wahr, Diana, feinen Kummer, 

denn wir fennen ihn nicht mehr? Was er thut, 

jegert uns jo wenig wie der weiße Elephant in 

k
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Hinterindien, auf welchen Feine griechische Göttin 

ie Sagd gemacht hat. 

Ulla, fomm, fei muthig, fer Du felbftt Willft 

Du nicht größer fein al3 Dein Fürftengefchlecht? 

Du weißt ja, die Lebensftunde verrinnt, Du fannft 

mir nie wieder geben, was Du mir jebt entzieht. 

Heute noch fahre ich nach Weslar und harre 

dort Deiner Befehle. Ein Wort von Dir in das 

Hotel zur Krone, und ich bin mit einem Wagen 

unter der Blutbuche vor dem Eingange des Parkes; 

ich Tenne die Gegend genau, ich war im Frühling 

‚mehrere Male dort. Man wird Dich auf der 

Station fuchen, wenn überhaupt; wir fahren per 

Wagen bi3 Weblar, wo der Courierzug um 12 Uhr 

10 Min. Abends hält. Wenn Du um 11 an der 

Blutbuche bift, erreichen wir den Anfchluk und 

find am nächften Mittag in Calais und um 4 in 

London. Keiner wird- die Richtung vermuihen, 

welche wir nehmen, Stalien ift fonft das Zufluchts- 

land der Liebe. Bis zum 1. November fann ich 

im Ausland bleiben, bis dahin haben wir er- 

fahren, was Dein Vater zu thun gedenkt. 

Drei Tage vor der Flucht brauche ich Deine 

Benadjrichtigung, um nach London an meine 
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Freunde zu telegraphiven, wegen der Special. 

Licenz zur Trauung. Hat die Trauung in Eng- 

land Schwierigkeiten, können wir ja Dazu nad 

Amerika fahren, oder ift Dir die See unange- 

nehm? ES dauert nur 9 Tage. Willit Du dort 

bleiben, verkaufe ich, was ich habe, und wir fiedeln 

uns dort an? Willft Du? Gott, wie gern thäte 

ich) 8! Was giebt e8 überhaupt, was nicht leicht 

wäre, wenn id) Dich fehe, Golönixe! 

Wahrjcheinlich wird Dein Vater die Einwilli- 

gung zu unferer Ehe geben, forwie Du verjchtvuns 

den. Laß für diefen Fall in einem Briefe an 

Deine Tante beifolgende Berliner Adreffe, an 

welche die formelle Erlaubnig zu fehiden wäre, 

Befommen wir Die, werden wir in der deutfchen 

Kirche in London einmal für alle Male aufge- 

boten und eine Stunde darauf getraut. 

Ssliegt Dein Holder Athen? Zittert Dir der Ge- 

danke im Heinen Haupt? Komm zu mir, ich glätte 

In und ftreichle Dir das Fieber fort. Nicht3 mehr 

tarfit Du denfen und fürchten, ich bin ja da mit 

der übermenjchlichen Kraft, um Dich über die 

Erde Hinfort in unfern Himmel zu tragen. Hörft 

Du nicht die neunte Symphonie übertönen der
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Menschen Harte Worte, wie an jenem Pfingittage? 

Fuhlft Du nicht mehr jenen erften Händedrud, in 

dem Du Dich mir verjprechen mußtejt, gegen 

Deinen eigenen Willen faft? Und Dein Leben 

joll unter vaufchender Mufit und fäufelnden Ge- 

jang melodifch verflingen, der Erde entrücdt, werden 

wir Beide nicht die Sahre zählen, und Alles, was 

Leid. und Sorge ift, follft Du hinter Dir Taffen 

in dem Schooß der Vergangenheit. Glaube es 

mir nur, ich heile den verwundeten Stolz und 

das gefränfte Herz mit einem einzigen Athenzuge; - 

in meinem Arm follit Du ftündlich felig preifen 

den Tag, wo Du als freier Menjch die Bandeı 

anererbter Verhältniffe abftreifteft. Konm, Maid, 

fomm, Du dämonifche Loreley, fer Göttin, feine 

Bauberin, beglüde anftatt zu vernichten. 

Sch harre Deines Wortes. 

Dein Div Hingegebener 

Öatte, 
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Raucenftein, den 20. Septeniber 1863. 

Weiht Du, was ich that, als ich Deinen Brief 

erhalten Hatte? Sch ging direct zu meinem Vater 

hinunter und jagte: „Vater! ich will Bruno Hall- 

muth heirathen.” Keine Antwort. 

„Sc bitte Dich um Deine Einwilligung, Vater, 

dem ich ändere nicht meinen Sinn!" Wieder 

feine Antwort. 

nSiehft Du, Vater, mein Entfchluß ift fo feft, 
daß nichts ihn erfchüttern fan, auch Dein Born 

nicht.” 

„Und mas willft Du dann thun ?* 

"Ich gehe mit meinem Geliebten!" 
„So geh!“ 

„Bater!* 

sch Habe gejagt: Geh’; worauf warteft Du
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denn noch? Geh’! gef’! nur will ih Tag und 

Stunde nicht wifjen; ich werde nicht fragen, ich 

habe gelernt, Dich zu entbehren.“ 

„Bater!" 

„Kein Wort mehr! geh’ mit ihm und fer 

glücktich!* 

Sch Legte die Hände zufammen; er aber deutete 

nur auf die Thür. — D Bruno! Bruno! 

Sch Tomme um meines Vaters Segen, weil 

ich Dich fo wahnfinnig Tiebe, daß ich nichts mehr 

will und fühle, wie Dich allein. Komm, Her 

mes, und hole mich, mein trauter Gemahl! Sch 

will Dich verehren, Dir dienen, Dich anbeten 

mein Leben lang; und Du wirt mir helfen, wenn 

der Schmerz mich befällt um meinen Vater! Du 

wirft dann nicht jagen: „Ich Haffe ihn!“ Nicht 

wahr, Bruno, Du fagjt das nicht und bift nicht 

böfe, wenn ich ihm gleiche? Du Haft mich ja 

geliebt, trog der Achnlichfeit! Du wirft mich nod) 

mehr lieben, weil ich mein Heiligftes in den Staub 

trete? Er Hat doch gejagt: „Sei glüdlih!" €3 

war doch fein Fluch, Bruno! Ich habe furchtbare 

Angft! Fommm fehnell, fonft fan ich nicht! 

Deine Braut. 

   



Greifswald, den 20. Oftoner 1864, 

Sch Tann nicht anders, Bruno, ich muß fort. 

Nichts, nichts Fan mich zurüchalten, nicht ein- 

mal ein fo fategorifcher Befehl wie der, den Du 

geitern Abend ausgefprochen! Da Du aber nicht 

mehr darauf zurädfommen fannft, — e3 wäre 

gegen Deine Würde — fo frage. ich nicht mehr 

und gehe. Wie der Sturm brauft, man meint 

das Meer heulen zu hören. Gerade folches Wetter 

war e3, als ich allein den Nauchenftein verlieh, 

um Dir auf des Lebens hohes Meer hinaus zu 

folgen! 

Du Schläfft jo tief! Du Haft nichts gehört, 

als ich Hinausgeglitten bin. Wie follteft Du aud) 
bei dem Sturm etiwa8 hören? Er ift wie unfere 

Anz zwei Welten. 20
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Liebe, bei der wir nicht3 hörten, und die friedfog, 

wild und ftürmifch geblieben ift; weißt Du warum? 

Weil mein Herz feine Ruhe finden fan, fo lange 

mir meine3 Vater3 Segen verfagt ift. Ewig nagt 

e3 an mir wie eine Unmöglichkeit glüdlich zu fein! 

Und nun ifter frank, [hwerkranf! Sch habe Dirnichts 

mehr von zu Haufe erzählt, weil Du fo bitter wurdeft 

gegen meinen Vater! Aber was glaubftDu wohl, daß 

ich jühlte, wem man mir fchrieb, mein Vater fei zum 

Greife geworden, ganz gebrochen; Niemand Tönne e3 

ihm recht machen und er habe fich in die größte Ein- 

famtfeit zurückgezogen? Exft die legten Briefe hat er 

mir nicht mehr zurüdigefchict. Ex hat fie wohl un= 

gelefen verbrannt! OD Bruno, Bruno! Wohl habe 

ich da ewige Seelenheil, wenigften® den Frieden 

auf Erden daran gegeben, um Dir zu folgen! 

Sch bin Dein, Du weißt e8 ja, denn ich habe 

nicht® mehr wie Dich! Aber nod) einen Göben 

habe ich neben Dir, der heikt: die Pflicht! Und 

meine Pflicht ift e3, zu meinem fterbenden Vater 

zu eilen, auch wenn er mich nicht empfängt, auch 

wenn ich Fein Liebeswort von feinen Lippen höre, 
e8 wird die Sühne fein für den Kummer, den 

ich idın bereitet. GSiehft Du, Bruno, wenn Du  
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Deine Eltern noch Hätteft, dann wirdejt Du ver 

ftehen, daß der Mann, der Dich fchtwer beleidigt 

in feiner Herzensqual, da Du ihm fein Ein und 

Alles nahmft, dennoch mein Vater ift! Und mir 

darf er das Aeuperjte thun, denn ex bleibt mein 

Vater. Er ift nicht ein Fremder, der meinen 

Mann beleidigt und dem ich deßhalb den Rüden 

fehre. 

-&3 ift unfer alter Streit, Bruno, fo alt, daß 

wir jehon gar nicht mehr davon fprachen, da 

Keiner den Andern überzeugen fonnte. Unfer 

Stolz Fann beleidigt fein, Bruno, unfer Herz nie! 

Das Herz läßt fich nicht beleidigen, Denn e8 weiß 

nichts von Stolz. \ 

Bruno, auf meinen Knieen bitte ich Dich um 

Verzeihung, daß ich Dir ungehorfam bin. Aber 

ich fan nicht anders! Ach, warum muß ich 

immer zwifchen Euch Beiden ftehen? It denn 

meine Liebe fo Hein, daß fie Euch nicht vereinen 

kann? St e8 denn ein folches Niefenwerf, daß 

meine Kraft nicht genügt? Und wir könnten Do 

fo glüclich fein! 

Wohl find wir Beide Stummaturen, aber wir 

fönnten ja denjelben Weg braufen, -anftatt von 
20*
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. verfehiedenen Seiten gegen einander zu jagen, Di8 

e3 blitt und donnert! Du wußteft es doc) Alles 

vorher, Bruno! Mein Herz lag offen vor Dir. 

Alle meine Gedanken habe ich Dir gejagt; Du 

haft e& gefehen, daß id) in Manchem anders 

denfe al3 Du. Das Hat aber unfrer Liebe Teinen 

Eintrag gethan, im Gegentheil, fie wurde noc) 

größer dadurch; fie fteigerte fich Durch den Wider- 

fpruch! Wir meinten fogar, ed wäre langweilig, 

immer einer Meinung zu fein, und Jeder folle 

von dem Andern lernen. Wie fol aber Einer 

des Andern Götter zerftören? Was fol er thun, 

wenn die Meinungsverfchiedenheit tief in’3 Leben 

eingreift! Wenn ich Dich doch überzeugen fünnte, 

daß meine Pflicht dort Liegt! Wenn ich dente, 

daß ich Dich in der Stuemnact allein Taffe, daß 

Du bei Deinem Erwachen das Haus leer finden 

wirft, fo möchte ich mich auf Die Erde legen und 

Dich bitten, mich zu zertveten, aber nachher mich 

aufzurichten und mir zu verzeihen! 

Sit e8 meine Schuld, daß mir meine Pflicht 

jo riefengroß erfcheint, daß ich felbjt Deinem 

Borne troge? Und Dein Zorn ift furchtbar! Sch 

habe oft vor Div gezittert, Bruno! Aber der   
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Liebe Gott Hält Dein Herz in feiner Hand und 

wird e3 mir Wieder zuwenden, wenn ich genug 

gebüßt Habe. D welches Schidfal! Sch Fannte 

nur die Devife: Pflicht, Treue, ımd nun werde 

ich den beiden Einzigen, die ich auf Erden habe, 

ungehorfam und untren. Ich fliehe vor den Bei- 

den‘, für Die ich fterben möchte, um fie glüclich 

zu machen! Was find Zelfen gegen der Menfchen 

Gedanken! Aber ein Heiner Waldbach Tann end- 

Lich auch Felfen verrüden und fortbewegen! Und 

ich war doch immer ein wilder Waldbadh! Du 
haft wohl verfucht, mich zu zähmen, aber meine - 

innerite Natur äßt fich nicht zwingen und nicht 

bändigen. Sch Habe mich fcehon oft vor Dir ges 

fürchtet! Ich fage e8 Dir jebt, in der vüdhalt- 

(ofen Beichte Diefer troftlofen Nacht. Du dateft, 

ich trogte Dir, aber ich zitterte. Siehft Du, das 

fommt davon, daß ich einmal pflichtwergeffen war, 

da Habe ich das Füivchten gelernt. Ich fürchtete, 

Du möchteft denken, ich wolle meine Geburt gegen 

Dich herausfehren, ich fürchtete eine fchlechte und 

unpraftifche Hausfrau zu fein, ich fürchtete Dich 

zu- enttäufchen, nachdem Du mich fo vergöttert. 

Und alle diefe Furcht machte mich unficher Dir



  

  

310 
  

gegenüber, und weil ich von dem Allen nichts zu 

fagen wagte, fo wuch8 e8 viefengroß und ver- 

giftete mir jede Stunde. md wenn ich dann 

ängftlich war, twurdeft Du ungeduldig, weil Dir 

daS nen und fremd an mir war. ch fagte Dir 
doch, ich fei inmerkich ehr fchüchtern und Yeicht zu 
erjehreden, haft Du e8 mir denn nicht geglaubt? 
Ad Bruno! Fönnte ich Div doc) dn3 Erwachen 
erjparen! Je näher die Stunde vüdkt, je jeyiwerer 

wird e8 mir um’3 Herz! Ich meine, 3 gefchieht 
ein Unglüd, wenn ich fortgehe!  Wirft Du die 

Gould haben, meinen Brief zu Iefen? Nur 

nicht zurüchchiden, Bruno! das ertrüge ich nicht, 
ich thäte mir ein Leided an, wenn das gefchähe! 

Ad Bruno! verzeih mir! Verzeih mir, daß 
ich Dich 5iS jeßt nicht fo glücklich machen Fonnte, 

wie Du e3 verdienft, trok meiner grenzenlofen 

Liebe! Du haft jo viel Geduld mit mir gehabt, 

und num ihue ich Dir das! Das Eine, was Du 

verboten. Woher nehme ich nur den Muth, Dix 

in diefer Stunde nicht zu gehorchen! Ich weiß 

e3 nicht, denn mir bricht faft das Herz entzwei! 

Sch möchte Hineinlaufen, Dich weden und Dich) 

bitten: Binde mich jet! Sperre mich ein unter 
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Schloß und Niegel, damit id) nicht fort kann! 

Saf mich nicht von Dir! Ih extvage e8 nicht, 
denn was werde ich finden? Werde ich auzge- 

ftoßen vor meines Vaters Thür ftehen, von Allen 

verachtet? Bruno, Bruno! Schüße mich, Hilf mir, 

vette mich! Verzeih mir, mein Man, mein Ge= 

Tiebter! Verzeih mir, daß ich Deinen Weg ge 

kreuzt, mein Schidfal an das Deinige gefnüpft, 

mw um Dich unglüdlich zu machen! 

Für die Haushaltung ift Alles in Drdnung, 

Bücher, Geld, Alles. Die Leute haben ihre Be- 

fehle, Du brauchft Dich um nicht3 zu kümmern, ich 

habe an Alles gedacht, bis ich, fo Gott will, bald 
wieder hier Bin! Ach Brumo, Bruno! Brich mir 

nicht Das Herz, jondern Habe mich lieb und ver- 

zeih mir! 

Deine Frau.



  
  

  

Hauchenftein, den 23. Oftober 1864. 

Bruno! ich wollte, ich wäre nicht gefommen! 

Doc nein, ich wollte ja Eommen! Ich wüßte e3 

 borber, wie e3 fein wiirde, — ein Canofja! 

Faft hätte man die Thür vor mir gejchloffen, 

aber ich ftand fehon im Hausflur, bevor mar 

wußte, daß ich füme Ich ftand triefend naf, 

todtmüde und fo bange! Das war ein Durd;- 
einander! Ich wurde mit folcher Kälte behandelt, 
als wäre ich eine völlig Fremde. Nur mein 
Unlchen ftredte die Arme nad mir aus; ich fiel 
vor ihr auf die Aniee, mit dem Kopf in ihren 
Ehooh und weinte, al müßte ich entziwei brechen 
an meinem eigenen Echluchzen. Ach Bruno! warum. 
haft Du mich nicht eingefchloffen? Dann hätte 
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ih’ nicht hun fünnen. Ic vergehe vor Sehn- 

fucht nad) Dir. Ich glaube, ich habe zu viel auf 

mich genommen, ich Tann e& nicht ducchführen. 

Sch Habe mir eingebildet, ich Fünnte Zelfen be 

wegen — ih? Aber wer bin ich denn, um 

folche3 zu fönnen? 

Bald wurde ich gerufen, ich dürfe ganz leife 

bei meinem Water eintreten, aber fo, daß er mich 

nicht bemerfe. Er erkenne Niemand und werde 

diefe Nacht nicht überleben. Sch zitterte fo, daß 

meine Kniee mich faft nicht trugen. Die ganze 

Familie war um ihn verfammelt, Ste jahen fich 

kaum nach mix um. 

Da lag mein Vater, ganz unfenntlich im 

Dunfeln und rafte im Fieberwahn! Und ich 

mußte ftehen und hören, was er über mich fagte. 

Und die Andern hörten e3 und jahen mic an, 

als wollten fie mich fteinigen. Aber das gab mir 

Muth. Sch dachte, wenn ich Pflichten Habe, jo 

habe ich auch Nechte. Ganz ruhig trat ich an’s 

Bett, obgleich mein Dnfel mich am Ar gepadt 

hatte, und ohne ein Wort begann ich feuchte 

Tücher auf feinen Kopf zu legen, die Kiffen zu 

wenden, die Hände zu baden, die Zippen zu be-
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feuchten. Er winde ruhiger und fank in minuten 

weifen, Feuchenden Schlummer. Sie wollten fi) 

mir flüfternd nähern. Sc) legte den Finger auf 

die Lippen und deutete hinaus. Und fie gingen 

hinaus! Was gab mir denn Die Autorität? Sch 

weiß e3 nicht! Sch fühlte nur, Daß fie mir ge- 

bhorchen müßten und meinem eifernen Willen. 

Seitdem Habe ich mich noch nicht ausgekleidet, 

nicht Die Schuhe gewechjelt und fchreibe Dir bei 

dem Schein einer Nachtlampe mit Bleiftift, damit 

er fein Geräufc hört. 

E35 war doc) hohe Zeit, daß ich Fam! Sie 

- machten lauter Dummheiten. 

Ich fpreche gar nicht mit ihnen, da fie zuerit 

nicht mit mie fprachen, und da ich den Kranken 

nicht verlafje, fo fordere ich Schweigen. Er fpricht 

faft fortwährend von mir, bafd wüthend, bald 

rührend, und immer kommen die Andern gerade 

in folden Momenten und werfen mir Blide zu 

wie Dolchftiche. Ich aber neige nur meinen Kopf, 

fo daß mein Geficht im Schatten und unerfennbar 

it Ach, ich bühe! In wenig Stunden habe ich 

fon einen ganzen Kelch voll Bitterniß geleert 

Du wirft fagen: Necht jo, warum gingft Du fort! 
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Sch weiß warum und fehe warum, und meine 

doch, ich müßte bei Dir fein! Aber er will nur 

bon mir bedient fein, obgleich er mich nicht er= 

fennt. Er ftößt alle Andern fort und wird ftill 

in meinen Armen. Was wird fein, wen er mic) 

entdeckt! Ich wage gar nicht daran zu denken, wenn 

ich höre, was er fpricht! Und wenn er fo ftirbt 

und hat mir fein Wort der Vergebung gejagt, — 

ich glaube, ich überlebe e3 nicht! Ach, wie bin 

ich unglüdlich! Warum mußte e8 denn fo kommen? 

Und ich wollte im Himmel mit Div fein und 

auf Wolfen gehen! 

Wer kann mich erlöfen von diefer Seelenangit, 

von Diefem Fegefeuer. Weiht Du, was das Heikt, 

Sanojfa, für einen Stolz wie den meinigen? Ich 

fehe gar Feine Zukunft, nur eine Gegenwart, wie 

die Nacht, die mich Hier umgiebt, wo fein Licht- 

ftrahl eindringen darf! 

Deine Fran.



    

  

Rauchenftein, den 30. Oftober 1864. 

Noch) Fein Wort von Dir, Bruno! Um Gottes 

Willen, ein eines Wort und wäre e8 auch fo 

furchtbar wie die, welche von meines Vaters 

Lippen fallen, ich wide es in Demuth hinnehmen. 

Aber Dein Schweigen und das Nafen meines 

Dater3 zugleich zu ertragen, das ift fajt über 

meine Kraft! Ich Habe noch nicht einen Augen- 

blick geruht! 
Sch glaube die Angft um Dich) macht mic) 

der Angjt um meinen Pater widerftehen, aber 

Du bift graufam, Bruno. Für Did Tann ich 

doch nicht mehr nicht fein! Du fannft mich nicht 

aus Deinem Leben auslöfchen, wern Du auch 

möchteft! Du mußt diefe Kette nachjchleppen, und 
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felbft ich kann Dich) nicht befreien, werm Dich Gott 

nicht befreit. Haft Du denn gar fein Mitleid mit 

nie? Kannjt Du mich denn fo verftoßen, als 

wäre ich Dir nicht? gewefen? Bin ich Dir nichts 

als eine Laft und eine Enttäufchung, gar nichts 

weiter? 

Und wenn Du mich fcehlügeit, ih würde ohne 

Klage mich unter Deine Hand beugen! Nur dies 

furchtbare Schweigen, nimm e3 von mir! Denfe 

doch, daß ich nicht fehlafe und arı Dich) dene, Tag 

und Nacht, während ich meinen Vater, der ‚mir 

flucht, dem Tode abringe! Bruno, es it über- 

menschlich! 
r 

Deine Frau.



  

Kauchenftein, den 7. November 1864, 

Wilft Du denn für mich geftorb:n fein, oder 

meinst Du, ich jei noch nicht aenug zerfnirfcht und 

gedemüthigt? D Bruno! it das Deine ganze 

Liebe? Sit fie fo fchnell geftorben und erlojchen? 

©o fihnell wie unfer Glüd? 

Nein, Du haft nie gelitten, fon’t Häfteft Du 

Mitleid mit meiner Dual! Ach, ich möchte aus 

diefem verzweiffungsvollen Kranfenzimmer zu Dir 

fliehen, und dann frage ich mich: Wie wirft Du 

mich empfangen? 

Mir ift e& wie in einem bangen Traum, wo 

man in der Luft jchwebt, immer in Gefahr, gegen 

die Dede zerdrlidt oder in den Abgrund Hinab- 

gejchleudert zu werden. Sch bin nirgends, denn
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nirgends will man mich eufennen, mein Vater 

nicht und mein Mann nicht, gerade al3 wäre ich 

fehon todt und vom Erdboden ausgelöfcht. Aber 

ich Tebet ich; Iebe und Tiebe. Und am meiner Liebe 

gehe ich zu Grumde, denn fie findet feine Ver- 

zeihung. Sch möchte manchmal meinen Kopf gegen 

die Wand rvernen, nur um mich von dem Häß- 

Tichen Traume zu befreien. Denn die Wirklichkeit 

fann Doch nicht fo granfam fein! Nein, e& ijt 

nicht möglich! Ich bin mur fo überwacht und 

jehe Gefpenfter! Ihr habt mich nicht Beide ver- 

ftoßen, Ihr werdet Beide zu mir zurüdfehren und 

fagen: Dein Leiden war größer al3 Deine Schuld, 
und Du jollit unfer fein * 

Dod mein Vater ftirbt mit dem Fluche auf 

den Lippen. Und der Fluch wird mich verfolgen 

bi5 an mein Ende! D wer, wer fan mir helfen 

in diefer Dual! D Bruno, Bruno! 

Deine arme 

fleine Ulla.



  

  

Sanchenftein, den 13. November 1864, 

D mein Gott! Giebt e8 denn bei den Men- 

hen fein Erbarmen? Bin ich denn verdammt 

und gerichtet, von ihm und von Dir? Sch ver- 

berge mich fchon vor allen Meenfchen; ich verftede 

mich Hinter die Vorhänge, damit mich Die Luft 

im Zimmer nicht fieht. 

Su der Iehten Nacht habe ich zum erften Mal 

dies Bimmer verlaffen und fchlich zu Uhlchen Hin- 

auf. Sie fah noch im Sefjel und fagte, fie hätte 

auf mich gewartet. 

Ih Tag vor ihr auf der Erde und ftöhnte 
und wand mic Hin und Her und jammerte twie 

ein Hpinez Kind. Und fie taftete nach mir, feßte 

fich auf die Erde, z0g meinen Kopf an ihre Brujt
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und hielt mic in ihren Armen 68 ich einfchlief. 

Sch glaube, wenn ich Uhlchen nicht gehabt Hätte 

in diefer Nacht, ich hätte mich umgebracht. Bruno, 

wenn ich’3 nicht überleben Fan, wirft Du es Dir 

verzeihen, das Maah meiner Leiden jo erhöht zu 

haben, daß ich e3 nicht tragen Fonnte? 

Bruno, Du warft mir ein Gott! Hätteft Du 

Eıbarmen, fo mwäreft Du e3 wieder! Ich Habe 

Die doch Alles geopfert, und einen Ungehorfam 

verzeihft Du nicht? Dei meinem Kranken nimmt 

die Schwäche zu. Er ruft mich beftändig, und 

dann fage ih: „Sa, Vater!" und nehme ihn in 

die Aıme. Dann lächelt er und fehlummert. Er 

Lächelt doch beim Klange meiner Stimme, — haft 

Du fein Lächeln mehr für mich? 

Deine Frau. 

Aus awei Welten. . 21



Greifswald, den 19. November 1864. 

Ihrer Durchlaucht der Prinzeffin 

Ulrike zu Horft-Rauchenitein. 

Sch Fan fein Erbarmen mit „meiner Frau" 

haben, denn ich habe feine Frau. IH habe nie 

eine gehabt; jede Spur, jede Erinnerung it getilgt. 

Daß ich Ihnen Genefung Seiner Durhlaucht und] 

einen Tonnigen Lebensweg wünfche, ift felbitver- 

jtändlich, Weiter Habe ich nichts zu fagen. 

Bruno Hallnuth. 

  

  

 



  

Nauchenftein, den 10. Tebritar 1865. 

Mein Vater hat in feiner langen und fchweren 

Krankheit vergeffen, daß ich verheiratet war. Sch 

habe e8 ihm geitern erzählt wie eine fomijche 

Gefchichte, fo zum Lachen, daß er wirklich Tachte. 
Und jest will ich dem Profeffor Bruno Hallmuth) 

die Gefchichte erzählen. Vielleicht lacht er audh: 

E3 war einmal ein König, der hatte ein einziges 

Kind, und er hatte das Kind Fieber als fein Leben, 

und das Kind Hatte ihn jo Lieb, wie man folch einen 

alten Mann haben fann, wenn man weiter nichts 

Hat auf der Welt. “Eines Tages ging er mit 
feinem Töchterlein am Straude fpazieven. Da 

fing das Meer zu tönen an, eine mächtige Sym- 

phonie. Ieder Tropfen war ein Ton. Und auf 
. 21*
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den Klingenden Wellen fam ein Schiff daherge- 

fahren und am Mafte ftand ein Menfeh wie ein 

junger Gott und fang, 

Und das Königsfind fühlte, daß e8 den Mann 
am Mafte Lieb hatte, Lieber als feinen Vater, Tieber 

als fein Leben. Und der König fprad;: 

„Sag an, fchöner Süngling, wer bift Du?" 

Da fprach der Züngling: „Sch bin Perlenfifcher. 
Sch tauche in unergründete Tiefen und bringe un- 
gezählte Schäge ar’3 Licht. Willft Dur mir Dein 
Kind zum Weibe geben? E3 foll reich und glülich 
fein, wie feines auf der Welt!“ 

„Geh zum Kukukl” vief der König, denn er 
war jehr heftig, „Du follft mit nichten mein Kind 
zum Weibe haben, denn e8 wird eine Königin." 

„D Vater!" fprach die Maid, „fiehft Du denn 
wicht, Daß er ein Gott ift? Mir ift ein Königreich 
nichts gegen ihn! D wäre ich nur eine Perle in 
feiner Handle 

Da ward der König noch heftiger und bedrohte 
den Zifcher fo fehr, daß er feine Anker Fichtete und 
jein Schiff dahin wandte, moher er gefommen war. 
Aber das Mägdlein viß fich vom Vater Los, flog zu 
dem Süngling auf 3 Schiff und fuhr davon; e3 wollte 
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nicht fehen, wie der alte Mann fich das Haar raufte 

und fchrie nach feinem einzigen Rinde. E3 gedachte 

nur eine Perle zu fein in des Gottes Hand! Und 

fie Sebten zufammen im Fifcherhaus an der ftürmen- 

den See und fie war fein treue Weib und diente 

ihm, auch wenn er wunderlich war; und fie hielt fich 

immer für zu gering für den Gott, den fie geliebt. 

Und der Gott hatte gefagt: „Ewig!” Eimig wollte 

er fie Lieben, wie am evften Tage. Nur jollte fie 

den alten König vergejjen, der einjt ihr Vater 

gewefen. Und das fonnte fie nicht. Da haderte 

er mit ihr und fchalt fie: „Stolzes Königsfind! 

Hocmüthiges Weib.” Und wenn er e3 nicht Jagte, 

fo dachte er es doch. Sie las e8 in feinen Augen, 

ward noch demüthiger und verfuchte den alten 

Bater zu vergefien. Da ward ihr Kunde, ihr Vater 

“ fei Frank vor Kummer, zum Sterben Franf. Gie 

fagte e3 ihrem Manne und bat ihn, fie für eine 

Heine Weile fortzulaffen. Sie werde noch viel 

mehr ihm gehören, wern fie de3 Vaterd Gegen 

erfleht. Ex aber bedrohte fie und fpradh: „Gehft 

Du Hin, fo bift Du mein Weib nicht mehr!" Sie 

aber dachte an fein Wort „Ewig!" nahm ein Klein 

Schifflein und fuhr duch Sturm und Wetter
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heimlich von dannen. Kalt und Hungrig und 

“ triefend naß ftand fie vor des Königs Thür. Man 

wollte dem armen Weibe nicht Einlaß gewähren 

und fie nicht mehr erfennen. Sie aber hatte mit 

Eturın und Wetter allein gerungen und bezwang 

auch Die Menfchen. Sie drang ein und pflegte 

den König, unerkannt, viele Monate. Und als er 

endlich beifer wide, fiehe da Hatte ex vergeilen, 

da fein Kind ihm entflohen und verheirathet war. 

Er wußte nichts von den Flüchen, die fein Mund 

jtündlich gegen fie ausgeftoßen, während er doc) 

nur von ihrer Hand gepflegt fein wollte Darum 

“ war er auch ganz verwundert, daß fein Kind bleicher 

und bleicher wurde und jo kraftlog, daß e3 nur 

noch zum Strande fehleichen Fonnte und fhunm 

binanzfchauen und harren. Denn ex hatte gefagt: 

„Ewig!" Eines Tages begann das Meer zu 

fingen, aber foldhe Klageweifen! Und auf den 

Wellen faıı das Schiff gefahren, wie einft, aber 

e3 hatte ein jehiwarzes Segel, und an dem Maite 
lehnte Einer, daS war der Tod. Der ftieg an’s 
Land, nahm das harrende Weib fanft in die 
Arme, trug e&& auf fein Schiff und fuhr in die 
See hinaus, für ewig! 
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Az ich an diefer Stelle angefommen war, fing 

mein Water fo bitterlich zu weinen an, daß ic) 

fehnell einen andern Schluß erfinden mußte, in 

dem der Zifeher wiederfam und der König ihn 

umarmte und Alles gut war, und wenn fie nicht 

geftorben find, fie immer noch Ieben. Ich weiß 

aber, daß e3 anders war. Vielleicht Fam der Tiicher 

wieder. Aber er fand fein Weib nicht mehr. Er 

fand nur einen findifchen alten Mann, der jein 

Kind von ihm zuräcforderte und ihm fagte, er 

habe e3 getödtet. E3 war nun wahrfcheinfid) an 

dem Königsfinde nicht viel gelegen, darum haben 

e3 auch die zwei Männer fo ruhig fterben Yaffen, 

fo ganz ruhig, 6108 weil e& nicht mehr feben Fonnte. 

Denn e3 jagte nichts mehr, alS das eine Wort: 

„Ewig! Ewig! Ewig" Da fam die Ewigfeit, 

denn die gehört ja in fein Menjchenherz; e3 ik 

viel zu Hein dafür! Es muß lügen oder fterben, 

dazwifchen giebt e3 nicht3. 

Wie wird der weife, gelehrte Brofeffor lachen 

über die dumme Gefchichte, die weder einen ethijchen 

noch einen äfthetifchen Werth Hat, folch ein Am- 

menmärchen für Reconvalescenten, bei denen Ge= 

hien und Glieder noch gleich jchivach find. ©
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arm und phantafielos, tie das Leben einer Kran- 
fenwärterin. Manchmal erzähle ich auch den andern 
Leuten Märchen, wenn ich mich rächen will für 
ihre eißfalten, jpißen Neden, mit denen fie Die 
„Stau Vrofefforin“ zu geißeln wähnen. Meine 
Hiebe figen. beffer, denn meine Zunge wird täg- 
fie) jchärfer; «8 ift eine wahre Freude, pie fie 
Tchneiden Tann. &3 wird den Menfchen ganz Falt, 
dabei. Nächftens befommt der Brofeffor fol) ein 
Märchen, nicht ein janftes Kindermärchen, wie 
das heutige, fondern Eines, bei dem e8 ihm auc) 
eißfalt wird. Sch fann das verfprechen. So ficher 
bin ich meiner Wirkung. Viele erkennen mich nicht, 
weder mein Geficht, noch meine Zunge; felbit meine 
Haare find um mehrere Töne dunkler geivorden 
und meine Satyren Klingen fo wahnfinnig wahr- 
haftig, weil ich Keine Rüdficht mehr fenne. 

‚ Ulrike.



    

Aus Brumo’s Briefuinppe, 

Greifswald, November 64. 

Du meinft, ich züene? D nein, Meine. ber 
da e8 fo enden mußte, foll e8 fchroff, unvermittelt 
enden. Du follit in Deinem Stolz getroffen 
bleiben, umd ex foll Dich Fräftigen, an ihm foll 

Dein Herz gefunden. Nein, ich zürne nicht, wenn 

ich allein die Winternächte bei Deiner Eleinen Lampe 
durchwache und arbeite. Weißt Du noch, Ufike, 
Ulife, als Du mich ganz verftört anfahft, wie 

Du die Lampe gekauft, und feufzteft: „Was thut 

man denn, damit fol ein Ding brennt?” Die 

Heine fühe Prinzeh wußte nicht, daß zu einer Lampe 

au die Dochte gehören, fie meinte, die wichfen 

bon jelbit darin. 

Nacht zürne ich nicht, wie folfte ich auch vor 

diefer .Zampe, aber am Tage, wern die fpärliche
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Sonne einmal jcheint. Und Doch ijt e3 fein Zürnen, 

Du Fannjt ja nicht Dafür und ich auch nicht, e&& 

it Menjchenloos, und darum trage ih 8. Wir 

Tonnten uns nicht verftehen, die ganze Kluft von 

Menfch zu Menfch, die, ach, jo viel weiter ift, 

als zwifchen Meufch und Thier, lag zwijchen uns. 

Sch wußte &5 fchon vor Sahr und Tag, aber Dem 

nußt Fein Wilfen, den Die Leidenschaft bethört! 

© trage ich alle Schuld und will fie fehweigend 

tragen mein Leben lang. Was ift Dein heftiger 

Schmerzausbruch gegen meinen fhummen Wahn- 

finn! Ich freue mich Deiner Teidenjchaftlichen 

Worte, je leidenfchaftlicher, je fehneller verfliegt 

Dein Kummer. Wenn die Jahre über den Traum 

unferer Ehe ziehen werden, mildern fie Dir die 

Erinnerung; bald, Lächelft Du wehmüthig über 

die eigene Thorheit, — und dann bit Du Dir 

und den Deinen gerettet. Gevettet für das, was 

das Leben ift und Dir fein foll: das gleichförmige 

Einerlei Fleiner Sorgen und noch Eleinerer Freuden. 

Ich aber Tiege im fteten Hader mit ihm; mit der 

ganzen bürgerlichen Exiftenz Habe ich abgefchlofjen; 

bis zum Frühling bleibe ich Hier, weil ich muß; 

dann gehe ich in die Länder jenfeit$ des Meeres, 
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wo gut ijt, wa3 hier böfe, wo unjere verfehrten 

europäischen Begriffe aufgehoben find. Und wenn 

ich dann genug gelernt, dan trete ich vor mein 

Bolk und fage ihm, was die relativ Teichtefte Art 

it, daS Leben zu ertragen. Doch wozu ertragen? 

Nein, ich werde lehren, worin ich felbft die Ruhe 

gefunden: Die feite Hoffnung auf den allgemeinen 

und vollfftändigen Untergang alles Gejchaffenen: 

die neue, voiffenjchaftlich begründete Glaubenglehrel 

Aber werden fie mir glauben, wo die Eine nicht 

einmal glaubte, welche den heißen Athen fühlte, 

wenn-ich [prach? 

Großer Gott, welche Tage beginnen wieder! 

Berlafien Hat fie mich, ja verlaffen! Sch wollte 

& fortphilofophiven, aber fie ift wieder da, die 

ohnmächtige Wut der exfter Woche. Nicht ein- 

“ mal das habe ich über das Weib vermocht, das 

ich vafend Tiebtel Der öffentlichen Schande hat 

fie mich preisgegeben. Wie las ich e3 auf den 

Gefichtern Aller im Haufe; und darum jagte ich 

fie Alle fort, is auf die Alte! Und mm habe 

ich auch fie fortgefchiet! Sie wagte ed, ein Wort 

gegen meine Göttin zu fagen! Hat mich die Alte 

auch auf dem Arm getragen, das hätte jie nicht
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wagen dürfen. Gegen meine Uffa! Nein, wenn 

die Andern.fagen, Du Haft böfe gehandelt, dann 

weiß ich, daß Du gut thateft fort zu gehen. Nun 

it das alte Haus ganz öde,. wie früher, noch über; 

der Zauber, welcher e3 einft befebte, ift ja er- 

torben. Mandimal juche ich ihm noch. Dann 

jchleiche ich, Leife in die Zimmer oben; ungelüftet, 

ungereinigt ijt Alles, wire liegen die Gegenftände 

Durcheinander, dieich nicht zerfeßte und zertrümmerte 
in der erten Stunde des grauenvollen Ertuncheng. 

Wie habe ich fie nur überlebt! Set bin ich nie 
mehr zernig! vorüber md vorüber! Ich Hatte. 

e3 ja fommen fehen, wie fonnte ich nu fo er 

jereden! Vom erjten Tage der Ehe an Habe ich 
Dich ja damit gequält. Wie habe ich «8 eigentlich 
heraufbefchtgpren! Weißt Du noch, auf dem Schiffe 
jchon, al? wir aus dem Nebelfande fuhren, um 
uns in dem neuen Nebel hier zu begraben? 

Tag und Nacht habe ich auf Deinem Antlie den 

Entfchluß zu finden gefucht, den Du num genommen, 
Sehr weise Haft Du ihn ausgeführt; die Brücken 

zwifchen ung find abgebrochen, Du fiehft mic) nie 

iwieder. E3 war Dir wohl nur Dual, die ganze 
Che? Geftehe esmur! Alz wir ung in London zum 
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eriten Mal mißveritanden ımd Du nun meine 
Frau, nicht mehr die freie Ulla, meine Braut, 
warft, da viffeft Du wild, verzweifelt an Deinen 
vothen Soden? Und als wir den erften Tag da- 
heim verlebten, da fragteft Du Dich wohl mit 
erjtorbenem Herzen: „Dies ift 8 nun, dies it 
das erfehnte Glück!" Und Du Hatteft den faben. 
Sefhmad im Munde, als wäre daS Ganze eine 
nightmare? Wie bedrückte Dich die Heine Stadt, wie 
Schrafeft Du zufanmen bei den gut gemeinten Zu- 
traulichfeiten der Nachbarn! Ich fühlte eS jedes 
Deal wie einen Stich durch mein Herz, denn ich 
{a3 beffer in Dir, al8 Du felbft e3 vermochteft. 
Aber dan wurde ich immer toller vor der ver- 
öchrenden Angft Dich unglücklich zu fehen, immer 
hartnädiger; und ich fchleppte Dich in den Tabat- 
gualm und Bierdunft einer Kneipe, — nie hätte 
ich daS einer andern Frau zugemuthet! Sch that 
alö miderte e3 mic, nicht an; Du Fämpfteft mit 

einer Ohnmacht, doch Dein Wille war ftärfer 
al3 Dein Körper, aber mein Knabentroß nod) 
jtärfer als Alles. C3 war, al3 wollte ich einmal 
von Dir das verlegende Wort hören, „ich bin ein 
Fürftenfind, ich fann das nicht”, um Dir das
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Wort vorzumerfen, um einen Groll gegen Di) 

hegen zu können. Du fagteft e8 nie, aber ich 

hörte 3, ich hörte es umaufhörfich, ich fühlte 

die Herablaffung Deines Wejens, mich quälte 

Deine Demuth, ich hielt fie für Ironie. Ja, ic) 

verftehe e3 nicht, aber e8 war darum doc) fo: 

ich handelte roh — und wide immer wieder fo 

handeln. Denn ich vertrage 8 nicht, dab Du 

fügfft, wie viel Du mir aufgeopfert. Ulle, Ulla, 

ich weiß e8, daß ich ein Elender bin und Du 

ein Engel, aber darum werde ich immer verjtockter. 

Ach, Hätteft Du nur ein Unrecht gegen mich, und 

ich nicht alfe, alle; — wie mild, wie gut würde 

ich jein! Do Du fannit überhaupt nichts Un- 

rechtes thum, mir wenigftens nicht. 

Dir weißt doc), dak Du ganz frei bift? Cei 

nicht zu jtolz, wenigftens das von mir anzı- 

nehmen, fonft tödte ich mich. 

Triumphiren die Deinen? Hörft Du täglid) wie 

recht fie Hatten? Nach einen Jahre Fehrteft Du ja 

heim! Soll ich Dir jet erzählen, was Dein Vater mir 

in Frankfurt jagte? Ach, ich erzähle Dir ja nie wie- 

der ettvas, wozu auch, nicht mündlich und nicht jchrift- 

fich. Und «3 giebt fein Ienfeits, Feine Hoffnung! 
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Greifswald, Dezember. 

Du fchreibft nicht mehr. Ein, zivei, drei Wo- 

hen Habe ich noch gewartet, num bin ich beruhigt. 

Sch war alfo wirflich ein guter Arzt! Die fchwerfte 

Zeit Haft Du überwunden, und ich — ic) will ja 

nur an Dich denken! Nun ift bald Weihnachten! 

Sn wie lärmender Fröhlichkeit fuchten wir vor 

einem Jahre zu vergefjen, daß Du brennende 

Thränen geweint vor Heimweh! Sch wußte e8 

wohl, Ulla, Geliebte, ich hatte Dich jehluchzen ge- 

Hört und mich fchlafend geftellt. ALS die Dämmer- 

itunde Tam, da hielteft Du e3 nicht aus, Du 

wolltet wenigftens eine Orgel hören, da Du nicht 

felbft um Deine weichen Töne das ganze Schloß 

verfammeln Fonnteft; Du bateft mich in die Chrift- 

mette zu gehen. Sch that e8 fo gern, aber ich 

glaube, zuerft fträubte ich mich und brüftete mich 

mit meinem Unglauben. &3 war fehr jchön, einzig 

Ichön. Geftern ging ich wieder in die Nikolai- 

firche, — nur aus Verfehen — ich hielt e3 aber 

nicht aus, vielleicht weil entjeßlicher Oftwind heufte 

und die Kirche jo falt war?
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Neulich, als ich mich einmal ein paar Tage 

nicht zu Bett gelegt, wie in der alten Zeit, ehe 

Ule zu Horft-Rauchenfteins Briefehen in das 

Wallenftein-Haus Fam, ‚hielt’3 mich nicht im -Zin- 

mer, al3 der Morgen graute. Sch ging an Die 

Eifenbahn, — wie die Spießbürger, welche fich 

noch täglich davon überzeugen, daß fie jeßt eine 

wirkliche Eifenbahn haben, — um den Frühzug 

zu fehen, mit dem Du entflohen. 

Bivei Studenten trafen mich da und erfannten 

mich, darauf baten fie, ob ich nicht am Abend 

ihrem Commerz präfidiren wollte. Auch Die Heine 

Hauptmannzfrau Tam auf mich zu, fie veifte nad) 

Haufe, und erkundigte ich nach „ShrerDurhlaudit”. 

Sch Hatte gerade einen Brief von meiner Frau 

befommen, mit lauter guten Nachrichten!! Seitdem 

bin ich nicht wieder auf den Bahnhof gegangen. 

Sm Haufe verfommt Alles, mein Burfehe ift 

fo ungefchiet wie ich; wo feine Frauenhand ordnet! 

“ Mir ift das fehr lieb, jede Art Zerftörung ift mir 

wohlthuend, aber heftig könnte ich nicht mehr wer- 

den, nie mehr, die Geele ift ja fort. 

Wie lange joll da& noch dauern? 

*% 

u
,
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Sch Habe alle meine Manuffripte verbrannt. 

Nun ift mir wunderbar wohl. Die Zeit naht, 

wo ich fort Tönnte, aber ich glaube ich bleibe Hier. 

Hier Habe ich Dich zuleßt gefehen, hier find die 

taufend Gegenftände, welche durch Deine Hand 

gingen. DVielleicht haft Du enwartet, daß ich fie 

Dir fchielte? Seht ift e8 aber zu fpät, und im 

Anfange habe ich nicht daran gedacht. Ach nein, 

Du wollteit fie wohl nicht, denn fie entftammten 

nicht Deinem Schloß; e8 war wohl Abficht, daß 

Du in dem Kleide davon gegangen, in dem Du 

einft den Rauchenftein verlaffen Haft. Sch felbit 

babe Dich ja das Entfliehen gelehrt, was wun- 

derte ich mich? 

Den ganzen Winter habe ich von zwei Bor 

ftellungen gelebt, Ulla! Die Eine war . 

Du Fämeft wieder! Allabendlich zwifchen fünf 

und fechs Uhr Hörte ich den Wagen vorfahren; 

SH jaß unten an meinem Schreibtifch und rührte 

mi nicht, ftarrte mit der Feder in der Hand 

auf das Teere Blatt. Die Hausthür, die fehivere 

Thür, an der wir Abends manchmal zum Scherz 
Aus zwei Welten.
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beide drückten, wenn wir vom Strande zurüdge- 

pilgert, den Weg jenfeitS des NAyds, bei der Sa- 

Iine vorbei, über die Moorerde, wo nie die An- 

deren gehen! Sa, die Hausthür dffneft Du dann 

rasch allein. E3 ift dunkel in dem tiefen Flur, 

aber Du findeft die Thür in der Nifche; durch 

die Schiekfcharten Haft Du Licht unten bei mir 

gejehen, Du jchlägft die Portiere lautlos zurüd, 

ich rühre mich noch immer nicht. „Da bin ich!“ 

rufft Du lachend, triumphirend wie Damals in 

Nagaz, wo die holde Maid wukte, wie viele Stun- 

den ich ihrer gehartt, oben im Walde, um fie 

einen, nur einen Nugenblid in Die Arme zu fchließen. 

Manchmal auch fagft Du nichts, aber Du haft 

mich umfangen und Deine Loden fallen über 

mein Geficht. 

Sit 68 jechs Uhr vorbei, ftehe ich auf. „Heute 
nicht, aber vielleicht morgen!” denke ich. 

Morgens Tebt der andere Traum. Ich bin 

wirklich fortgefahren mit dem Zrühzug, ich fomme 

hinauf in’3 Schloß, ich frage nicht den Kaftellan, 

feinen der Diener in der Halle, ich gehe wortlos 

an Allen vorbei, bi3 oben in Dein Zimmer, in 

da3 die Lindenzweige einjt die Blüthen reichten. 
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Dort ftehft Du anı Fenfter. „Komm,” fage ic) 

„fomm,* und nehme Dich ander Hand, und Dufolgit. 

Aber ich Habe das Necht Dich zu rufen venwirkt. 

Und felbft thäte ich e8, wozu? Die Dual be 

gänne Div von Neuem, denn ich. liebe Dich tau- 

fendmal wilder als je. Sch Habe nicht3 gelernt, 

twir Fünnen einander nicht verfiehen. Wahnfinnig 

fiebe ich Dich, aber ich möchte Dich Tieber tödten, 

al3 noch einmal das erfte Sahr der Ehe durdh- 

leben mit dem Berwußtfein Dich unglüdlich ges 

macht zu haben. Aber tödten in der exjten, glü- 

henden Umarmung. 

Februar. 

Sch gehe nicht fort, ich arbeite auch nicht mehr, 

ic) Habe die Einficht erlangt, daß ich nicht Leiften 
fann. Meine Liebe ift das Sinnbild meine Seins 

und meine Könnend. Sie wollte den Himmel 

ftürmen und konnte nicht einmal auf Erden frie- 

hen. Alles war Hohler Schein. Alles Streben 

fcheitert an der Wirklichkeit, und Jeder ift an fie 

gebunden, auch der fich Halbgott geträumt. Hätte 

ich nicht genießen wollen, anftatt zu entfagen, wie 
22*
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Vielen Hätte ich helfen Fönnen. ber was hätte 
jelbft die größte Leiftung bedeutet, nichts, und das 
it ein großer Troft, denn ich zahle den Tribut 
der Sedijchkeit. 

Weikt Du, was ich oft gedacht, wenn ich 
Nachts don meinem Bette in die Sterne fchaute: 
daß Du und ich nur figiielich, nicht wirkfich exiftivt 
haben, daß wir eigentlich zwei Weltförher waren, 
die nach ewigen Naturgefeß in ihrer Bahn fi 
nur berühren, um zu zerfchellen. Wenn fich die 
Welten dort oben Freuzen, dann fliegen fie nad 
der Berührung, falls diejelbe fie nicht vernichtet, 
mit folcher Gewalt in entgegengefegte Richtungen, 
daß ihre Kreife fich, nicht twieder treffen. Manche 
mal aber vernichtet der eine Himmelsförper den 
anderen, Ulla, und er Freift zubig weiter, während 
der fehwächere in’s Nichts zurücfinft. Ich bin 
Ttolg, Diefer Schwächere zu fein. Aber auch der 
Stolz erlifcht wie alles andere, wie Schmerz, Ver- 
zweiflung und Wahnfinn. Nur Dur müßteft bleiben 
im allgemeinen Vergehen, da Du dem Ntiegemefenen 
entiprungen, Du Diana, die mir Lorelei geioorden, 

= 
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Greifswald, den 16. Febrirar 1865. 

Ein Brief! ein Brief von Dir! Aus Rauchen- 
ftein! Im derfelben feften Handfchrift! Mit der- 

jelben Freimarfe! Und meinen Namen haft Du 

noch einmal gefchrichen! Wie war Dir, Lorelei? 

Vie war Dir? Zudte e8 um Deinen Mund mweh- 

müthig? Oder preßteft Du die Lippen auf ein- 

ander und bebten Deine feinen, Ddurchfichtigen 

Nafenflügel vor Zorn? Ich nahm den Brief 

ud ging hinauf in Dein Puppenzimmer, febte 

mich an den Heinen, fchwarzen Tijch, auf dem 

noch drei Bolognefer Gläfer lagen, die Du fo gern 

in der Hand zerbrachit, um mit dem Glasftaub 

zu fpielen! Haft Du viele zerbrochen? Alfo Du 

befehäftigft Dich noch mit meinem Staube? Das 

Sahr 1jt noch nicht ausgelöfcht! Ja, Dein Märchen 

ift vührend, wie alle Märchen. Sie find aud) 

ewig, denn ewig ift nur das Niedagemwejene! 

Kind! fein Glüc der Wirklichkeit fommt dem der 

Eindildung gleich. Mein Leben fängt jeit wieder 

an fich wunderbar zu geftalten. Sch lebe mit 

Dir, ich habe vergefien, daß Du je wirklich hier 

wart, mein Haus ijt mit Dir bevölfert! Jedes
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Buch, jeder Gegenftand fteht mit Div in genauer 

Beziehung. Manchmal bitte ich Dich, mir etwas 

zu zeichen. Dann vaufcht Deines Kleides Tange 

Schleppe. Du trugft immer fehr lange Kleider, 

aber meiftens lautlofe. Weikt Du no), ivie Die 

Leute auf dem Dffizierball Dich bewunderten ? 

Heute ijt e8 ein Jahr. Lichtweiß warft Du, Ticht- 

weiß! Und ich wınde wild, als ich Dich in dem 
großen Saal fo Löniglich einherfchreiten jah; denn 

die Uniformen heimelten Dich an, bejonders die 

Pafewalfer Cüraffiere, die Heriiber gekommen waren! 

D, aber erjt in dem dunfeln Sammtfoftüm auf 

der Eisbahn, als wir auf dem Bodden Tiefen und 

nicht, wie andere Menfchen, auf den über 

fegwentmten Wiefen, damit Dich Niemand fähe, 

Ulla! Ulla! Aber denfit Du je an den nordischen 

Sommer auf Stubbenfammer? Doch jegt habe ich 

Dih mehr, als ich Dich jemals Hatte ımd Du 

bift erlöft! Noch einmal wirft Du mir fehreiben, 

wenn Du einem Anderen Deine Hand reichen 

möchteft, und darüber meinit Du, joll e8 mir 

graufen? Nein, nein Geliebte! Ich glaube, an 

dem Tage, an welchen Du Deine Freiheit vecht- 

lich begehren wirft, um fie wieder zu verfchenfen, 

    
m
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an dem Tage bin ich der Glüdlichfte aller Sterb- 

lichen! Dann weiß ich, daß gefühnt ift, was ich 
verbrochen. Dann Tege ich mich in ven Garg, 

fejließe Das Auge, in dem Dein flßes Bild Iebt, 

und träume ewwig von Dir. Das thue ich jchon 

jeßt, immer träumen, nicht mehr denfen! Dft jede 

ich auch die Gegenstände nicht mehr Har und lefe 

dafjelbe Buch dreimal Hinter einander, nur was ich 

Lange gewohnt war, Fan ich noch mechanifch thun! 

E3 ift wunderbar, Kleine, wie Alles evitorben 

und nur jo ein fanftes, unffares Träumen blieb, 

Ewig bift Dir mein, weil ich Dich verloren!



Neucenftein, den 12. April 1865. 

Noch einmal, zum legten Mal, mußt Du mich 
anhören; denn in Diefem Leben werde ih Dir 
wohl. nicht mehr fehreiben. Wenn Du diefen Brief 
erhältft, bin ich vielleicht nicht mehr. Bruno! ich) 
habe Dir etwas bis jebt verheimlicht, das Du 
heute erfahren mußt. Die eriten Monate wußte 
ich e3 felbjt nicht,“ da ich Feine Mutter Hatte, die 
mich über meinen Zuftand Hätte aufflären Fönnen, 
und als ich e3 wußte, Habe ih) aus Tıoß und 
Ditterfeit gefehtwiegen. Heute ift 3 mein Net 
und meine Pflicht, Dich an meine Seite zu rufen, 
denn in wenigen Tagen werde ich Mutter fein! 
Vielleicht fommft Du zu fpät und findeft mich 
nicht mehr am Leben, denn daß ih in der 
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Stunde jterben muß, deffen bin ich gewiß. Dann 

aber wirjt Du Dein Kind in die Arme nehmen 

und an meiner Leiche fchwören, e8 fo zu erziehen, 

wie ich e3 erzogen hätte, damit e8 ein braver und 

techtjchaffener Menfch wird. E8 wird fehr jehwer 

zu erziehen fein, wenn man an die Umftände 

denkt, unter denen e3 geboren ift; Du wirft e3 

aber verftehen; denn wenn Du unfer Kind fiehft, 

10 wird Die alte Liebe in Dir aufflammen, viel 

heiliger, viel reiner, da fie von Allem entfleidet 

ift, was dis war. D Bruno! ich habe Die 

übermenfchlich geliebt! Sch age e8 vor Gott, in 

meiner Sterbeftunde, und darum bin ich auch fo 

fchwer heimgefucht worden, weil ich aus Dir 

meinen Abgott gemacht hatte und gemeint, ich 

fönnte nicht Leben ohne Dich, denn fiehe, ich ftexbe! 

Berzeih mir, daß ich für Dich nichts war, als 
eine bittere Enttäufchung. Du haft vielleicht zu 

viel don mir evivartet und darum nicht das ge- 

funden, was ich Dir gegeben. hätte, wern Du e3 

Hätteft Haben wollen. Sebt gebe ich Dir das Lebte 

und Belte, das ich zu gewähren im Stande bin: 

Deinen Sohn! Berfprich mir, daß Du ihn fern 

von Deinen und meinen Standesvorurtheilen er
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ziehen willft und ihn zum Menfchen machen, ohne 

Kajtengeift und ohne Auflehnen gegen bejtehende 

Drdnung, da er ja doc den Weltbau nicht ums 

ftoßen Tann, auch wenn er .unfere beiden Sturm 

natıuren in fich vereinigt! Und wenn Du vor dem 

Greife ftehft, dev.mein Vater war, jo habe Geduld 

mit ihm umd fei nicht hart und bitter und umge- 

recht! DVerzeih ihm, wenn er es ift. Ex hat mir 

zwar heilig veriprochen, gütig und geduldig zu 

fein. Aber wenn er mich todt fieht, fo wird er 

fich vielleicht nicht mehr bemeijtern. Nicht wahr, 

Bruno, e3 wird fein Streit an meinem Garge 

fein? Du haft mich Doch einmal fo Lieb gehabt, 

daß Dir nicht zu groß für mich war. Nun ver 

lange ich das Orößte, weil e3 das Leßte ift, Dein 

Tester Liebesdienft! Und Bruno! nicht wahr, Du 

wirjt Deinem Knaben manchmal von feiner Mutter 

Tprechen und ihn fagen, daß feiner Mutter Biele 

immer Hoc) geftedt waren? Laß Die Wahrheit 

fein Herz erfiilfen, die ung immer bewegt, die ung 

zufammengeführt Hat. Und ich werde dennoch evia 

Gott danken, daß er ung zufammengeführt. Wir 

waren wohl de hohen Glüdes unwürdig und 

mußten darum, ftatt der Höchjten Srligfeit, den  
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tiefiten Schmerz Toften. Das war aber nur unfre 

Schwäche und Kleinlichkeit; denn unfer 2oo8 war 

auf das Lieblichite gefallen. Wenn ich denke, daß 

wir jegt zufammen unfern Knaben empfangen und 

erziehen dürften, jo zieht jich mir das Herz in 

unendlichen Weh zufammen. Mir ift e&, alß 

fönnte e8 für mich feine Seligfeit geben, fondern 

al3 würde der Schmerz um das verlorene Exrden- 

Leben mir in’8 Senfeits folgen! &3 ift vielleicht 

unrecht daS zu denken, nachdem ich Gott fo ge- 

fleht, mich fterben zu laffen, Damit ich nicht die 

Sünde beginge, felbft Hand an mich zu legen. 

Und num wird er mir meine Bitte geivähren und 

mir dabei die Kette zeigen, die mich auf die Erde 

bindet, fo lange Du und mein Kind am Leben 
find! Und wenn Du wieder heiratheit, Bruno! 

dann denfe dabei an das Kind! Prüfe fie zuerit, ob 

fie mütterfich ift und dann habe fie vecht, vecht 

fieb, friedlich Yieb, damit das Kind nie ein Ges 

witter zu fehen befommt, das feine zarte Seele 

traurig machen fünnte! Denf’, daß die Hälfte des 

Stücks in Geduld beiteht und die andere Hälfte 

in Selbftlofigfeit; aber nicht in. jtürmifchen Bes 

gehen und unaufhörlichem Verlangen nad) Höhe-
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rem, Größere! Du haft immer geglaubt, die 

Kraft beftehe im Bändigen und Beugen des Schict- 

jals, und ich fchwöre Dir, fie befteht im ftillen 

Tragen und im Berleugnen feiner Selbft! Ich 

fpreche in meiner Sterbeftunde, Bruno, fonft wide 

ich nicht wagen, Div fo zu fchreiben. Aber ich 

wünfchte fo jehr, Dur jäheft, daß es nur ein Irr- 

thum war, der unfer Glück verkleinert, ein SIrr- 

tum von und Dreien, die wir ung eines unbeug- 

jamen Willens rühmten. Was ift denn unfer 

Wille? Einbildung umd tyeiter nichts! denn wir 

gehorchen Doch nur immer, bald der einen Macht, 

bald der andern, und bilden uns ein wir wollen! 

D diejer eiferne Wille ift lauter THoxheit, jo lange 

er nicht dazu dient, ung ganz willenlo® zu machen! 

Segt jehe ich alles Har, weil eg zu Ende ift, weil 

ich eine Hölle durchgemacht Habe, ganz allein, ohne 

Stübe, ohne Hülfe, one Freunde und Begleiter. 

Sebt erjt wäre ich im Stande, Dir ein vechter 

Kamerad zu fein, und da flingt das Bügen- 

glödlein leife und vernehmlich an mein Ohr, das 

mich von binnen ruft. D Bruno! hätte ich Dir 

noch einmal in die Augen fehen dürfen! 

Dein in Ewigkeit. 

  

| 
| 
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Rauchenftein, den 15. Mai 1865. 

Liebe Tante! 

Sch habe Dir einmal verfprochen Dir zu 
|hreiben, wenn ich den Sieg errungen! Tante! 
er it mein! Ich bin durch Todesqualen gegangen, 
aber ich Iebe noch; ich Iebe wieder; denn ich war 
eigentlich fchon todt und nun bin ich ganz er= 
ftaunt zu leben und fo unbefchreiblich, fo unend- 

fich, fo friedlich glücklich zu fein! Es ftand fehr 

fchlinm, Tante; ich dachte e3 Fünnte nie wieder 

gut. werden. Und Da fchrieb ih Bruno einen 
Abjchiedsbrief, gerade -vor meiner Nieverkunft; 
denn ich dachte ficher, ich würde fterben und er 
wirde mich nicht mehr am Leben finden. Sch
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befam feine Antwort und die Wehen fingen an. 

Mein Bater jaß bange an meinem Bett, da geht 

die Thüre auf und herein tritt Brumo! IH ftand 

ganz gerade in meinem Bett und fchrie laut. Im 

nächften Augenblid Lag ich bewußtlos in feinen 
- Armen! Sch glaube, ich war fjehr lange ohne 

Belimmung MS id) zu mir fam, hielt ev mich 

noch immer. Sch Hammerte mich an ihn und bat 

ihn um Gottes Willen, er folle mich nicht ver- 

Iaffen, nun da ich fterben müßte! Er folle noch) 

einmal, noch ein einzig Mal fo recht, recht zärt- 

lich mit mir fein, fonst fönne ich in Eiwvigfeit nicht 

felig werden! Und er Füßte mich fo und weinte 

und dam fah ich erft meinen Vater, dem ich doc) 

meine Todesgedanfen immer verheimlicht Hatte; 

dem zitterte der Bart. Da ergriff ich feine Hand, 
führte fie an meine Lippen und legte jie in Brunv’s 

Hand und fagte: „Mein Sterben eint Euch! ich 

habe diefen Frieden nicht zu thener erfauft! Shr 

werdet nie wieder hadern; denn ich bezahle Euer 

Berzeihen mit meinem Leben!” Da famen wieder 

große Schmerzen und ich fonnte nicht mehr fprechen. 

D, e8 war jhlimm. Es dauerte vier Tage und 

Nächte und Bruno wid) nicht von meinem Bett. 

A
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e
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Mein Vater ging mandmal Hinaus. Er Tonnte 

nicht mehr. Ich fprach fo viel ich konnte zu ihren, 

als wenn ich fehon Halb im Senfeit3 wäre und 

zeigte ihnen alle unfre Thorheit und alfe die un- 

nüße Bein, da wir vor Gott und vor dem Tod 

doch gleich find! Sch Fonnte nicht immer fprechen, 

befonders zufeßt gar nicht mehr, weil mich die 

Kräfte verließen. Da frug der Arzt flüfternd: 

„Soll ich die Mutter retten, oder das Kind?” 

„Meine Frau um jeden Preis, was fehert mich 

das Kind!" fagte Bruno außer fih. „OD, mein 

Kind! mein Kind!" rief ich, „rettet mir mein Kind! 

ich fterbe fo gern, fo leicht! Der Tod ift ja 

fo füR!- 

Da ging mein Bater hinaus und Bruno nahm 

mich feft in die Arme. Dann gefchah etwas Furcht- 

bares, und ich verlor das Bewußtfein. Wie lange 

es war, das weiß ich nicht. Sch dachte, e& fei 

der Tod. Aber e8 war doch nicht der Tod; denn 

auf einmal hörte ich ein Schluchzen und dann 

hörte ich — denfe Tante! — meines Kindes Schrei. 

Mit unfäglicher Anstrengung öffnete ich die Augen 

und fah fie Alle um mein Bett ftehen und weinen, 

nv Bruno nit. Seine Augen fahen aus wie
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gebrochen, als wäre er todt und fein Geficht war 
afchbleih. Ich fah ihn nur an. „Sie Iehtl“ 
fehrie er auf und warf fich fchfuchzend in meines 
Vater8 Arme! Tante, wie ich das fah, da wäre 
ich beinahe noch vor Freude geftorben! Mir 
jchwanden fchon wieder die Sinne. Aber der Arzt 
gebot Schweigen und Stille und flößte mir allerlei 
ein, bis ich flüftern fonnte: „Mein Kind!“ gebt mir 
mein Kind!" Und da Iegten fie mir das Heine 
Wunder in die Arme und ich fagte: „Bruno, 
unfer Kind!” und fühlte feine Thränen auf meinem 
Geficht! Und dann fagte ich: „Vater, Dein Enkel!" 
und mein Vater beugte fich über das Kind und 
Tühte e8! ES ift aber auch ein zu fchönes Kind, 
ein Riefenbub! Er fieht fchon aus, al® wäre er 
drei Monate alt und e3 find exft fünf Wochen! 
Denfe Dir, Tante, und num ift e8 Pfingften, ge= 
tade zwei Jahre, daß wir uns verlobten! Sch 
muß doch fehr gute Milch Haben, daß er fo ge- 
deiht! Wenn ich ihn ftilfe, dann betrachtet ung 
Bruno ganz andächtig und fagt: „Madonna!“ Sie 
wollten mich nicht nähven Yaffen, aber ich bat und 
femeichelte und fagte: „Nur verfuchen! nicht für 
fangel“ Man erlangt doch viel mehr mit Schmei-  
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 Geln als mit Troßen, wicht wahr, Tantchen? Man 
fagt, ich fehe fehr gut auS; nur um die Augen - 
läge noch etwas Leidensvolleg! Das wird wohl 
für immer da bleiben! Sch Fann auch gar nicht 
jubeln über meinen Sieg! X werde immer nod) 
fo ftill md verfuche Die Vergangenheit zu ver» 
gejfen und vergefien zu machen! Bruno ift voller 
Nücficht für meinen Bater und mein Vater frägt 
ihn allerlei. Und ich Höre ihren Sefprächen zu, 
lege meinen Kopf an die Lehe vom Seffel, lächle 
und fchweige ftilf. Ih muß e3 mir immer 0) 
jagen, daß ich Seben darf und glücklich fein! Ich 

fürdhte mich vor meinem Glüd, gerade al3 wäre 
e3 immer noch) geitohlen md nicht als wem ich eg 
mit Todesqualen erfauft hätte. Ein lebte Opfer 
den neidifchen Göttern habe ich noch bringen mütffen: 
Mein Uhlchen ift vor vier Tagen fanft entfchlafen. 
Sie war mein einziger Troft in dem furchtbaren 
Winter. Brio Hat noch viel mit ihr gefprochen 
und dann var er jedesmal ganz verjtört und 
füßte mich zehnmal! Denke Dir, er hat mir fogar 
Ihon die Füße geküßt, als er mich zum erften Mal 
aus dem Bette trug in feinen ftarfen Armen! 
Sch glaube, er Hat immer noch Angft, dab ich 
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auf einmal doch noch ganz ftill aus dem Leben 
Ihlüpfe! Aber danıı zeige ich auf den Bub umd 
fage: „Sch will Teben! ganz gerviß, ich Laufe nicht 
davon!" Wir bitten Dich auch Pathin zu fein, 
wenn Du Dich nicht mehr vor meinem Pater 
fürchteft! Mein Bater ift fo milde und gut nd 
beinah wieder ganz ftark, nur ein wenig gebeugt. 
Drung Hat zwei weiße Haare im Bart und will 
mir nicht erlauben, fie auszuveißen. 

Deine 

Ulla. 

P.S. Der Bub ift zu jchön, Tantchen! 

VERIFICA 
2007 
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